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I. Ueber 


I. 


- Ueber den Lrfprung und die Veranlaffın 
gen der Homerifchen Fabeln. Eine Vor⸗ 
lefung des Herrn Hofrath C. G. Henne 
den 6tenSeptember, 1777. in der Goͤttingl. 
Fönigl. Societät der Wiffenfchaften gehals 
ten. Aus dem Lateinifchen überfegt. 

8 aß Homer nicht im Geſchmack unferer Zei 
ten, ſondern nad) der Denk⸗ und Empfin⸗ 
dungsart des Jahrhunderts, in dem er leb⸗ 
te, dem Genie der Sprache, in der er ſchrieb, der 
Beſchaffenheit des Himmels, unter dem er wandelte, 
der Sinnesart der Menſchen, deren Zeitgenoſſe er 
war, oder deren Thaten er beſang, geleſen und be⸗ 

u Meile werden müffe, ift cine eben fo oft wieders 

holte, als an fi dem Machdenfen einleuchtende Bes 
merfung. Jedennoch weißman, auch nad diefer 
Vorausſetzung, immer noch nicht recht, was man 
von den Fabeln und Göttergefhichten denken fol, 
deren. fich dieſer Dichter bedient, und es feheine 
ſchwer anzugeben, wie Homer gerade auf dieſe Art 
von Erzählungen gefommen feyn möge. - Man 
made fih auch im der That hierüber gemeiniglich 
die falfcheften Borftelungen, indem man bald 
waͤhnt, der Dichter habe diefe Zabeln auf Geraches 
wohl, und als Spielwerfe erfunden, bald gar den 
guten Greiß befchuldige, fie aus Geiſtesſchwaͤche 
für wahr angenommen zu haben. Unſerm Zeits 
- Y7.3.XXIU, 3.1 St- 4 alter 
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alter Fann man dergleichen Urtheile um defto che ver. 
jeihen, da cs felbft unter den Gricchen nur wenige ge⸗ 
geben zur haben feheine, welche von ihrem Dichter 
richtigere Begriffe gehegt, und tiefer in-die wahre 
Beſchaffenheit feiner Görtergefhichte eingedrungen 
wären. Hierinn liegt auch die Urfache, daß, da 
man c8 dem Anfehen dieſes Dichters für unwuͤrdig 
hielt, fi) einem fo abfichelofen Spiele der Einbils 
dungsfraft überlaffen, ja ſogar den Göttern mans 
che Albernfeiten und Srevel angedichtet zu haben, 
man bedacht war. Entſchuldigungen und Verthei⸗ 
digungen für ihn aufzuſuchen. Man bemühte fich 
alſo, und befonders die Philofophen, um die Wets 
te, die Homeriſchen Kabeln auf geheime Deutungen 
und Allegorien phnfifchen und moralifchen Inhalts 
zurück zu führen; Bemühungen, welche wieder 
von andern mit eben fo viel Leichtſinn als Mangel 
an ereffender Beurtheilung verlacht worden ne; 
denn. manches: in diefen Fabeln ift unleugbar von 
folder Beſchaffenheit, daß es ganz füglich und oh: 
ne Zwang für Allegorie erflärt werden Fann. Frey: 
lid) fcheine cs dem. Genie derepifchen Erzählung zur 
widerzulaufen, wenn man annehmen muß, daß 
etwas darin allegorifc) vorgetragen werde. Ihr 
Gegenftand find Begebenheiten, fähigdas Herz des 
Leſers mit Verwunderung und DBergnügen zu erfüls 
len, nicht aber ihn duch Wit und weithergcholte 
Anfpielungen zu beluſtigen. Mehrmalen habe ich 
meine Aufmerkſamkeit auf diefen Gegenftand gehef⸗ 
tet, .und glaube nun dasjenige gefunden zu haben, 
worauf meinem Beduͤnken nach hier alles ankoͤmmt — 
BER ee ——— ang 
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sine Erflärungsart naͤmlich, welche uns über die 
Entftehung und Zufammenfeßung der Homeriſchen 
Sabeln einige befriedigende und ungezwungene Auf⸗ 
ſchluͤſſe darbeut, zugleich aber auch der Natur 
und ben Geſetzen der epifchen Erzählung nicht enta 
gegen iſt. Meiner Meinung nach alfo liegt Ho⸗ 
mers vorzäglichftes dichteriſches Verdienſt darinn, daß 
er Fabeln alter Kosmogonien und Theogonien, die 
sefprünglih zum Behuf phufifalifcher Erfläruns 
gen beſtimmt waren, in die epifche Erzählung auf: 
nahm, und als wahre, aus der älteften Menſchen⸗ 
geſchichte gefchöpfte Begebenheiten darzuftellen wuß; 
te, Hierinnen liege ohne Zweifelder Grund, warum 
in dieſen Fabeln gemeiniglich irgend ein geheimer 
Sinn verborgen zu ſeyn ſcheint, der zwar auf den 
Dichter felbft, feine gegenwärtige Abſicht und die 
vorliegende Stelle feine Beziehung hat noch haben 
darf, aber doch, wenn er von uns bey Zerglicde: 
tung der dichterifhen Zufammenfegung bemerft 
wird, nicht nur den Dichtervon allem Tadel frey 
ſpricht, fondern ihm fogar das Verdienſt einer 
finnreihen Erfindung beylegt, und noch über dies 
fes ungemein viel zur Aufdeckung der Denfart und 
Sprache der Altern Welt beyträgt, Dieſes Ders 
fahren des Dichters. zeigt und beftätiget ſich nad 
mehr duch die Ähnliche Behandlungsart, der er 
bey den übrigen Gabeln treu bleibt, indem er die 
Vorftellungen älterer Gedichte moraliſchen Inhalts, 
nebſt den durch Ueberlieferung erhaltenen Fabeln des 
alten Griechenlandes, im Geiſte und in der Sprache 
der Vorwelt dargeſtellt, auf aͤhnliche Weiſe ſeine 
Ar Ge: 
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Gedichte eingewebt hat. Ich habe mir vorgenom⸗ 
men dieſe Behauptungen, welche einander ein ge⸗ 
genſeitiges Licht leihen, in gegenwaͤrtiger Abhand⸗ 
lung naͤher zu beleuchten, und einzeln durchzugehen. 
Ich ſchmeichle mir, bey dieſer Gelegenheit das Weſen 
und die Beſchaffenheit der Fabellehre des Homers, 
von der die ganze Verſchoͤnerung der Dichtkunſt 
durch Mythologie urſpruͤnglich herzuleiten iſt, rich⸗ 
tiger und umſtaͤndlicher, als bisher geſchehen iſt, vor. 
Augen legen zu fönnen, da ich hier alles dasjenige, 
was Homer theils aus der alten Kosmogonie ges 
fhöpft, theils aus andern ältern Gedichten ent: 
lehnt, theils auch durch Ueberlieferung der Vor⸗ 
welt im Geſchmacke des Alterchums auſgeſtellet hat, 
ausfuͤhrlicher durchgehen werde. 

Ich ſetze alſo, wie man ſchon bemerkt haben 
muß, zweyerley voraus, woruͤber man unter den 
Alten nicht wenig geſtritten hat. Erſtlich, Homer 
bat nicht alles erdichtet, noch weniger zuerſt aufe 
gebracht, fondern das meifte anders woher übers 
fommen: (*), en geb [bon vor ihm Dich⸗ 

ter 


(*) San richtig bemerkt Strabo degen Bi Behaup- 
tung des Eratoſthenes, als ob Homer alles till 
kuͤhrlich zur Ergöglichfeit erfunden: es ſey Homers 

Art, das Wahre durch Dichtung zu verſchoͤnern, 
nicht aber alles zu erdichten: B. ı. ©. 38. A. Ex 
Ruvdevoc ds KAydeus avamruv Kay TEBarTeAoyıav, 0UX 
Ouue ov. und S. 45. A. v0 ds ware wAarrıv 00 
ziIavor, od Opyev. Minder wahr aber ift, was 
er Bald darauf hinzuſetzt, dieſes Dichterd Werk fey 
ein Grocopnua, weuigſtens gilt dieſes nicht von der 

Abs 
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ter und dichteriſche Werke, die er vor Augen hat⸗ 
te, und aus denen er ſeine Phantaſie und ſeine Ge⸗ 
dichte bereicherte. (*) Man wird nicht von mir 
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Abſicht und dem Vorhaben bes Dichters, ob es 
gleich den Umftänden nach nicht. fehlen fonnte» 
daß dasjenige, was Homer ald epifche Erzählung 
vorgetragen hatte, in ſpaͤtern Zeitaltern als Grund» 
lage oder als Ausſchmuͤckung philofophifcher Lehr⸗ 
mennungen gelten und angefehen werden ‚mußte. 
Auch Euftathiug weiſt dahin beym Eingange der 
Obyßee roc IpVAAuuEvVOK —X reos ri due · raus ar; 
eine Bemerkung die wenigſtens für die Odyſſee pafe 
ſend iſt. 


¶) Wer ſieht nicht von ſelbſt, daß eine fo ausgear⸗ 
beitete Dichtart, ein ſolcher Reichthum dichteriſchen 
Stoffs, ein fo wohlkliugender und abgemeflener 
Nedefall, eine fo biegfame und jeder dichterifchen 
Schönheit und Verzierung empfängliche Sprache, 
als dem Homer zu Gebote fiund, fich gar nicht 
denfen läßt, wenn nicht wiederholte Berfuche ver« 
fchiedener poetifchen Koͤpfe hier ſchon big. zu einem 
hohen Grade von Ausbildung und Feinheit Horgen, 
arbeitet hätten. Noch mehr, Homer felbft läßt den, 
Phemius und Demodokus auftreten und Gedichte 
abfingen, erwähnt zode; des Menelaus und Aga⸗ 
. mennong, und fagt (Odyß. X. 351. ».) ein neues 
und unbefanntes Gedicht werde gemeiniglich mehr 
gefchägt und vorgezogen als. cin altes und bekann⸗ 
ted. Es mußte alfo ſchon zu feiner Zeit alte und 
neuere Gedichte geben, die nach einander erfchienen 
maren. Und e8 gefchicht ja auch verfchiedener 
Dichfer und Sänger vor dem Homer Meldung; 
felbft die Namen eined Orpheus, Tinus, und an 
derer, 
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erwarten, daß ich dieſes hier weitlaͤuftiger ausführe, 
da es bereits von andern ſchon zur Genuͤge gefches 
hen ift. Aber dabey muß ich mic etwas verweis 
kn, daß ich zeige, ſchon vor dem Homer, 
habe cs Kosmogonien gegeben, das heißt, Gedich⸗ 
se, in welchen der Urfprung der Welt. in der Den- 

kungsart und Sprache des Alterthums vorgetragen 
war, und daß Homer alfo hier etwas vor ſich fand, 
woher er manches entlehnen, und durch neue Ber 
handlung ſich eigen machen fonnte, Man wird 
nicht in Abrede feyn, daß, fo wie andrer roher 
Voͤlker, welche Feine feften Wohnungen haben, alfo, 
auch der älteften Bewohner Griechenlandes ihre Re⸗ 
ligionsgebräuche fehr verſchieden und unähnlich ges 
weſen feyn müffen. Einzelne Familien überfa 
men anfänglich von ihren Vorfahren Gegenftände 
religiöfer Verehrung, deren Urſprung und Ent 
ſtehungsart fie weiter nicht anzugeben mußten; ge 
kangeen nachher diefe Familien und Stämme zu eis 
stem vorzüglichen Anfehen vor den übrigen, fü 
theilten ſich natuͤrlicherweiſe diefe Gegenftände und 
Gebräuche auch andern, durch Anhänglichfeit und 
freundſchaftliche Verbindung ihnen zugeſellten 
Staͤmmen mit, bis ſie endlich nach und nach gan⸗ 

zen 


derer, wenn ſie gleich nur die Fabel vorzuͤglich im 
Andenken erhalten hat, beweiſen doch hinlaͤnglich, 
daß man dieſes unter den Alten fuͤr ausgemacht 
angenommen habe. S. Plutarch de Muſie. im 
Anf. Fabric. Bibl. Gr. Tom. J. im Anf. Marsham 
in Marmor Parium beym Maitt. Marm, Oxon, 
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sen Fleinen Sandesftrichen- oder von einen gemein, 
ſchaftlichen Stamme fi) ableitenden Voͤlkerſchaften 
gemein wurden, Doch hatten diefe Gottheiten 
Feine eigne Namen (*) indem niemand daran dach⸗ 
te, und überhaupt ohne angeftellte Vergleichung 
mehrerer Gottheiten gegeneinander, oder ohne ent: 
ftandene Streitigkeiten benachbarter Derter oder 
ähnliche Umftände, Feine Beranlaffung zu Unters 
ſcheidung durch befondere Namen ftatt fand. Das 
her der Urfprung fo. vieler väterlicher (Tarewwv);, 
Gottheiten und andrer, die Beſchuͤtzer einzelner 
Städte und Schlöffer waren, daher die Minerva 
mwoAsas,' bie Juno axgasas u. ſ. w. In fpätern 
Zeiten brachten neue Anfömmlinge fremde Goͤtter⸗ 
dienfte nach Griechenland, Danaus und Cekrops 
Aegyptiſche, Pelops Phrygifhe, Kadmus Phös 
niciſche. Hierauf folgten die geheimen Feſte, web 
che theils von Anfömmlingen, theils- von ſolchen, die 
geroiffe philofophifche Leyrmeynungen entweder felbft 
ausgefonnen, oder von andern überfommen hatten, 
geftiftet wurden; aus ihnen ward manches allges 
mein‘ befannt, theils aus den Samothracifchen, 
theils aus den Orphifchen Feyerlichkeiten. Der vors 
zuͤgliche Ruhm einzelner Tempel, oder Religions« 
gebraͤuche machte, daß ihr Gottes dienſt auch von ans 
dern angenommen wurde. So hat Dodona den 
Jupiter, Argos die Juno, Lemnos den Vulkan, 
Thebein den Bachus, Delphi den Apoll, Athen die 
44 Mi⸗ 
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Minerva, Arkadien den Merkur, u. ſ. w. dem 
uͤbrigen Griechenlande bekannt gemacht und mitge⸗ 
cheilt. Und ſo ‚bald einmal bey den religioͤſen Fey⸗ 
erlichkeiten und Opfermahlen Geſaͤnge und die Fey⸗ 
erlichkeiten des Chors eingefuͤhrt waren, ſo bald 
mußten auch die Dichter geſchaͤtzt werden. Durch 
die geheimen religioͤſen Verſammlungen, und viel⸗ 
leicht auch diejenigen, welche Phoͤnicien und Aegyp⸗ 
ten beſucht hatten, entſtanden die Verſuche, uͤber 
den Urſprung und die Entſtehung der Dinge Lehr⸗ 
meynungen auszudenfen. Da man hierbey, der 
alten Sprache und Denkart gemaͤß, ſelbſt den durch 
Abſtraktion gebildeten Begriffen die Eigenſchaften 
ſelbſtthaͤtiger Weſen beylegte, ſo entſtunden dadurch 
die Kosmogonien und aus dieſen die Theogonien; 
zwar nicht gleich anfangs in einer zuſammenhaͤngen⸗ 
den und aneinander gereihten Erzaͤhlung, ſondern 
je, nach dem einzelne Erſcheinungen der Phyſiſchen 
Welt von verſchiedenen auf verſchiedene Art behan⸗ 
delt wurden. So ward zum Beyſpiel die Anzahl 
der Elemente, ihre Ordnung und ihr Streit, die Bes 
ſchreibung ihrer Entſtehung aus dem Chaos und 
Bildung in die gegenwärtige Geftalt der Dinge, 
durch verſchiedene und mannichfaltige Dichtungen, 
duch Streit und Schlachten der Götter, durch 
Jupiters errungene Oberherrſchaft und fo weiter, 
angedeutet, indem einige dem Aether, und alfo 
dem Jupiter. den erften Plag anmiefen, andere dem 
Waſſer und mithin dem Oceanus. Die Zeit aber 
vor diefer Bildung der Weſen wurde durch den Kros 
nus und die Titanen , deren Hbabſtützung — 
F ar. 
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Zartarus ein Bild des geendigten Streites der 
Elemente vorftellen ſollte, bezeichnet. Mich duͤnkt, 
man nenne diefe Art zu philofophiren, oder zu ers 
zählen mit Unrecht allegoriſch, da die Urheber ders 
felben dabey nicht etwa auf witige Einkleidung und 
zierlihe Hüllen für ihre Gedanfen ausgiengen, fons 
dern vielmehr feine andere Art ihre Empfindungen 
und Meynungen auszudrücken vor ſich fanden. Dee 
Geiſt, der fich zu ergießen arbeitete, fühlte ſich durch 
die Schwierigkeit und Armuth der Sprache ge: 
drangt und eingeengt, und bie, wie vom Haud) eis 
ner Gottheit begeifterte Phantafie, welcher eigens 
thuͤmliche und beſtimmte Worte fehlten, fuchte in dies 
fem Zuftande des Taumels und der Entzuͤckung die 
Gegenſtaͤnde felbft darzuftellen und vor Augen zu 
malen, die Begebenheiten in unferer Gegenwart 
vorgchen zu laffen, und ihre eigenen Vorftellungen, 
gleih einem Schaufpiele, vor ung vorben zuführen. 
Ein jeder daher, derüber etwas Wichtiges fich hers 
auslaflen und feine Meinung vortragen wollte, 
hatte, gleich wann er zu fprechen anfieng, feinen Geift 
zu einem ungewöhnlichen Grade von Lebhaftigkeit 
und Kraft erhoben, war, wie von Seuerflammen, 
durchgluͤht, und ſchien, gleihfam von einer 
Gottheit Hingeriffen, in heiliger Begeifterung 
zu ſprechen; fo daß alles, was jene Altern Mens 
ſchen öffentlich oder überhaupt angelegentlich redeten, 
itzt dem Medner und den Zuhörern aus einer übers 
natürlichen Eingebung hervor zu quellen ſchien. Am 
beften werden, was ich hier meyne, diejenigen vers 
* die ſeibſt zuweilen mit tiefer Ruͤhrung und 

45 durch 


14 Urſprung und, Beranlaffungen 


durch” ſchnellern Blutsumlauf beſchleunigten Pulss 
ſchlaͤgen oͤffentlich aufgetreten ſind. Ueber dieſes 
muß man auch hier das Genie der damaligen Spra⸗ 
che, die einmal an dieſer Votſtellungsart, dieſem 
Gange, diefem Reichthume von Bildern und Wen: 
dungen hieng, und die Gedanfen des Sprechenden 
mit fich fortriß, ferner die gewöhnliche Begleitung 
fönender oder blafender Inſtrumente, und des pan: 
tomimifchen Tanzes mit in Erwägung ziehen. 

So ſtund es, als die zwey großen Geifter Ho⸗ 
mer und Hefiodus auftraten. Des legtern Vers 
dienſte um die Dichtung und Fabellehre näher und 


fo, wie fie mir erfheinen, zu entwickeln, behalte ich 


mir auf cine andere Zeit vor. Jezt nur vom Hos 
mer! -Diefer große Dichter alfo überfah nicht fo 
bald den ganzen mannichfalsigen Vorrath poetifcher 
Hülfsmittel, welche er vor fi) fand, und woruns 
fer eine fo reiche, zierliche, wohlklingende und gleiche 
fan freywilig in die Epifhe Versart fi) ergiefs 
fende Sprache eines der wefentlichften war, als ihn 
fein Beobadhtungsgeift und fein dichteriſches Ges 
fügt fogleih neue Wege ahnden ließ, auf welchen die 
epifche Erzählung verfhönert werden koͤnnte; und 
zwar cben diejenigen, die ich jetzt angegeiget habe, 
Die erfte Stelle verdient hier ohne Zweifel der Kunſt⸗ 
grif des Dichters, - die von den alten Sängern in 
Ruͤckſicht auf philofophifche Beziehungen ausgcdachs 
te Fabeln der Kosmogonien, in wirkliche Begeben⸗ 
beiten und Ihaten zu verwandeln, und ſich ihrer 
fo zu bedienen, daß fie, die man gleihfam auf 
Treu und Glauben, von der Vorwelt, angenoms 
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men hatte, die Grundlage eines eben fo neuen als 
wunderbaren Syftems wurden, in welches die Göts 
‚ ser felbft gemifcht waren, indem fie theils in eigner 
Perſon große und uͤbermenſchliche Thaten ausführ- 
sen, theils den Helden bey ähnlichen Unternehmun⸗ 
gen beyſtanden. Wer ficht aber nicht, welche leb⸗ 
hafte Gefuͤhle von Ergoͤtzung und Bewunderung in 
den Gemuͤthern der Zuhörer erwachen mußten, wann 
fie wahrnahmen, wie dasjenige, was fie vorher in 
andern Gedichten in einem ganz verfhiedenen Sins 
ne erwähnt gefunden. hatten, jet vom Homer fü 
finnreich und paſſend nach ſeiner Abſicht ausgebils 
det, und mit einem ſo taͤuſchenden Schimmer von | 
Glaubwuͤrdigkeit bekleidet, und dargeftellt war. (*) 


Do 


(*) Unter den verfchiebenen Einfällen der dltern Gram⸗ 
matiker ung befonders beym Euftathing, finden ſich 
doch einige Winke, welche aufmerffame Ausleger auf 

diefe Erklärung und Entftehungsart der Homeris 
ſchen Fabeln hätten leiten können. Hin und wie— 
der haben auch einige Gelehrte die Bemerfung hin. 
getvorfen,. »daß einige der Homerifchen Zabeln niche 
von ihm felbft erfunden, ſondern den alten Philos 
fophen abgeborgt wären, bie die Berwandlungen der 
Elemente und die Entftehungsart des Weltgebäus 
des unter dergleichen Gabeln vorzutragen gewohnt 
geweſen wären.e Es iſt dieſes wirklich eine der 
wenigen brauchbaren Bemerkungen, die aus den 
Clarkiſchen Anmerkungen herausgehoben zu wer 
den verdient, und von ihm bey folgenden und noch 
einigen andern Stellen gemacht worden iſt. Tliad, 
a, 399. #, 385. o, 18. Allein da weder Clarke 
ſelbſt, noch andere dieſen Gedanken aus dem Ge⸗ 
brauche, 


% 
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Urſprung und Veranlaſſungen 
Doch ich muß meine bisherigen Behauptun⸗ 


gen durch Beyſpiele zu erlaͤutern ſuchen. Man 


weiß, 


Brauche des Homeriſchen Zeitalters und aus ber 
damaligen nothwendigen Lage der Umſtaͤnde, wie 


auch aus dem Genie der Fabeln und Beſchaffen⸗ 


heit der alten Sprache uͤberhaupt, deutlich zu ent⸗ 
wickeln wußten, ſo ließ man dieſe treffliche, und 


fuͤr die Erklaͤrung der alten Schriften, und ſogar 


der heiligen Buͤcher, ſo brauchbare Entdeckung un⸗ 
genuͤtzt wieder ang den Händen ſchluͤpfen. Selbſt 


der ehrwuͤrdige Erneſti macht folgenden Anhang 


zu der Carkiſchen Bemerkung: »Umgekehrt vielmehr 
»fuchten die Philoſophen jene Dichtungen durch 


ophyſikaliſche Erklärungen zu empfehlen und zu ver» 


»theidigen« (ganzrecht; aber dieſes war nur erft der 
Sall fpäterer Zeitalter, nicht aber bed Homeri⸗ 
fchen.) Mir fcheine vielmehr etwas wahre Ges 
»fchichte zum Grunde zu liegen, welche aber bie 
»Dichter ihrer Gewohnheit nach verfchönert und 
»ind Wunderbare übergetragen haben. «« Auch diefe 
Bemerfung ift richtig, paßt aber nur auf diejeni« 
gen Züge, welche der Dichter aus dem twirflichen 


geben der Helden oder Vorfahren entichnt hat ; nicht 


aber auf die Fabeln von den Gottern, wovon in 
biefer Stelle die Frage war. So viel koͤmmt darauf 
an, daß man ſich ganz in die Zeiten zu verſetzen 
weiß, in welchen der Dichter, oder die Helden des 
ren Thaten er erzählt, lebten. Man muß gewiſſer⸗ 

maßen mit ihnen leben, vor Augen haben, wag 
fie vor Augen hatten, empfinden, wie fieempfan- 
ben. Wer diefed Gefühl nicht von der Natur 
empfangen, oder durch Uebung und Kunſt ers 
langt hat, muß lieber ben Homer aus ben Haͤn⸗ 
den legen. 
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weiß, daß es ein Sat der Kosmogonien ber alten 
war, daß, che die Welt ihre gegenwärtige Bildung 
erhielt, ſich alles in einem blinden Klumpen unters 
einander geworfen und gegeneinander ftreitend bes 
funden habe. Diefer Streit der Elemente ward 
durch die Eris angedeutet: Eris ward daher von 
den Dichtern auch ben andern Gelegenheiten ges 
brauche, und den mächtigften Gottheiten beyges 
zähle, Die Zeit jener Unordnung der Dinge und 
ihr Uebergang in einen beffeen Zuftand, ward durch 
den Kronus, der feine Rinder verfchlingt ; (weil naͤm⸗ 
lich bis dahin Fein Wefen feine. eigenthümliche Ges 
alt gewinnen Fonnte) und durch den Kampf der 
Titanen und ihre Hinabfltürzung in den Tartarus 
bezeichnet. Die Elemente wurden nun in die ges 
genwärtige Verbindung der Dinge vertheilt, Hims 
mel, Meer und Erde; und fo bemächtiger fih Ju⸗ 
piter mit feinen Brüdern der Herrſchaft. (*) Was 
ich jegt erwähnt habe, iſt allzubekannt, als daß ich 
noch etwas hinzuzufegen brauchte, Eben fo weiß. 
man auch, daß, weil einige das Waſſer für den 
Urftoff aller Dinge hielten, Occanus um beswillen 
als Vater der Götter und Urqvell aller Dinge ans 
— ward (); jedoch andre nahmen außer dem 
Waffer 
0 Pluto zwar ift neuer als Homers Zeitalter ; doch ges 
denft er des Habes und giebt ihm dem Jupiter zum 
Bruder, wie man ſich ausll.o, 158. erinnern wird. 


(**) xsavovrs Beioy yarsaım naı uyrıca Tutor. und in ans ® 
bern Stellen: Oxsavor, sorge yavasız mayrsacı TerunTeg 
Daher in der Theogonie eine ganze Schaar von 
Göttern von ihm herſtammt. 


N. Bibl.xXXIII.B.i. St. B 
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Waſſer noch ein andres Element an und verbanden 
das Feſte (70 Zugov) mit dem Fluͤßigen (7% Uyew); 
noch andere unterfchieden die obere und die untere 
£uft und beide nannten, jene Jupiter (Ara) diefe 
uno (Hear). Man ficht, wie aus diefen Lehr⸗ 
fügen wieder eine ganze Menge von Fabeln find: 
hergeleitet worden. Daher die gemeinſchaftliche Ab⸗ 
ſtammung des upiter und der uno, daher find 
fie Gefchwifter, daher ihre eheliche Verbindung ; 
letztere ift zugleich ein Winf, daß diefe Erdichtung 
einem Zritalter zugehöre, in welchem die Verbindun⸗ 
gen zwiſchen Bruder und Schwefter noch nicht 
für unerlaubt angefehen wurden (*). Auch jene ſchon 
für ſich gefällige Dichtung, da Juno den Jupiter 
durch Künfte und Täufhung zum Beyſchlaf ans 
lockt, ift ganz fiher nach einem alten Gedichte ge: 
arbeitet, in weldem aus dem Berhältniffe der obern: 
und unsern Luft und dem daher entſtehenden Des 
gen und Than die Fruchtbarkeit der Erde abgelei- 
tee wurde (**). So hat auch die immerwährens 
“ de ftreitende Bewegung und gleichfam gegenſeitige 
Gährung der obern Luft und der untern, oder 
unfers Dunftfreifes, vorgeſtellt durch Uncinigfeit 
zioifchen Jupiter und Juno, die. Homerifchen Fa⸗ 
bein v von dem ‚beftändigen —* zwiſchen Jupiter 
und 


| (*) Daß diefe Erzählung auf berſchiedene Weiſe aus⸗ 
geſchmuͤckt worden, beweiſt der 396 Bere I. &, 88 


iuv iaſorre, Quaoue Anders Toxyas. 


EC) I:E, 292. ſq. Es zeigen eg auch die nachſte⸗ 
henden Berfe ebend. 347. Tori Foxo xSu- a 2c. von 
Hervorkeimen der Dinge im Srühling. 
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und uno veranlaßt. Daher der uno ihr eigen: 
thuͤmlicher Charafter, ihr Hang zum Stolz und 
Eigenwillen, ihre rauhe und läftige Gemuͤthsart, 
die für die Abfiche des Dichters befonders paſſend 
feyn mußte, da er eine Gottheit brauchte, welche 
dem Sortgange der Unternehmungen , oder den Abs 
fichten Jupiters Hinderniffe in Weg legte. Die 
Homeriſche Fabel, nach der eben dieſe Görtinn, an 
‚jedem Fuße einen Ambos, im Aether ſchweben muß *) 
iſt befannt; ich zweifle feinen Augenblick, daß fie 
urfprünglih einem alten Dichter angehört, der 
die Ordnung der Elemente Ichren und andeuten 
wollte, daß die $uft, unter fi Erde und Meer, 
über ſich den Aecher, in der Mitte ſchwebe, und 
von den Ausdünftungen jener gröbern Elemente 
aerdichet werde. Homer, oder irgend ein anderer : 
Dichter, gab nachher der Sache eine ſolche Wens - 
dung, daß er es auf den Unwillen des Jupiter 
‚gegen die Juno 509, die, nachdem jener von ihr 
eingefchläferf worden war, ein Ungewitter erregte, 
daß den von Troja zurücffehrenden Herfules, nad) 
langem Kampfe mit den Wellen, nach der Inſel 
Kos verfhlug. **) 

Eben fo hatte jene Homeriſche Dichtung, bey 
der wir uns freylich jetzt kaum des Lachens enthalten 
koͤnnen, da Jupiter eine Kette vom Olymp herab⸗ 
gelaſſen haben will, an welche die andern Goͤtter 
ſich hängen und — ſollen, ob fie ihn vom 
. B 2 Olymp 
2 U. 18. ſqq. 

»0) Ebend.⸗, 24. (ga. 
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"Olymp herab ziehen koͤnnen, *) ohne Zweifel keinen 
‘andern uͤrſprung, als daß irgend ein alter Dichter, 
die von Aether herniederſteigende Ordnung ber. 
Elemente auf eben die Art ſymboliſch vorgeftelle 
harte, **) Auf ähnliche Deutung laßt fich jene 
glei im Anfange der Jliade **) uns aufftoßende 
Fabel zurücführen,, wo erzaͤhlt wird, daß Juno, 
Deptun und Minerva den Jupiter in Bande ger 
zwungen hätten, von welchen er durch die Thetis, 
‘mit Hülfe des Briareus oder Aegaeons, befreyet 
ward, Es iſt augenſcheinlich, daß ſich dieſe Vor⸗ 
ſtellungen bey ihrer erſten Erfindung auf phnfifalis 
ſche Schrmeinungen der Alten bezogen. Es wollte 
jemand anzeigen, daß int Anfange der Dinge, 
der Ascher durch die übrigen (Elemente eingefchloffen 
geweſen, nämlich durch die Luft, das Waſſer und 
das Feuer, welches letztere er vielleicht durch die 
Minerva, oder wie noch wahrſcheinlicher iſt, — 


*) u, J, 18. (ge 
**) Lt. “, 396. Iq. 


***) Pope, wenn ich mich nicht irre, behauptet, daß 
durch dieſe Kette (vermuthlich weit Homer fie eine 
gugäv xevachpı, eine guͤldene Kette nennt) bie alten 
morgenländifchen Aftronomen fchen, den Ausflug 
und die Macht der Sonne, wodurch fie die Planer 
‚ten in ihren Kreifen erhält, ausgedruckt hätten. 
Das waͤre nun ziemlich moderne Aftronomie. — 
Aber eine Stelle des Plaro (im Theäter) mochte 
ibn dazu verleitet haben. Anmerk. des Ueberſ. 
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Wollod angedeutet hatte, *) Endlich gewann der 
Himmel oder der Aether den oberfien, nunmehr ihm 
eigenen gewiſſen Pag, wozu ihm Thetis (mas 
man auch für cine Kraft unter diefem Namen vers 
fanden haben mag, **) verhalf, jedoch nicht ohne 
Mitwirkung einer dem Jupiter eigenthümlichen 
Macht und Eigenfhaft, die durch den Briareus, 
der nachher ihm auf dem Thron zur Seite ſaß, 
angedeutet wird. Selbſt der doppelte Dame 

DB 3 Bria⸗ 


2) Denn es gab eine Ältere Leſeart dieſer Stelle, was 
- gußov Arosa, bie auch ber Scholiaft des Pinda- 
rus ‚beftätiget, üder Ol. VII, gr. 

”) Es iſt nicht unmahrfcheinlich, daß der bloße Bes 
griff des row rıdschas, Ierıc, (hinfehen, Sa) in 
die Goͤttin Thetis ift verwandelt worden. Es war 
dieß bey den Alteften Bbilofophen nichts: unge 
woͤhnliches, wie man ang vielen ähnlichen Fällen 
abnehmen kann. Go zeugt auch Briareug Stärke 

nnd Kraft an, und ber Name Aegaeon ſcheint feinen 
andern Usfprung gehabt zu haben, ald das alte 
Stammwort airew,(mit&erwalt hineinftürgen) es ſey 
nun aif, minog, (Ungeftüm, heftige Bewegung) oder 
ai, are, geweſen, von welchem a:yes, das vun 
Sturmminden gebraucht wird, xarmıyaz und andere 
herfommen- Dielleicht hatte felbft die befannte 
Aegis des Jupiter feinen andern Urfprung, als 
den Begriff des mit Gewalt auf etwas flürgenden 
Gottes. Auch "How fcheint anfänglich nichts an» 
ders geweſen zu feyn, als se d. i. aue (Luft)... In⸗ 

deſſen gebe ich dieſe Muthmaßungen nicht für etwas 
Unſtreitiges aus, und bin weit entfernt fie als 
Gründe anzuſehen, auf die fih ettun® bauen 
ließe. 
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Briareus und Aegaeon, ift dem Alterthum dieſer 
Rabel angemeffen. Man bilde ſich aber ja nicht 
ein, daß es dem Homer bey allem diefen im geringes 
ſten um Allegorie zu thun gewefen *), fondern cr 
bediente ſich nur diefer alten Dichtung ſehr ſchicklich, 
am den Achilles feiner Murter fagen zu laſſen, Jupi⸗ 
ter werde ihr, der er für diefen alten Dienft nöd 
verbunden fen, jene Bitte leicht gewähren. 

In einer andern Stelle erwähnt Juno, daß 
fie danıals, als Jupiter den Kronus in den Tarta- 
rus hinabgeftoßen, beym Oceanus und der Theis 


fen erzogen worden. **) Auch diefen Zug hat Ho: _ 


mer aus einem alten Gedichte entlehnt, wo bey der 


erften Bildung der Dinge der Urfprung der Luft 


ober der Wolken aus dem Waffer oder den Düns 
fen, welche aus der Erde in die Höhe fleigen und 
von der Luft eingefauge werden, beſchrieben 

| wat, * 


» Schr viele Allegorien findet man beym Scholiaſten 


und Euftath. S. 122. 3. Auch iftdarunter befind« 
lich Oeris, rou zuvrog ara Qusw Jeaıe. Diefe und 
ähnliche Auslegungen vwerführten worzüglich bie 
Stoiker und Grammatifer, daß fie bey jeder Gele 
genheit irgend einen geheimen nnd allegorifchen 
Einn dem Dichter aufdrangen, der zwar ber Sache 
feldft nicht zumider war, aber nur nicht mit dem 
Genie, der Dichtart und ber Abficht des Dichters 
beftehen konnte. Freylich hatte die Fabel ihren 
Urfprung einer philofophifchen Hypotheſe zu dans 
fen, allein beym Homer war fie von diefem Cha» 
rafter und urſpruͤnglichem Gewande entkleidet. 


*) Il. 2,201 — 4 


Pr | 


fi - . 
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war *) Die Zwifligfeiten zwifchen Oceanus und 
Thetis, derenin eben der Stelle gedacht wird, mögen 
fih auf etwas Aehnliches bezogen haben. 

Daß das Feuer fih durch die Luft entwickele, 
hatte ein alter Dichter durch die Geburt dis Vul— 


fans von der Juno anzeigen wollen. Daraus 


entftunden nachher nıchrere Fabeln, die ſich auf 


Meinungen der Kosmogonien bezogen. Er wird 


gleich nad feiner Geburt im Ocean verborgen, 
von der Theis und Eurynome **) aufgenommen 
und bringt neun Jahr hier im verborgenen zu. ***) 
Nach feiner Rückkehr in den Olymp will er feiner 
Mutter beyſtehen, der Jupiter feinen Unwillen 
fühlen läßt, (welche Geſchichte ſich auf die vorher 
berührte Erzählung von dem Schweben der Juno 
in der Luft bezicht,) wird aber durch den Jupiter 
vom Himmel geworfen, und fällt auf die Inſel 
Lemnos; **°*) dag letztere ſcheint aus einem Dichs 
ter entlehnt zu feyn, der entweder ein Zerplagen 
des Feuers in der Luft, oder einen entzuͤndenden 
und einfhlagenden Blig in Lemnos beſchrieben 

— B 4 hatte, 


*) In fo weit bat die Sache ihre Nichtigfeit b. Eu- 
ftath. p. 978. 3.42. Umgekehrt aber fol nach 11 
«, 60. Juno die Thetis erzogen haben. | 


) Yuch fie ift eine der Toͤchter des Ocranus, Apol⸗ 


lod. L 2,2. Heſiod, ©, 358. 
+) U. o, 395 fd. 


”*) I, =, 590 ſq. und⸗, 18.9. Man vergleiche auch 
Scriver. Colleäi. ver. Tragicyin Attio p. 137. 
> 


FE 


Pi 
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hatte. Daß durch dieſen Fall der gute Gott lahm 
und gebrechlich wird, iſt eine witzige Erdichtung, 
um die Natur der Flamme anzudeuten, welche an 
ſich ſchwach und vergaͤnglich iſt, wenn ſie nicht 
durch breunbaren Stoff unterhalten und genaͤhrt 
wird. ); | 
Derfelbe Gegenftand feheint von andern auf 
verſchiedene Art behandelt worden zu ſeyn. Einige 
erzählten, Vulkan ſey von der Juno, feiner Muss 
ter, vom Olymp geftürzet worden, und um ſich 
für diefe Begegnung zu rächen, habe er ihr einen 
goldnen Thron gefickt, der, fobald fie ſich darauf 
gefest, fie mit verborgenen Banden umzogen, fo 
daß fie ſchwebend in die Luft zu hängen gefommten ; 
Vulkan habe fi) lange vergebens bitten laſſen, 
feinee Mutter zu Hülfe zu kommen, bis es dem 
Bacchus gelungen, ihn durch Liſt und Betrug wies 
der nach dem Olymp zu bringen, - Auch die Kuͤnſt⸗ 
ler haben bisweilen die Vorſtellung der ſchwebenden 
und vom Bulkan befreyten uno zum Inhalte ihrer 
Werke gewählt; Benfpiele find ein altes Gemälde 
im Tempel, der dem Liber zu Achen geweiht war, **) 
und eine Gruppe in dem Thron des Apolle zu 
Ampklä, ***) | 

So 


In den aͤlteſten Zeiten warb jebe Art von Untoll« 
fonmtenheit («Ievu«) durch Hinfen angedeutet. 
©. über den Kaften d. Eypfelus v. 34 


*) Paufan, L20. 
—— Ebend. II, 17% p. 251. im Anf. 
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So oft ich bey Gelegenheit der Flucht der Tro⸗ 
faner *) gegen den Kanthus zu und das Niederme⸗ 
Keln, das Achill unter ihnen in dem Fluße felbft ans 
richtet, auf den Streit des Vulkans mit den Kanr 
thus fomme, und fo oft ich überhaupt des Streits 
der Gottheiten gegen einander erwähnt finde, fo glau⸗ 
be ich, nicht undeutlihe Spuren zu finden, welche 
meine Murhmaßung wahrſcheinlich machen, daß 
diefer ganze Theil des Homerifchen Gedichts aus 
alten Erzählungen von dem Streite der Elemente 
unter ſich und ihren mwidereinanderfirebenden Auf: 
ruhr zuſammengeſetzt ſey. Und bringe nicht der 
Dichter ſelbſt an einem gewiſſen Orte das Anden⸗ 
ken einer alten Fabel ſeinen Leſern ins Gedaͤchtniß, 
wann er erwaͤhnt, Meptun habe einſt mit dem Apoll 
geſtritten?“) ein Einfall, der ſich ohne Zweifel in 
einem aͤltern Gedichte auf den Streite des feuchten 
Elements mit dem Trockenen (ru vyes Has rou 
Zugav) bezog. 


So giebt es noch eine ganze Mienge aus den 
Kosmogonien entlehnter Borftelungen, welche wenn 
‚man diefes ihres Urfprungs nicht eingedenk iſt, aben⸗ 
theuerlih und abgeſchmakt ſcheinen dürften. . Daß 
2. die Nacht die maͤchtigſte der Gottheiten ge⸗ 

B5 nannt 


.) 1.0, 328. faq. u V 

) B. 4. 76. 477. Wo bie aufgebrachte Diana im 
Wortwechfel gegen Apoll fagt: Mu ssv www arı we- 
Teossu Keyagueıv aucun Evxousmeu, ds To weıy ev d9a- 
yarsısı Ysoıı Avrm Jlessıdanyog; ivarıı Bıov wersulung 
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nannt wird, die Jupiter ſelbſt verehre*); daß die 
Goͤtter beym Styxr ſchwoͤren; daß Japetus und Kro⸗ 
nus ſich im Tartarus befinden, und uͤberhaupt 
was vom Tartarus erzählt wird,“) alles dieſes iſt 
‚vom Homer aus den Kosmogonien entlehnt. Yes 
doch da ich dieſes Hinlänglich erörtert habe, fo 
kann man fich mit leichter Mühe mehrere Beyſpiele 
ſelbſt anmerken, und unter diefe Klaffe brin⸗ 

gen I: | 

Aus 


| % 11. &, 259. Nu£-suursıpa Iean- und z61. Ke. Adıro 
ae &c, Auch daß ebendaſelbſt v. 275. Charis dem 
- + &chlafe vermählt wird. 


»s) II, 9, 13. ſeq. 478. u. a. a. D. SHefiod, ©, 717. 
ſeq. Bon ihm ift Hades verfchieden, der urſpruͤng⸗ 
lich eine dunkle und finftere Ruft bedeuter zu haben 
fcheint, obgleich auch dieſe gemeiniglich aue beym 
Homer heißt. Tartarus hingegen if der Sig des 
Kronus und der Titanen. S. 11. &, 274.9. Has 
des aber wird, was fpdter hin Pluto genannt 
‚ dem Jupiter als Sruder sugegeben. 


9) So find die Namen ber Nereiden aus ben Vers 
faffern der Kosmogonien entlehnt. 11. e. 37. feq, 
Man pergleiche nur Heſiod O. Eben fo verhält es 
ſich auch mit ben Dfeaniden und andern Waſſer⸗ 
gottheiten. 


Fir finden, baf bey — Schwuͤren Jupiters 
der Fluͤße, der Erde, der Unterwelt gedacht wird: 
fiell. y, 276. fq. r, 258. ſq. Gleichfalls aus d 
in den Kosmogonien vorgetragenen Lehrmei⸗ 

nungen. A | 
The⸗ 
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Aus der angezeigten Quelle nun, aus weldher e 
das alte Griechenland feine Religionsbegriffe ſchoͤpfte, 
R | iaffen 


Themis ward fpäter ald Symbol der Gerechtigkeit 
gebraucht, die vorher Ay hieß. In dltern &e- 
dichten fcheint fie die Gefeße der Natur angedeutet 
su haben. In ſo fern wird ihr die Geburt der Ho- 
ren, der Schickſale oder der Parzen beygeleget, ſ. 
Hefiod. ©, 901. ſq. Auch auf alten Denfmälcrn 
ward fiefo vorgeftellet; fo ftund 5 B. in dem Tem, 

pel der Juno zu Olympia, Themis ald Mutter den 
Horen zur Seite, Paufan. V, ı7. Ein Altar eben 
biefer Goͤttin befand fich auch zu Altis, ebend. 14. 
ju Troezen fogar ein Altar rev Orden, Il, 3i. 
©. 184. Ihr wird daher auch über die Goͤtter 
felöft eine gewiſſe Gewalt und Oberherrfchaft bey⸗ 
gelegt. Homer hat ſich an die alten Ideen gehal⸗ 
ten, da er in einer gewilfen Stelle (Il. v, 4.) die Gdt- 
ter Durch Die Themig verfanmeln läßt, und Kuno 
unter den übrigen Goͤttinnen am meiften durch Die 
Ehrfurcht -gegen die Themis bewegt zu werden 
fheint. Il, ©, 87. fq. 


Die Furien fcheinen zu mehr, als blog zur Rache derer 
vorzüglich durd) Morden an Blutsverwandten 
begangenen Todfünden, beſtimmt gersefen zu ſeyn; 

- (obgleich dieß das vorgüglichfte Befchäfte dieſer Goͤt⸗ 
. tinnen, und zwar eben auch burch fumbolifche Ver⸗ 
anlaffungen war, ©. IL ,, 454. fa. Daher muß 
auch die Stelle U. », 204, erläutert werden. Daß 
die Zurien immer Begleiterinnen ber Altern Brk- 
der find, damit fie nehmlich die jüngern beffrafen, 
welche den ältern Brüdern nicht Die, ihnen mach den 
Begriffen der alten Zeitalter gebührende Ehrfurcht 
‚erwiefen). Denn Il. r.. 418. verſchließen fie den 
Mund des meiffagenden Zanchus, daß er' = 
RIECHT, 
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laſſen ſich noch] verſchiedene andere Umſtaͤnde ber: 
leiten und erklaͤren, wovon der Forſcher auf andern 
Wegen umſonſt Rechenſchaft ſucht. Der Kampf 
der Goͤtter ſowohl unter einander, als auch um 
Sterblichen im Streit beyzuftchen, hatte feinen ans 
dern Urfprung als die Nachahmung der Kosmogos 
nie, im welcher. der Streit der Elemente durch ges 
geneinander kaͤmpfende Gottheiten bezeihner war, 
So fand alfo Homer in: diefen Sinnbildern zus 
gleich Stof zu neuer Erfindung, und Rechtferti⸗ 
gung des Gebrauchs, den er davon machte; und 
das damalige Zeitalter Fonnte hierinnen nichts fins 
den, daß es befremden oder ihm misfällig Härte ſeyn 

| | Ä kaoͤnnen 


Mehr entbecken ſoll. Es iſt eine artige Erdichtung, 
die von Dionyſius oder Bacchus erzaͤhlt wird, er ſey, 
nebſt den Bacchanten, von Lykurg dem Thracier, 
in die Flucht gejagt worden, haben ſich in da Meer 
geſtuͤrzt und ſey von der Thetis in ihrem Schooß 
aufgenommen worden IL. Ö, 135. ſaq. Man mer⸗ 
ket, daß hier unter der Hand auf eine alte Erzähe 
kung in den Kosmogonien Rüdkfiht genommen 
wird, die nachher auf Wein mit Waffer gemifche 
angewandt ward. Eine andere fehon vor dem Ho⸗ 
mer außgebachte Fabel wirb angezogen. Il.y, 92. 
wo man ben Euſtath. nachzulefen hat, nehmlich von. 
. einem Weingefäße das Thetig damals vom Bachug 
‚zum Gefchenf beformmen, und Achilles, bem eg feine. 
Mutter verehrt hatte, zur Aufbewahrung der Aſche 
beſtimmt. - Den Begrif der unvermeidlichen Noth⸗ 
wendigkeit hat bag Altertum auf mehrere Art aus. 
gedrückt. fie Hieß Maga’ oder Maiar, fie Bieß Kue 
und fo tweiter, auch Ava, f. U, v, 127. 
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fönnen. Es war die beftändige Denfart, wie des 
Drients fo auch des alten Griechenlandes, daß alle 
außerordentliche Eräugniffe, von denen man entwe: 
der die wahre DBeranlaffung nicht genug wußte, 
oder die fih auch nur unvermuchet zutrugen, einer 
Darzwifchenkunft der Görter beygelege wurden; 
an jeder Begebenheit hatte eine Gottheit Antheil, 
jeder plözliche Zufall, ja felbft Dinge, die man mit 
Abſicht, Klugheit und Kunft ausgeführee harte, 
wurden dem Einfluffe und der gegenwärtigen Mit⸗ 
wirfung der Götter zugefchrieben. Keine merk⸗ 
würdige That, Fein Gefchäft ohne Dazwiſcheukunft 
der Götter ; fie wandelten unter den Sterblichen im 
Kreife der Berathſchlagung und im Geraͤuſche der 
Schlacht, fie begleiteten Menſchen auf den Reiſen 
zu Waſſer und zu Sande, bey Ausführung ihres 
Vorhabens und überhaupt bey jeder Gelegenheit. 
Man fann nichts für den Gebrauch der Dichrfunft 
Schicklichers angeben, als eben diefe Vorftelungsarr, _ 
Undeben hierinn beftund Homers Vorzug, daß er, 
vermuthlich zuerft, diefe Begriffe in die epifche Poe⸗ 
fie übertrug. Er ſchiebt daher bey allen Vorfallenkri: . 
ten die Goͤtter dergeftalt ein, daß er durch ihre Einges 
bung, ihren Vorſchub und ihre Thärigfeit alles das 
geſchehen läßt, was menfchlicher Verftand oder. Kräfte 
gewirkt hatten. Daher gefchicht nichts, woran 
nicht Fupiters, oder Minervens, oder der Juno Eins 
ſchlag, Aufmunterung oder geheimer Wink Antheil 
hätte Damals dachte der Dichter noch an nichts 
weniger, als an poetifhe Maſchinen, oder andere wis 
tzige Erfindungen diefer Art; fondern erzählte, was er, 
| als 
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. als wirklich gefehehen, überliefert Befommen, in dem 
Geſchmack und der Denfungsart des Zeitalters, das 
vor ihm war, DBefonders bediente er ſich des Ein- 
fluffes der Goͤtter fehr ſchicklich bey allem, was wider 
Bermuthen ſich eräuget, um fo dem $efer eine ge 
wiß angenehmere Urfache eines ſolchen Vorfalls an: 
zugeben, als wenn er ſchlechthin erzählte, dieß oder 
das habe fih nur von ungefehr fo zugetragen, 
So fieht, zum Beyfpiel, Teufer im Augenblick, da er 
den Pfeil gegen den Hektor abdruͤcken will, die Seh⸗ 
ne des Bogens fpringen. Ein anderer wuͤrde ge 
fagt haben, cs fey dieſes von ungefähr oder aus dits 
fer oder jener unbekannten Urfache geſchehen. Allein 
bey denn Dichter bemerkt Teufer ſogleich, daß dieſes 
durch hoͤhern Einfluß gefchehen, und irgend eine 
Gottheit hierbey müffe im Spiel geweſen fiyn, und 
Hektors eigenes Liecheil beſtaͤtiget dieſen Gedan⸗ 
ken*). Da aber die Begriffe jenes rohen Zeital⸗ 
ters von der Natur der Gottheit ſo beſchaffen wa⸗ 

ren, daß ſie derſelben nur einen groͤßern Antheil an 
Kraͤften des Geiſtes und des Körpers zuſtanden, um 
die moraliſchen Vorzuͤge aber und Heiligkeit derſel⸗ 
ben ſich wenig befümmerten, fo darf man ſich nicht 
wundern, wenn hinterliftige Anfhläge und Betruͤ⸗ 
gereyen, verbunden mit Haß und Misgunft, den 
Göttern nicht weniger als-den Helden zugefchrichen 
werden. Der Begrif des Görtlichen (7-0u Isis) 
erſtreckt ſich in den griechiſchen Dichtern auf viele 
Dinge, die entweder bloß durch Abftraftion begrife 
fen werden, oder auch auf — deren Anblick und 


Erwaͤh⸗ 
) Il.o, 41.467. 489-493. 
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Erwähnung widerlich iſt, ja ſelbſt auf Lingehruer oder 
ſolche Dinge, welche wider den gewöhnlichen Lauf der 
Natur geſchehen oder entfichen. So heißt die Chi⸗ 
märe görtlicher Abfunft (Isrov ysvos)*). Man fonnte 
daher auch Pferde erdichten, die göttlichen Urfprungs 
waren, wenn fie nehmlich andre an Geſchwindigkeit 


übertrafen und den Winden gleich febienen, fo daß 


man fie auch für Abfönmlinge der Winde hätte 
haften follen: wie denn die Pferde des Achills vom 
Zephyt und der Harpye Podargis erzeuge find "*), 
und des Acncas Pferde von Boreas abftanımen ***), 
Da dicks einmal der Denfungsart des damaligen 
Zeitalters nicht anftößig war, fo darf man ſich auch 
nicht wundern, daß ihnen Eigenfchaften beygelegt 
werden, die über die gewöhnliche Matur der Pferde 
hinausgehen, unddaß Kanthus fogar weiſſagt **"*). 


Eine andere Beſchaffenheit gat «s mit der Voraus 


ſetzung, die durch die alten Dichter zur Volksmei⸗ 
nung ward, daß, nach dem Beyſpiele der Görter, man 
ſich gewöhnte, das Geſchlecht der Helden vom Jupi⸗ 
ter oder einem andern Öotte herzuleiten, welches ſich 
anfangs bloß auf die alte Art ſich auszudrücen 
bezog, nach welcher z. B. alle Könige, Erzeugte des 


Jupi⸗ 


2 n. 2, 129. er 
*+) ]1.=,150.(q. Neptun hatte fie dem Geleus ger 
fchentt, 4, 277. Sy- ee | 


**) ]i.., 227. ſq. uch Arion, des Adraſtus Pferd, 


sin Iscgw Yaos m.) 347.w0 der Echol. nachzuixben, 
— 1 T, 494. De 


. 


Fe 
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Jupiters hießen, *) una ihren Vorrang und befons 
dere Würde vor andern Sterblichen zu bizeichnen, 
fo daß außer dieſem nichts weiter in diefer Benen⸗ 
nung zu fuchen war, Im ähnlichen Sinne werden 
alle Dichter für Söhne des Apollo, feine und liftige 
Menfchen, wie Sifpphus, für Abkoͤmmlinge des 
Merfurs angefehen, fo daB auch Homer cinen tas 
pfern Krieger Sohn des Mars nennt, und in ders 
felben Stelle den Namen feines natürlichen Bas 
‚ters benfüget. **) Wilde und durch ihre Förperlis 
che Stärke und Hochfahrenden Sinn trogige Koͤ⸗ 
pfe heiffen Söhne des Neptuns, wie die Aloiden 
Peptunus Söhne genennet werden, da doch ihr 
wahrer Vater Aloeus angegeben wird; ***) ſo auch 
die Aftoriden Kteatus und Eurytus. ***) Dies 
 jenigen, deren Herfommen unbefannt, befonders aus 
einem frenden Sande war, wurden als von einem 
Flußgotte, oder einer Nymphe Erzeugte angefes 
hen. +) . Aus eben der bemerften Art nun fi 
auszudrücken feheinen in den folgenden Zeiten. die 

j mei⸗ 


) Zoysvtic, dioreede⸗s. fo wird L., 57. vom Hektor 
des Priamus Sohn, geſagt: Exrae, ds Ars auxer 
suadeveng war va: offenbar foll dieſes nichts weiter 
anzeigen, als einen Held, mit goͤttlicher Kraft begabt. 

» 0 Ama j. B. U., 233. Des Ilus Sohn 
Hiketaon J oqo⸗ Ag. - 

we") Od. A, 304, 5. 

*a⸗*) IL, a, 750. 

+) Beyfpiele find zahllos; als, Afteropaus Fuͤrſt ber 
Paeoner in Thracien, Sohn des Axius, eines Fluſſes. 
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meiften Fabeln von den Licheshändeln der Goͤtter 
entitanden zu feyn, indem man dasjenige auszu⸗ 
ſchmuͤcken fuchte, was vorher gerade hin, obgleich 
in einem andern Sinne gefagt war, Da man 
z. B. den Herfules Sohn des Amphitruo, einen 
vom Jupiter Erzeugten genannt hatte, fo erdachs 
ten nachher die Dichter die Erzählung von Jupi⸗ 
ters Liebesgefchichte mit der Alkmene, und auf 
ähnliche Arc entſtunden mehrere. Fabeln. ine 
andere Quelle ähnlicher Dichtungen ift aus jener 
alten Ars fih auszudrücken, entfprungen , vermöge 
welcher man von denen, die in irgend einer Ges 
ſchicklichkeit andere übertrafen, vorgab, fie hätten 
es von den Göttern gelernt; und von denen, die 
fi) durch eine vorzügliche Naturgabe oder Schön: 
heit auszeichneten, fie hätten fie von den Göttern _ 
erhalten *), Die Dichter ſaͤumeten nicht, was fie 

vor 


*) Tlavaagıs u ua vokov Arorray Geıßos.sdaune, Mon 
dem, der mit Goldarbeit umzugehen weis, o "Hpa:. 
roc naı I laara; AYyıy wavrom rexum erc. Antiochug 
hat die Kunft den Etreitwagen zu lenfen vom 
Jupiter und Neptun gelernt, Il. v, 307. und 1. o, 
412. Bon einem Zimmermanne, der dad Schiffe. 
baubol; gefchicht zurichtet, os ga de var Ev su Fodıya, 
Uroduwocvunen Aduns. Daher auch dag, was vom 
Epeus erzählt wird, er habe das Trojanifche Pferb 
durch den Benftand der Pallas gezimmert, Od. 3, 
493. rev Ersıos äremser ovv Ads, gan aus der 
alten Arc ſich auszudrücken gefloffen iſt, und 
urfprünglich nichts weiter hat anzeigen follen, als 
daf das Werk Fünftlich und fehon gemefen. , 

N.B. XxIU.B. ı.St. 
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vor ſich fanden, durch erfundene Erzählungen von 
den Liebeshaͤndeln der Görter weiter auszuſchmuͤk⸗ 
Een, welches ſchon vor dem Homer gefchehn zu ſeyn 
ſcheint. So bezicht fi der Raub des Ganymes 
des vom Jupiter bloß auf die Schönheit des Kna⸗ 
bens, welche machte, daß man ihn für würdig 
hielt, von einem Gott geliebt zu werden”), Um: 
gekehrt, jedoch in gleicher Ruͤckſicht, pflegen diejes 
nigen, die ſich in einer Sache befonders hervorthun, 
- mit den Görtern verglichen, ja bisweilen als mit 
ihnen wertftreitend vorgeftelt zu werden, Daher 

fommen 


*) 1, v, 233. heißt &8 vom Ganymed Oc du xarrıroe 
yevero Ivyrwv avdgwman.  Tov xau mmpenhavro Ioo, 
Au omwoxosvusıw, Karasous sıvana d10, iv ddavaroını were. 
Wie viel Ausfhmäcungen der Zabel find aus dies 
fen: Stoffentftianden. Daß Apollo ſich beym Admet 
in Dienfte begeben haben foll, ſcheint mir feine 
andere Veranlaffung zu haben, als daß ein alter 
Dichter die Schönheit des Admet dadurch auszu⸗ 
drücken gefucht, daß er gefagt, fie fey fo groß 
geweſen, daß Apollo felbft fich in ihn verliebt Haben 
wuͤrde. Andere Dichter haben nachher die Fabel 
weiter ausgeführt, wenn fie die hinreißende Gewalt 
der Liebe durch ein auffallendes Beyfpiel abmalen 
wollten, fo wie fie e8 auch mit ber Erzählung 
von Apollo und Neptun gemacht haben, die dem _ 
Laomedon Dienfte leiften, Il. 4, 224 fg. eg entftund 
die Fabel aus der einzigen Medart, Troja fey fo 
feſt, daß polo und Neptun die Mauern ſelbſt aufs 
geführt zu haben fehienen. Gleiche Spuren bes 

aJgdlteſten Urfprungs trägt eine andere plumpe und 
widrige Zabel an ſich v. 452 u. fi 
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kommen die Dichter zu ſo vielen Erzaͤhlungen vom 
Streite der Helden mit den Göttern *). 

Immer muß man in allen dicfen Fällen den 
mythiſchen Sinn der nachher in poetiſche Zierrathe 
übergieng, von gewiffen alten Begebenheiten unters 
ſcheiden, die durch Familien: oder Volkserzaͤhlungen 
den Andenfen der Nachkommenſchaft zumuchfen. 

Endlich muß man auch, worauf id ſchon 
oben hingewieſen zu haben, mic) erinnere, aus eben 
dieſer alten Dichterfprache jene beftändige Gewohn⸗ 
heit des Homer beurtheilen, nad) der er die Götter 
zu Iriebfedern und Werkzeugen jeder That macht, 
die entweder vorzügliche $eibesftärfe oder befondere 
Geiftesgröße, Scharfſichtigkeit oder Klugheit vers 
rathen; cin Umftand der dem Dichter außerordent⸗ 
lich viel Anlaß giebt, alles in einem höhern, erhabes 
nern gichre darzuftellen, und prächtiger auszuſchmuͤ⸗ 
‚Een, Hektor wirft einen ungeheuren Stein gegen 
ein Thor des Lagers, — und nun ift es Jupiter 
felbft, der ihn bey diefem Wurf unterftüge, Die 
tapfre Fauft des Ajax fchlägt eine Wunde; — es 
ift Minerva die fie ftärfte. Die Myrmidoner über 
fälle eine tiefe Berrübniß bey dem Schickſale des 
Patroklus: Thetis felbft erregt fie in ihrer Seele *). 
Und fo in unzählichen andern Faͤllen. Noch mehr. 

C 2 . Homer 


a”) So werben vom Thomyris die Muſen zum Wett 
ftreite im Gefange, vom Marfias Apollo auf der _ 
Slöte, eben derfelbe vom Eurytus in der Kunft des 

Pfeilwerfens zum Wettfireite aufgefodert. 


NL y 14 
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Homer fühlte, daß, wenn irgend ein vorzäglicher 
Held verwundet werden follte, die Erzählung weit 
erhabner und größer würde, wenn ein Gott ihm 
diefe Wunde beybrächte. Daher finden wir immer 
daß entweder derjenige, der verwundet, von einer 
Gottheit unterftügt wird, oder daß gar ein Gott 
unter angenommener menſchlicher Geftalt, den 
Sdtreich vollfuͤhrt. Auf ähnliheWeife, als Achilles 
vom Antenor durch verftellte Flucht in die Felder 
von der Stadt abgelockt wird, muß diefes lieber 
Apollo unter der Geftalt des Agenor gethan 
haben *), 
| Alein die Gewohnheit und Neigung der alten 
Dichter unter Sinnbildern und mythiſchen Dich⸗ 
tungen ihre Gedanfen vorzutragen, ſchraͤnkte fi) 
nicht nur auf die Kosmogonien und Theogonien ein, 
fondern verbreitete fih auch über andre Gegen: 
ftände ihrer Erzählungen. Sie mußten naͤmlich 
ſogleich bemerken, wie viel der Gebrauch diefer 
Fabeln zur lebendigen Darftelung abgezogener 
Begriffe, zur Erweckung der Bewunderung, und 
zur Erhöhung und Verfhönerung des Vortrags 
beytrage. Sie werfen daher dieſes mythiſche 
Gewand au andern natürlichen Begebenheiten um, 
als großen Veränderungen, die durch Erdbeben, 
durch unterirrdiſches Feuer, durch Ausbruch diefes 
Feuers, das fie himmlifch nannten, durch Austres 
fung des Meers oder der Slüffe und andre außers 
ordentliche Veranlaffungen hervorgebracht wurden. 
De 
) I q, 599 19. = 
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Der Streit der Giganten mit den Göttern und ihr 
Aufeinanderthürmen Iheffalifcher Berge, ift eine 
befannte Fabel, der es jezt jedermann anficht, daß 
fie fih auf irgend ein heftiges Erdbeben bezogen 
habe, wo die geborftenen und herabftürzenden Fels 
ſenſtuͤcke eine allgemeine Zerftörung zu drohen fchies 
nen, Die Gefhichte von den Giganten, einzelner 
oder mehrerer zufammen genommen, ward nachher 
auf mehrere Orte, wo Ürderfehütterungen und 
Verwuͤſtungen ſich zuprugen, gezogen, und man 
bediente fi) des Namens des Typhons und andes 
rer Lingeheuer, um-hervorbrechende unterirrdifche 
Teuer anzudeuten. Daß Iris die Gefchäftsträs 
gerinn der Götter wird, war dem Alterthume leicht 
zu erfinden, da es den Megenbogen vom Himmel 
bis an den Außerften Rand der Erde reichen fah, 
Auch iſt cs cin glücklicher Einfall des Dichters, 
daß er von der vom Olymp ſich herablaſſeuden 
Minerva, fagt, fie habe fich gleich einem Regenbo⸗ 
gen fortzubewegen geſchienen“); fo wie er uns in 
einer andern Stelle ihr Hernicderfteigen unter der 
Geftalt einer bey Tage ſich eräugenden Lufterſchei⸗ 
nung darftellt **) Die Gemuͤther und Sinne der 
ältern Welt,wurden überhaupt von den Gegenſtaͤnden, 
die Schrecken erregen fönnen, Isbhafter gerührt, und 
folglih wußten fie auch die Vorbedeutungen und 
Wunderbegebenkeiten , welche viel Eindruck auf fie 
€ 3 zu 


N.e, 547 fq. 
”) 11.39, 75. 
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zu machen pflegten, unter ſtaͤrkern Bildern und in 
ausgeſchmuͤcktern Erzaͤhlungen darzuſtellen. Ein 
merkwuͤrdiges Beyſpiel hiervon iſt die Stelle von 
den Vorbedeutungen, welche der bevorftchenden 
Erlegung der Freyer der Penelope in Ulyſſes Pat 
laſt vorhergiengen *). Dieſer Hang vor jeder 
etwas ungewöhnlichen Daturerfeheinung zu erfchres 
fen, made, daß manches darunter gerechnet wurde, 
was jest cher als etwas Erfreuliches felbft vom 
gemeinen Bolfe angefehen wird, z. E, eben dee 
Regenbogen **), | 
Es gab aber auch vor dem Homer Fabeln erhis 
ſchen Inhalts, welche ältere Dichrer in der Abſicht 
ausgedacht hatten, entiveder eine moralifhe Wahr⸗ 
Beit in einem Beyſpiele anfchauend zu machen, 
oder auch die Lehre felbft ſymboliſch auszudrücken, 
fo wie ſich fpätere Zeitalter der Allegorien zu aͤhn⸗ 
lichem Behufe bedient haben, Dieſe Beſchaffen⸗ 
beit hat es mit der Ate +"), wenn jemand von 

| = oben; 


*).Od. u, 345 ſq. Der hohe Schwung biefer Stelle 
fömme einigen erbabenen Befchreibungen des allges 
meinen Elends, in den heiligen Dichtern, fehr 

- nahe. | 
I. e, 5349. 550: Daher Il. a, 28. beißt der 

Blitz eyka Reorsisw. 1. v, 244. a 

“) IL r, 91. ſq. 126 ſq. Diefe Stelle iſt zugleich 
ein auffallendes Benfpiel von der Art der Alten 
durch fnmbolifche Vorſtellungen ihre Gedanfen 
auszudruͤcken, fogar Schlußfolgerungen und Ver⸗ 
theidigungen : von 2ieblingsmepnungen borzu- 
tragen 
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obenher (divinitus, d. h. ohne fheinbare oder. leicht 
anzugebende. Urfache) mit Unfinn und Thorheit 
gefchlagen wird, die ihn fo verblendet, daß cr ent: 
weder unfelige Entfchlüffe ergreift, oder ih von 
einer heftigen Leidenſchaft über die Gränzen reißen 
laͤßt, oder überhaupt unuͤberlegt und verwegen 
fpricht oder handele, und dadurch in Ungluͤck 
‚geftärgt wird. Denn in chen der Gtelle wird 
duch) die Ate der Schwachfinn Jupiters angedeutet, 
durch den er hintergangen, fich in der Juno Mer verz 
ſtricken ließ. Beym Homer ift diefe, Goͤttinn Ate 
Jupiters Tochter, gewohnt, jedermann in Schaden 
und Unglück zu bringen; fie.fchleiche leiſe und ſtill 
einher, und ſcheint mehr in der Luft zu ſchweben, 
als den Boden zu berühren; denn das Gemuͤth 
wird anf ähnliche Art unmerfbar und unvermurhee 
von der Seidenfhaft dahin geriffen. | 
Im Gefolge diefer Goͤttinn find die Goͤttinnen 
£ita*), d. i, die Bitten, durch welche man das in 
der Leidenfchaft begangene Unrecht . wieder gut zu 
machen ſucht; auch fie find Töchter des Jupiters, 
abgezchre durch Kummer, und ihrer Schuld ſich. 
bewußt, getrauen fie fih nur won der Seite aufs 
zublicken; fie hinken, und koͤnnen daher die mit 
flüchtigen Füßen verfchene Are, die vor ihuen immer 
vorausläuft, nicht anders, als fpär erreichen. 
Der Dichter mag alfes diefes felbft erfunden, oder 
anders woher überfommen haben, genug er bedient 
ſtch ihrer nur, um einen Gedanken bildlich auszu⸗ 
C4 druͤcken. 


) S. Il. 498 ſq. 
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drücken. Allein es giebt andere Fabeln gleichen 
Urfprungs, die er aber in wahre Erzählungen vers 
wandelt, und als Begebenheiten vorträgte. So 
ſcheint mir in der Odyſſee die Fabel von der Eirce 


uriprünglich von jemanden ausgedacht zu fen, um 


die Lockungen der Woluft zu befchreiben, durch 
welche die Seele des Menfchen zu thierifcher Wild: 
heit und Unreinigfeit niedergedrücke wird. Aehn⸗ 
liche Abſicht mag auch bey Erfindung der Fabel 
vom Öefange der Sirenen, zum Grunde gelegen 
haben. Allein Homer bringe fie unter die Aben; 
theuer, die dem Ulyßes begegneten. Noch gab es eine 
Menge andrer Gefcbichten, entweder aus der wirk⸗ 
lichen Erzählung, oder aus der Heberlieferung ent- 
Ichne, und in moraliicher Abſicht ausgefhmückt, 
welhe Homer unter andern Erzählungen epifodifch 
einwebt, 5. B. von dem Sänger Thamyris, der von 
den Mufen, die er aus Lichermuch zu einem Wert: 
ftreite im Singen herausgefodert hatte, überwunden 
und der Mugen beraubt wird *); von dem ähnlis 
chen Schidfale des Lykurg, da er die Bacchifchen 
Fette abfhaffen wollte **); vom Eurptus, den «in 
früher Tod wegraft, weil er dem Apollo einen Wert: 
ftreie im Pfeilfchießen angetragen hatte ***). Aus 
diefer Gattung von Fabeln hat Homer ſich die 
Zrichfeder fo mancher Begebenheiten gefchaffen, 
Die Alten zeigten durch den Mars Staͤrke des 
Körpers 

) B. e, 595 ſq. Vergl. Apollod. I, 33. 

*) 11.2, 130 fq. 

”) Od, 9,224 ſq. 
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Körpers und des Geiſtes an, mit Wildheie und 
Unbefonnenheit verbunden *), durch die Minerva 
Much und Kräfte durch Klugheit geleitet, durch 
den Merkur Lift und Verſchlagenheit, welche in der 
alten Art. Krieg zu führen, am vortheilhaftefter 
war. Homer macht fie zu Perfonen, die an den 
wichtigften Begebenheiten mittelbar oder unmittel- 
bar Antheil nehmen, doc ohne alle ſymboliſche 
Beziehung, und erhebt diejenigen zu thätigen und 
theiinehmenden Weſen, die vorher nur bildliche 
Vorſtellungen abgezogener Begriffe waren... Und 
diefes feste. den Dichter in den Stand den ganzen 
Gang der Iliade durch Darzwifchenfunft der Göts 
ter zu befchleunigen, und ſie felbft den Schlachten 
der Griechen und Trojaner einzumifchen. 

In eben dem Geifte und unter eben dem Ges 
webe mythifcher Dichtungen, erzählt auch. Homer 
die Thaten der Helden ,. ihrer Vorfahren und der 
Stifter befannter Stämme, welche er durch Volks⸗ 
erzäßlungen überfommen hatte, Auch hier zweifle 
ich nicht, daß Homer Vorgänger hatte, in deren 
Fußtapfen er trat, befonders da er fo manche Fa⸗ 
bein, als allgemein befannt und von andern ſchon 
weitläuftig erzählt, nur im Vorbeygehen und oben: 
hin berührt, vorzüglich die Thaten des Herfules, 
fo daß man norhwendig vorausferen muß, daß fie. 
ſchon durch Älterer Dichter Gefänge bekannt und 

berühmt waren, Daß aber Homer nichts deſto 
| 2 a weniger 


) Daher ihm als Begleiter Bun wird gePss, 
Qiaag Yung, etc. 11. », 298. 
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weniger viel Kunft der Anordnung und auch eigne 
Erfindung hierbey bewiefen habe, bezeugt ſchon die 
Behandlung feines Gegenflandes, des Trojanifchen 
Krieges, wo durch feine Kunft jeder Vorfall Bes 
wunderung erregt, vorzüglich weil er alles im Ge 
ſchmack alter mythiſchen Dichtungen erzählt und 
behandelt. Einige ſchickliche Benfpiele follen die- 
fes ins Licht fegen. 

Apollo ward, wegen alter finnbildlicher Vorſtel⸗ 
lung der Sonne, welche Pfeile ſtatt Stralen von ſich 
ſchießt, immer als Urheber der Peft angefchen. 
Mit Recht leitet alfe Homer die Peft im Lager der 
Griechen vom Apollo her; "aber die Lirfache diefer 
Deft ift feine und einge ſehr ſchickliche Erfindung. 
Es ift der Zorn des Gottes über die Beleidigung 
Die feinem Priefter dem Chryſes, vom Agamennon 
wiederfuhr, bey welchem die väterlichen Bitten nm 
Auslöfung der Tochter Fein Gchör fanden, 

Eben fo wußte Homer, daß der Wall, den die 
Griechen aufgeworfen hatten, nad) ihrem Abzuge 
durch cine Ueberſchwemmung der. Erde war gleich 
gemacht worden: allein er erzählt weitläuftig *), 
auf welche Art diefes durch des Neptun und Apollo 
Beranftaltung, welche den Trojanern günftig waren, 
gefchehen ſey. In diefen und ähnlichen Fällen iſt 
die Kunſt des Dichters offenbar, der die Erzähs 
lung der Begebenheiten fo einrichtet, daß er. fie den 
damals befannten und angenonmenen Fabeln 
ae Eben dieſes wird man aber auch von 

andern 


n1 ll, mi # Man f. auch Imst 
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andern Stellen glauben: müffen, die auf ähnliche 
Art behandele find, in welchen uns aber die Ders 
anlaffung dunfel iſt. Zwiſchen der Peſtilenz, die 
das Lager der Griechen überfallen haste, und der 
Lieferung einer Schlacht follten einige Tage vorbeys 
schen. Homer verfchaffe ſich eine Zwifchenzeit von 
zwölf Tagen, durch die Meife der Götter nad) 
Asthiopien *)., Die alten Ausleger haben hier zu 
den gewungenften und armfligften Deutungen 
ihre Zuflucht genommen **). 
Mir ſcheint ‚wenigftens ſoviel außer Zweifel, 
daß Homer jenen Einfall aus einem alten Dichter 
entlehnt hat, der, ich weiß nicht welche phyſiſche 
Erſcheinung hierdurch ausdrucken wollte; vieleicht 
Ä | ’ gar 
A) 423 — 425. Od. m, 22 — 26, 
* Das Erträglichfie hierunter ift noch, was man 


von den Diospolitanifchen’ Kefte, welches 12: Tage 
gefeyert ward, anmerkt, f. Euftarh.p. 123; Allein 
daß dieſe Erflärungdart von Aegyptiehn ausge 
dacht ſey, die fich geru die Beziehungen der Gries 
chifchen Alterthuͤmer anmaßten, wird durch eine 
Etelle des Diodor mir außer Zweifel geſetzt, Ly7 
über deffen gemeiniglich aus einem falfchen Ge 
ſichtspunkte betrachtete Glaubwürdigkeit, ich in 
einer andern Abhandlung einige unpartheyifche 
Bemerkungen vorzulegen denke. Neuerlich «hat 
©. Eoftard eine andere aber nicht weniger gezwun⸗ 
gene und unwahrfiheinliche Erklärung vorgeſchla— 
gen, nach der der Dcean der Perfiiche Meerbufen, 
die Aethiopier aber die Babylonier ſeyn follen, 
die das Sacäifche Zeft begehen. Allem man fi 
Götting. gel, Ang. 1769, S. 326. 2 
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gar die Abtheilung des nah 12 Monden feinen 
Kreislauf befchließgenden Jahres fo vorgeftellt hatte, 
daß er fagte, die Götter rückten gegen ven Occas 
nus zu, um dadurd das Fortrüdfen.der Sonne 
zur andern Halbfugel gegen den Wendezirkel des 
Steinbocks anzuzeigen. Denn daß der mittäge 
liche Theil der Erde, über den Aequator hinaus, 
vom Oceanus umfchleffen fey, war die ‚beftändige 
Meynung der Altern Jahrhunderte, und daß er 
längft den Küften Aethiopiens hin, fich erſtrecke, 
mußten fie gleihfalls annehmen. Indeſſen darf 
man nicht glauben, daß Homer auf etwas dergleichen 
Nücfihe genommen’ habe"); er that nichts, als 
daß er fich einer alten myrhifchen Art des Auss 
drucks, nad) feiner Abſicht übergetragen und abges 
ändert, zu feinem Behuf bediente, Die Dichter 
feinen auch noch auf andre Art erzähle zu haben, 
daß fih die Götter zum Oceanus zum Beſuch beges 
ben. So fagt Juno beym Homer, fie feige hin- 
ab den Oceanus und die Thetis zu befuchen, bey 
denen fie erzogen fey**); und in demalten Gedichte, 
das dem QDuintus Kalaber zugefihrieben wird, 
reifet use, ſelbſt zum Oceanus und der The 

tis *). 


6) Solche Epigfindigfeiten finden fich b. Makrob. 
ı Sat. 23. Selbſt dad Beywort zuruos muß 
Anlaß zu gefuchten Unfpielungen hergeben, da es 
doch nichts weiter bedeutet, als bie heile, 
bie berühmten. 


“) &,Il.$, 200. 
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eis *), Jedoch ſcheint Homer hier etwas veräns 
dert, und, um eine Urfache diefer Meife anzugeben, 
ein Feft der Aethiopier eingewebt zu haben. Denn 
daß er von einem Opferfefte und einer Hekatombe der _ 
Aethiopier etwas Wahrcs habe berichten wollen, ift 
fowohl aus der Stelle der Odyſſee als auch aus 
einer andern der Jliade offenbar, wo Iris fagt, 
fie eile zum Oceanus in das Land der Acthiopier, 
wo dieſe den Göttern Hefatomben opferten *). 
Er fonnte diefeg vielleicht aus Dichtern haben, die 
die TIhaten des Perfeus befungen hatten; denn 
daß dicke Dichter Fabeln von einem ganz eigen: 
thuͤmlichen und wunderbaren Schwunge, wodurch 
fie fi) von den übrigen liche unterſcheiden, vorge 
tragen, habe ich bey diefer Unterſuchung durch die 
Ueberbleibſel entdeckt, welche in fpätern Dichtern 
und mythologifchen Schriften aus ihnen aufbehale 
ten find **). Vieles in ihnen, fcheint aus der 
fombolifhen Vorſtellungsart der Alten vcfloßen 
zu ſeyn, manches auch aus der Farth der Alten 
nach Lybien, : durch welche felbft der Name und 
| Begriff 


) Quint. Calab. XII. 156. Auch in der Zahl zwoͤlfe 
fcheint ein geheimer Ginn des Alterthums verbor. 
gen zu feyn. Eben diefe Zahl hat auch der Vers 

- faffer des 24. DB. der Illiade im 313. V. aufgenonts 
men. Dielleicht harte fie eine Bezichung auf die 
Zahl der 12 Götter, die die Griechen ſchon bey 
ben Aegyptiern erkannten. | 


er ‚03, guLows dxaroupace Il.v, 205 — 207. 
*) ©. Apollod. U, 4 
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Begriff des Meptim oder Pofidons nah Gries 
henland gefommen, da die übrigen Dichter das 
Waſſer und das Meer durch andere Gottheiten 
andeuteten. Aus-eben diefen Fabeln feheint auch 
einiges in die Thaten des Herfuls, fein Zug 
nämlich zu den Hefperiden und dem Geryon, eini⸗ 
ges auch in die Erzählung von den Argonauten übers 
getragen worden zu ſeyn. Go hat audy daher 
die Zabel von den Hyperboreern *), vom Atlas, 
den fih nachher Arfadien zugeeignet hat, und noch 
verſchiedene andre, die eine eigne Abhandlung erfos. 
derten, ihren Urfprung. 

No wenige Faum fichtbare Spuren des alten 
Urfprungs, hat eine andre alte Fabel von der Bes 
nus, die mit dem Mars überrafche, und in des 
Vulkans Fünftlihem Netze verftricket wird *). 
Auch fie floß, wie ich glaube, aus der alten Kos; 
mogonie deg Orients, und ward durch die Einbil⸗ 
dungsfaaft, der Dichter von ihrem uͤrſpruͤnglichen 
Sinne entfernt, und auf unzählige Art bearbeitet 
und ausgeſchmuͤckt. In jenen Schrgebäuden 
bezeichnete Venus bald die Natur der Dinge; bald 
die ergiebige Mutter der Weſen, die Erde; bald 
die Kraft zu zeugen und die fehlafende Kräfte beym 


2 Eintritte des Frühlings zu erwecken; bald die 


Sruchtbarfeit und den Ueberfluß der aus der Erde 
wachſenden Früchte; bald den Teich zur Begat— 
fung 


5) Pindar T. X, s ſq. wo bie Note Safeibf nach 
zufehen. - 
*) Od. 3, 265 fq. 
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tung, und ähnliche Dinge, wie man aus dem 
Zufammenhange licht abnehmen fann, Mach der 
Meynung der Alten, gieng bald die Erde, bald 
überhaupt die ganze Matur einft aus dem Waſſer 
heraus. Venus wird alfo aus dem Meere gebos 
ren; man gab ihr zumeilen die Geftalt eines 
Fiſches, als bey den Syrern, mo fie Atergatis 
oder Derceto hieß, bisweilen ftellte man fie als in 
ein Netz verwickelt und gefangen vor. Eben hier 
aus haben die Kretenfer die Fabel von ihrer Dik⸗ 
tynna gebildet. Die Dichter feheinen diefes nach⸗ 
ber auf die Siebeshändel mit den Mars übergetras 
gen, und fo die Yabel von dem Netze dis Wulfan 
herausgebracht zu haben, 

Bisher haben wir den Gebrauch gefehen, wel⸗ 
chen Homer von jenen alten Fabeln macht, ſo daß 
er ſie ſeinem Gegenſtande ſelbſt auf ſolche Art ein⸗ 
webt, daß ſie gleichſam die ganze Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit der uͤbrigen Begebenheiten die er behan⸗ 
deln wollte, tragen, und daß fie ſo gar einen Theil 
der Erzaͤhlung des Trojaniſchen Kriegs ausmachen. 
Allein er hat auch noch eine Menge andrer Fabeln 
als Epiſoden eingeſchoben, in welchen ſich bisweilen 
eine ganz verſchiedene Erzaͤhlung und Ausſchmuͤk⸗ 
kungsart, ein ganz eigenthuͤmliches mythiſches 
Gepraͤge unterſcheiden laͤßt. Am beſten wird ſich 
dieſes erlaͤutern laſſen, wenn ich die Thaten und 
Abentheuer des Herkules, deren der Dichter in 
mehrern Stellen nur fluͤchtig gedenkt, hier zuſam⸗ 
men als Fragmente aͤlterer Gedichte, neben einan⸗ 
der ſtelle. Man hat ER Grund zu glau⸗ 

ben, 


— 
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ben, daß bie Thaten des Herkules der Inhalt und 
Gegenfland mehrerer alten Geſaͤnge geweſen find; 
und hieraus ergiebt fih, daß die fpätern Dichter, 
wie felbft Pifander in feinen Heraflcen, die Fabeln _ 
von Herfules nur in einch ſchicklichen Zufamnıen; 
hang gebracht und ausgeſchmuͤckt, nicht aber erfuns 
den haben. | 
Sobald man einmal dem Herfules in der 
Juno eine feindfelige, ihm übel wollende Gottheit, 
in der Minerva aber eine Schutzgoͤttinn zugetheilt, 
und vieles auf den Thebaner Herfules übergetra; 
gen hatte, was ſich auf den in den Kosmogonien 
vorfommenden,. oder. auf einen andern Herkules, 
deffen Andenken in den Samothraciſchen und Kre— 
tifchen Feſten von den Koribanten gefeyert wurde, 
bezog, fo war es den Dichtern leicht diefe Gefibichte 
vor allen andern weitläuftig auszuſchmuͤcken. 
Aus ihnen alfo hat, daͤucht mir, Homer erſtlich 
dasjenige entlehnt, was er von der Ate erwähnt, 
deren Argliſt fich uno bediente, die Niederkunfe 
der Alkmene graufamer Weife zu verzögern, damit 
Euryſtheus Erſtgebohrner würde *). Da Herku⸗ 
les nach der Einnahme von Troja zuruͤckkehrte, 
laͤßt Juno durch Huͤlfe des Schlafgottes den Yupis 
ter in einen tiefen Schlaf fallen, erregt ein Unge⸗ 
witter und zerſtreut die Flotte, fo daß Herkules 
auf die Inſel Kos no wird *). Jupiter 
EURE 


”) n. T, 08 Ta. 
— Il. &, 250 fq. roeq⸗ Hırav warrav, doch war Telas 


men nicht von ihm getrennt, als mit dem er zus 
gleich 
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erwacht, und bricht bey der Entdeckung von Juno's 
Mänfen in den heftigften Zorn aus; diefen Zorn 
haben- die Dichter durch eine alte vorhererwähnte 
mychifche Borftelung ausgeſchmuͤckt, und laffen die 
von ihrem Gemal hart abgeftrafte uno vom 
Diymp. herabhängend in der Luft ſchweben *). 
Daß Vulkan, der feiner Mutter beyſtehen will, 
durch den Jupiter vom Olymp herunter gefchleudert, 
nach Lemnos geflogen fen, fest Homer in einer 
andern Stelle hinzu *). Den Herkules läßt 
Supiter felbft glückli nach Argos zurückkommen. 
Bekannt iſt die Zabel, daß die Trojaner zu eben 
diefer Zeit durch den Herkules von einem Wallſiſch 
befreyet, der die ganze Küfte verheerte; doch nur 
zu ihrer Ausſchmuͤckung gehört der Umftand, dem 
‚Homer in ciner Stelle anbringt, es fey damals 
durch Hülfe der Minerva, eine große Mauer an 
dem Ufer aufgeführte worden, hinter welche ſich 
Herkules beym Angriffe des Lingeheuers zurückzichen 
und verbergen Fonnte *). Eben diefer Mauer 
bemächtigten ſich nachher die Götter, die auf Sel« 
sen der Griechen waren, bey Gelegenheit des 
Kampfs des Achilles mit dem Heftor. In einer 

i | | andern 
gleich gegen die Meropen ftritt, f. Pindar. Nemef, 
IV, 40 — 42. 1. IV, 46. Apollod. II, 31. 
9 S. M. x, 250 ſq. 18 — 24, Apolod. U, 7, 
I, 3, 5. - 
) Il. a, 590. Welche Stelle zu eben der. Fabel 
sehr. | 
N Io, 245 ſq. | 
r1.3.XX113.18. D 


so Urſprung und Veranlaſſungen 


ändern Stelle *) fagt Minerva ; daß fie auf Jupi⸗ 
ters Befehl den Herfuks fowohl aus andern 
Gefahren befreyet, als auch, da er den Höllenhund 
aus dem Erebus abgeführer, ihm beygeftanden 
babe **). ‚Auch das iſt ein Fragment aus den 
Geſangen ven dem Herfules, daß erzählt wird, 
Juno fey von ihm mit einem Pfeile verwundet wors 
den *x*), ingleichen daß er im Streite gegen die 
Pylier den mit im Treffen befindlichen Orkus mit 


einen Pfeile durchbohrt habe N) Der Orkus feheint 
alſo | 


i 9 II. 9, 364 fq. Hro: 6 o ev KAmIseKE — — etc, 
Die Worte felbft — die alte Art ſich — 
druͤcken. 

ar) In einer andern Stelle Od. Aa, 622 — 625. gicht 

er dem Herkules den Merfur und die Minerva 

"auf feinem Zuge. zum Orkus gu Begleitern. Den 
Namen des Hundes ſetzt Homer nicht hinzu, erft 
in fpätsen Zeiten hater die Benennung des Cerberus 
erhalten. Die ganze Dichtung ſcheiut aus der 
Bemuͤhung entflanden zu feyn, dem Herkules ganz 
neue ımd unerhoͤrte Gefahren und Abenthener 
befämpfen zu laffen. Unter diefe gehoͤrte es auch 
daß er den Orkus beſtegt habe, und ſo entſtund 
die Fabel. Was die Grammatiker hier von dem 
König der Moloßer anbringen, iſt leeres —— 

#9) ]L, 5, 392. 

17) Il, s, 395 fq. wo V. 397. vun e verusası Rare, 
d. I, eußarmv vor v. anſtatt sis roueę vexruag, unter 
die Erſchlagnen hinſtrecken. Ohne Grund ver; 

ſtand Ariſtarch und andre ITuao anftatfrvr und 
vondem Eingange zum Orkus; als ob in dem Hol 
Ienjuge dasjenige es (Dr was 6 biestergüßke 

wird, 
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alſo dem Pekus, fo wie Minerva dem Herkules, 
und ‚andere Götter andern, bengeftanden zu haben, 
Der verwundete Orkus oder Hades begiebe ſich zu 
den Göttern, und wird vom Paeon geheilt. Daß 
diefe Gegenftände ſchon vor dem Homer häufig von 
den Dichtern in Fabeln bearbeitet worden, wird 
gewiß nicmand in Zweifel ziehen, der daran denkt, 
daß alles diefes als allgemein befannt nur flüchtig 
und abgebrochen berührt wird. Keinesweges liegt 
alfo hierinn für den Homer einiges Verdienft der 
Erfindung, wohl aber offenbare Rechtfertigung für 
den Dichter, fo oft er die Venus oder den Mars 
verwundet werden, fih zum Olymp zuruͤckziehen, 
und vom Pacon heilen läßt. Diefe ganze Gattung 
alfo fcheint aus der älteften Erzählungsmanier ents 
fprungen zu feyn, in welcher man von dem, deffen 
erflaunenstoürdige Tapferkeit und Gtärfe man 
erheben wollte, rühmte, er habe fi) mit den Goͤt⸗ 
gern gemeflen, oder. gar irgend eine Gottheit vers 


wundet. War es num niche fehr nasürlih und 


leicht, auf jene Borftelungsart zu kommen, da 
man die Götter den Kämpfenden Hülfe leiften und 
gegenwärtig zur Seite ſtehen ließ, ja felbft Fein 
Bedenken trug ihnen neben dem Helden auf dem 
Streitwagen einen Platz einzuräumen *)? Daß 
D 2 endlich 

wird, ob Herkules gleich auch bey diefer Gele- 


genheit mit dem Pluto hätte ind Handgemenge 
fommen fönnen. ©. Euſtath p. 561, 22. 


) S. den Kampf des Herkules mit dem Cyleus beym 
Heſiod. 


on 
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endlich. Herkules bey feiner Aufnahme im Olymp 
der Hebe Gemal wird, ſelbſt dieſes iſt aus der 
alten Dichterſprache genommen, in welcher die 


Seligkeit der Goͤtter durch ewige Jugend ange 


beutet ward *). 
| Aus der alten Erzählungsart, und aus Ge⸗ 
fängen vor dent Homer ift gleichfalls die Fabel ent⸗ 
lehnt, die der Dichter oft beruͤhrt, aber niemals 
ausfuͤhrlich erzaͤhlt, weiler fir als hinlaͤnglich befannt 
vorausfegt, die Fabel von den Aloiden d. i. von 
dent Oto und Ephialt, Söhnen des Aloeus, die 
wegen ihrer außerordentlichen koͤrperlichen Größe 
und. Stärke fo berühmt waren, Schon im geeit 
Jahre hatten fie das Maaß von 27 Fuß, und 
drohten dem Olymp den Untergang, wurden aber 
vom Apolo noch in ihrer Kindheit erlege **). Wer 
ſieht nicht, daß alles dieſes in dem, dir alten Dicht⸗ 
art eigenen Schwunge und Uebertreibung nichts 
weiter ausdruͤcken ſollte, als uͤbermaͤßige Staͤrke 
und einen zu fruͤhen Tod. Einen eben ſo wenig 
verſteckten Sinn, darf man in der Erzählung von 
eben denfelben Aloiden fuchen, wann von ihnen 
gefagt wird, fie Härten den Mars 13 Monate in 
Banden gehalten; nach der alten Are fih auszu⸗ 
drücken zielte diefes dahin, daß fie einen entftandes 
nen Krieg durch ihre Tapferfeit geendiat, oder 
wenigftens fo viel Monate die — der Feinde 

iaruc⸗ 
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zuruͤckgehalten harten, Der Zuſatz, der cheit 
dafelbft noch ſteht, es wäre zu beforgen geweſen, 
daß Mars ewig in diefen Banden würde gehalten 
worden feyn, wenn ihn nicht Eribora, die Stief⸗ 
mutter der Aloiden daraus befreyr hätte, macht es 
wahrſcheinlich, daß in dem Gedichte, aus welchem 
Homer diefe Erzählung entlehnte, etwas von neuer - 
Friegerifchen Unruhen erwähnt wurde, die fich durch 
Raͤnke der Stiefmurter entfponnen %. Ganz 
zur Unzeit haben die Ausleger in diefe und ähnliche 
Erzählungen, Saamen zu Allegorien auszuffreuen 
geſucht; es find und bleiben Ueberrefte von Dich⸗ 
tungen in der Sprache und dem Geifte des Alters 


Rum dargeftellt, 


Was aus den Bisher erfäuterten Umftänden 
für dichteriſche Ausſchmuͤckungen oder Erzählungss 
- arten, ſowohl in dem Homer als in fpätern Dichs 
ter entftanden find, fol in einer andern Abhand⸗ 


dung ausgeführes werden. 
| I, 


NL, 385 ſq. Selbſt das Wort ac eauoc fuͤr Ban⸗ 


de und Gefaͤngniß iſt ein Beweis des Alterthums 
dieſer AS 
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54.  Detfihes Muſeum. 
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Deutſches Mufeum. Zweyter Sand, Julis 
bis December. 1776. | 


Day diefen Bande — mau genau, daß ſich 

das Mufeum feinen Wintermonaten nähert: 
im. Julius und Auguft große Trockenheit, im 
September und Oktober fchlaffe Wirrerung, im 
November und December Schneegeftöber und mit 
unter recht ſtarker Froſt! 


Julius. 


9) Die Erzaͤhlung von einer — im 
Appenzellerlande ift darum merkwuͤrdig, weil ſolche 
Gemälde von antifen Sirten und Gebräuchen in 
vielen Ruͤckſichten nüslich werden Finnen, befons 
ders wenn man fie blos als Beobachter und nidyt 
als Bewunderer abfaßt: freylich ift dieß fehr viel 
verlangt, weil es unmöglich ift, ſich von feiner 
angewöhntn Denfyngsart, von vorgefaßten 
Meynungen und Neigungen fo ganz loszumachen, 
und fi vor dem Eindruce, den das Fremde und 
Meue in den alten Sitten zu Ihrem Vortheile, in 
Bergleihung mit dem Gewöhnlichen und Alltäglichen 
unfrer isigen, auf uns macht, ſo ganz zu verwah⸗ 
ren, daß man ihren beiderfeitigen Werth nad) 
unmittelbarer, ‚von Vorurtheil unverfälfchter 
Empfindung beftimmen fönne, Eben daher wird 
auch dieſes — der gegenwaͤrtigen 
Schrift⸗ 
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Schtiftſtellerwelt, das bisher aus fo einfeitigen: 
Gründen behandelt worden ift, nie anders ins‘ 
Meine gebracht. werden, als durch räfonnirende: 
Vergleihung. Es ift nicht genug — was doch 
bie deflamirenden Lobpreiſer der vergangenen Zei⸗ 
ten Bisher einzig gethan haben — daß man zwey 
oder dren hervorftschende Züge aus den Sitten 
unferer Vorfahren heraushebt, das ganze vollftän» 
dige Gemälde der unfrigen mit allen feinen Fra: 
tzen, Thorheiten, Laſtern und Lingereimtheiten in 
dem hellſten Lichte daneben ftele, und num zum 
Nachtheile des Letztern entfcheidet, weil hier alles 
von Ungereimtheiten voimmelt, Wenn man redlich 
verfahren wil, muß man dieganze Mafje dervoris 
gen Sitten, die von Zeitpunft zu Zeitpunft, durch eine 
merfliche Revolution Epofe unter ihnen macht, bis 
auf die kleinſten Umſtaͤnde mit allen Thorheiten 
und Laſtern zufammenfaffen, fi) damit fo befannt 
machen, als wir es mit unferm gegenwärtigen 
Zeitalter find, alle individuelle Unbehaglichkeiten 
auslöfchen, die uns mit unſrer igigen Welt uneins 
gemacht haben, und dann das vollſtaͤndige Ges 
mälde eines jeden folchen Zeitpunfts mit einer eben fo 
voljtändigen Schilderung des unftigen vergleichen. 
Mod immer ließe fi) wider die Vergleichung vie 
les einwenden, befonders daß. wir vergangne Sit⸗ 
ten nie durch unmitrelbares Anfchauen kennen ler⸗ 
nen, fondern die Züge aus der ſchriftlichen Ueberlie⸗ 
ferung zufarkmen fammeln, oft aus dem eben und 
den: Handlungen einzelner Perfünen abſtrahiren 
he 77 Theils kann der Ucherlieferer falſch beobach⸗ 
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tet, unrichtig und vielleicht gar nur aus der Ein⸗ 
bildungskraft gezeichnet, aus Liebe, Haß, Eigen⸗ 
nutz zu dunkle oder zu helle Farben aufgetragen 
haben, theils koͤnnen wir in einer ſo weiten Ent⸗ 
fernung ſehr oft beſondre Sitten eines oder etlicher 
Männer für allgemeine annehmen. Wenn z. B. 
jemand nach dreyhundert Jahren aus dem vierten 
Akt des deutſchen Clavigo die Sitten der itzigen 
Franzoſen abſtrahiren wollte: würde er fie nicht für 
Huronen halten, die täglich Pafteten von Men: 
fchenfleifh gegeffen und The mit frifchen Men: 
ſchenblute getrunken haben? und ſolcher Zeichner 


ohne Wahrheit, giebts doch in den vorigen — 
die Menge. 


©. 654- Franzoſengeiſt hat hier alles 
verwaͤſſert. Tracht, Geſichter Menſchenge⸗ 
ſtalt, nichts iſt mehr u.ſ mw. Die armen Frans 
zoſen find befannter maßen bey diefem Sittenftreite 
am fhlimmften weggefommen; ohne mich darauf 
enlaffen zu wollen, in wie fern man ihnen Unrecht 
gethan hat, Fann ih doch meine Verwunderung 
nicht bergen, wie fie in der Schweiz Geſichter und 
Weanſchengeſtalt haben umfchaffen fönnen, wenn 
der Verf. etwas mehr darunter verficht, als die 
VBeränderung der Mine und des Aufferlichen Ans 
fehns , in fo fern diefe beiden Dinge von der Kleis 
dung abhängen. Sollten die isgigen Schweizer 
wirflihd — jene von der Tracht abhängende, und 
alfo nur anfdeinende Veränderung abgerechnet — 
andre Geſichter und — haben, als ihre Vor⸗ 


fahren 
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fahren, die die Eidgenoffenfchaft errichteten? — 
Vermuthlich wird wohl der verneinende Iheil fo 
fehr Hecht haben als der bejahende: denn weil die 
heutigen Schweizer und Deurfche nicht alle fo aus⸗ 
fehen, wie ein Paar gut oder. fhlecht getroffene 
Portraͤte aus den vorigen Zeiten, durausfannman, ' 
däuche mich, fürwahr nicht fchliegen, daß bie - 
Mationalbildung verändert ift, zumal wenn man 
bedenft, daß die Maler in dem, was man fchmeis 
cheln nennt, fi nach dem Geift ihres Zeitalters 
richten und alfo bey den Porträten unſrer Vorfah: 
ren den Ausdrud der Tapferkeit, des Heroifchen, 
des Wilden fo fehr übertrieben, wie man ikt jedes 
Geſicht mit Sanftmuch, Empfindung, Heiterkeit - 
und Annehmlichfeie ausputzt. Kin gefährlicher. 
Umftand für die Zuverläßigfeit folder phyſiogno⸗ 
mifchen Bemerfungen! — Auch felbft die wahre. 
alte Tracht der Schweizer hat nach meinem Gefühle 
wenig Würde: um fi hiervon zu überzeugen, 
darf man nur die Schweizer an den Galatägen 
eines. gewiſſen Hofes fehen Ich glaube nicht,. 
daß man die Tracht bey dem Urtheile über dem 
Geiſt eines Jahrhunderts als ein wichtiges Mo⸗ 
ment betrachten muß: fie hängt ganz von Zufall 
und Nachahmung ab, und wenn Denfart aufı 
Kleidung, umd Kleidung auf Denfart Einfluß hat, 
fo ift er wenigftens fo fein und unbemerfbar, daß 
wir ihn nie ohne gewaltige Fehlſchluͤſſe und Illu⸗ 
fionen zu beſtimmen wagen koͤnnen. 


D5 0 Argufk, 


sg Deutſches Muſeum. 


Auguſt. — 

6) Ein Brief von Metaſtaſio, worinne ſein 
Urtheil uͤber die Vergleichung des Taſſo und Arioſts 
Aufmerkſamkeit verdient. Als das befreyte Jeru⸗ 
ſalem erſchien, zogen viele dieſes Gedicht, weil es 
das neuere war, dem raſenden Rolande vor: andre 
hingegen gaben dem Arioſt den Vorzug, weil er 
im Beſitz einer aͤltern Zuneigung bey ihnen war. 
Statt beide, einen jeden in ſeiner Art, vortreflich 
zu finden, ſtritt man lange, wer der Vortrefli⸗ 
chere fe, bis ein Nachkomme des Arioft, Horazio 
Ariofte, die Partheyen zu vereinigen fuchre. 
Er fagte: man kann dieſe beiden Gedichte, da fie 
von fo höchftungleicher Gattung find, gar nicht 
vergleichen, Taſſo wollte von einem Ende bis zum 
andern fi) in Einem gleichen heroiſchen Tone 
erhalten, Bewunderung gewinnen, und hat es 

mit großem Gluͤcke gethan. Arioſt wollte durch 
die Abwechslung und Mannichfaltigkeit des Tons 
ergoͤtzen, das Heroiſche, Scherzhafte und Luſtige 
in einander verweben, und es iſt ihm eben ſo gluͤck⸗ 
lich gelungen. Der Erſte bewies, wie viel die 
Kunſt, der Andre, wie viel ein freyes gluͤckliches 
Talent vermag: beide haben mit Recht allgemeinen 
Beyfall gefunden, und beide ſind auf verſchiedenen 
Wege zu Einer Höhe des Ruhms gelangt. Man 
machte endlich den mehr glänzenden, als vielbedeu— 
tenden Unterſchied — das befreyte Jeruſalem ife 
das befre Gedicht, und Arioſt der größre Dichter. 
Durch die Empfehlung feiner chrer wurde Mieta: 
ftafio in feinen _ Jahren für den Arioſt einge 


nommen, 
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nommen, der nach ihrer Meinung viel geſchickter ſeyn 
ſollte, das Genie zu bereichern, als Taſſo durch ſeine 
einfoͤrmige Regelmaͤßigkeit. In der Folge, da er 
durch ſich ſelbſt dachte, lenkte ihn ſeine Begierde 
nach Neuheit auf den Taſſo, und er beſchreibt die 
Bewegung, die die Leſung deffelben in ihm erweckte, 
alfo: „Das Schaufpiel einer großen und einzigen 
„Handlung, das fi mir, wie in Einem Gemälde 
„darftellte, einer Handlung, die ordentlich angelegt, 
„meifterhaft durchgeführt und herrlich geendigt war; 
„die Mannichfaltigfeic fo vieler Begebenkeiten, die 
„der Dichter mit. unglaublihem Reichthume aus 
„ihm hervorfpringen läßt, ohne ihrer Einheit zu 
„ſchaden; die Zauberey eines immer deutlichen, 
„immer erhabenen, immer wohlklingenden Stile, 
„der die gemeinften und geringften Gegenftände 
„veredelt; das lebhafte Kolorie feiner Gleichniffe 
„und Schilderungen; die einnehmende Evidenz, 
„womit er erzählt; die Wahrheit und Stetigkeit 
„feiner Charaktere; der einleuchtende Zufammens. 
„hang der Gedanfen; feine Gelchrfamfeit, feine 
„DBeurtheilungsfraft, und vor allen Dingen die 
„erftaunlihe Gewalt des Genies, das niemals 
„ermattet, wie es gemeiniglich bey einem langen 
„Werke geſchieht, fondern hoͤchſt wunderbarer 
„Weiſe faft bis zur legten Zeile fleige, erfüllten 
„mich mit einem nenen, bisher von mir ungefühls 
„ten Vergnügen, mit ehrfurchtsvoller Bewunde⸗ 
„rung, mit lebhafter Reue über meine lange Uns 
„gerechtigkeit und mic unverföhnlidem Unwillen 
„gegen diejenigen, die es für Beleidigung des 
„Arioſts 
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„Ariofts halten, wenn man ihm den einzigen Taſſo 
„an die: Seite fit. — Im Taffo, ſagt er ferner, 
misfällt mir zuweilen der allzufichebare Gebrauch 
der Seile: aber im Arioft behagt mir auch die allzu⸗ 
große Vernachlaͤßigung derfelben nicht, Aus jenem 
winfchte man gern einige Wigeleyen hinweg, die 
unter der Erhabenheit feines Geiftes find, und in 
dieſem möchte man eben fo gern viele Leichtfertigkei⸗ 
ten augmerzen, die einem twehlgefitteten Dichter 
nicht anftehn: im Gottfried finder man fehr oft 
die verliebten Zärtlichfeiten zu rednerifh, und im 
rafenden Roland würden fie ungleich mehr gefal⸗ 
len; wenn fie weniger Natur hätten. Wenn mir 
Apol die Wahl ließe, zum weldem von beiden 
Gedichten ich begeiftere zu werden wuͤnſchte, fo 
wuͤrde mich bey aller Unentſchloſſenheit doch endlich 
meine Liebe für Ordnung, Genauigfeit und Regel 
mäßigfeit zum befrenten Jeruſalem Ienfen. 
7) Ueber Zweifel und Belehrung, Der 
Verfaſſer ſchildert den Zuſtand des Zweifels vor 
ſeiner ſchrecklichen Seite. In dem Leben eines 
jeden denkenden Menſchen iſt ein Zeitpunkt, wo 
er zweifelt, das heißt, wo Leidenſchaften und Ver⸗ 
nunft bey ihm im Kampfe liegen ; wo ihm jene alle 
Handlungen feiner Mebenmenfchen, alle Begegniſſe 
nur in der Beziehung auf ſich, und alfo in dem 
Maafe, tie fie ihnen widrig find, — weldes 
meiftentheils der Sal feyn muß — als häßlic, 
abſcheulich, teuflifch vorſtellen; wo man noch nicht 
Erfahrungen genug gefammelt bat, unfer Blick zur 
Ueberfiche des Ganzen noch nicht geftärft genug iſt; 
wo 


ir Zweyter Band. 6 


wo die Einbildungsfraft die Schwierigkeiten, auf 
welche wir mit unferm Glauben flogen, zu Gebir⸗ 
gen aufſchwellt; we wir nichts ohne Empfindung 
denfen Fönnen : wo. alle Seehenfräfte in dem hoͤch⸗ 
- flen Grade ihrer Lebhaftigkeit wirfen und mir ein. 


ander gleichſam kaͤmpfen, welche Fünftig herrfihen 


fol; wo man gelernte Meinungen mit eignen 
Erfahrungen zu vergleichen und felbft zu meinen 
anfängt: das iſt der vorübergehende Zweifel, 
Diefer Zuftand kann eine wahre Folter feyn; 
ob er es mehr oder weniger, öb er länger oder Fürzer 
feyn fol, hängt vom Temperament und förperlicher 
Difpofition ab, und befonders von der Größe des 


Widerſpruchs zwifchen den eignen Erfahrungen 


und den gelernten Meinungen. 

Werden dur Mevolutionen im Förperlichen 
Syſtem, durch Schickſale und Zufall die Leiden⸗ 
ſchaften gemildert, das Verhaͤltniß zwiſchen ihnen 
und der Vernunft feſter beſtimmt; werden wir 
durch die vermehrten Verbindungen mit andern 
Menſchen dahin gebracht, daß wir die Dinge und 
Begebenheiten in vielfaͤltigen Beziehungen und 
nicht mehr blos in Ruͤckſicht auf uns betrachten; 
dann find wir am Scheidewege: entweder wider, 
fprecgen die eignen- gemachten Erfahrungen: den 
gelerneen Meinungen fo fehr, daß ſich gar Feine 
Vereinigung hoffen läßt, oder nur zum Theil, 
In beiden Faͤllen beftimme die Stimmung unfers 
Geiftes und Körpers den Effeft. Ein raſcher pofis 
tiver Kopf wirft alle gelernte Meinungen weg und 

baue ſich sin neues Syſtem, eine eigne Orchodopie, 
| die 
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die er mit Anhänglichkeie und Intoleranz verthei- 
digt. Der fanftmürhige bequeme Mann flickt aus 
den Gelerhten und Selbſterfahrnen ein Etwas 
jufammen, das meiftens fo ausfälr, wie eine Kom⸗ 
poſition aus. difparaten. Dingen ausfallen muß, 

Mer zwifchen beiden mit denkenden und empfindens 
den Kräften mitten inne ftcht, gelangt allein zu dem 
Zuftande der Ruhe, eines gluͤcklichen Skepticiſmus 
des ftetigen Zweifels s er nimmt die Mepnungen, dig 
ihm feine bisherigen Erfahrungen als wahr beſtaͤtigt 
oder aufgedrungen haben, unterdeffen an, ohne die wi⸗ 
derſprechenden gelernten zu verwerfen: er erfchöpftfeis 
nen Ölauben niemals ganz, fondern hebt immer etwas 
für das Gegenteil auf, wenn es ihm vielleicht nachfol⸗ 
gende Erfahrungen zur Wahrheit erheben folten, Nur 
einiges iſt ihm gegenwärtig Wahrheit, aber alles 
kann ihr dazu werden. Diefe wohlthätige Art 
des Zweifels gebiert vernünftige Toleranz, macht 
der Belchrung fähig, gebiert Friede mit Er ich ſelbſt 
und mit andern Menfchen. 


September. 


3) Meder Spott und Schwaͤrmerey. 
Wenn Hr. Wieland bey Aufwerfung der bekannten 
Frage über dieſe Gegenftände die fehadenfroße 
Abſicht gehabt hätte, einen Zankapfel auszuwerfen, 
um ſich an dem Schaufpiele zu weiden, wenn man 
von allen Enden darauf losfahren und fich die Zähne 
baran zernagen würde, fo wäre ihm Freude 
genug gemacht worden: er hätte feinen Einfall 
insgeheim felbft beklatſchen koͤnnen, als auf fein 

Loſungs⸗ 
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Loſungszeichen fo viele halbſchichtige Schwärmer 
hervortraten und wie flößige Boͤcke auf die Spötter 
eindrangen. Mir find bey diefem unendlichen 
Geſchnatter — viel beflers war es doch fürwahr 
nicht — zwo Bemerkungen aufgefloßen. . Erfts 
li), daß. alle, die über die Frage etwas fagten, bie 
Schwaͤrmerey vertheidigten, und Feiner den Spott: 
Zweytens, daß Fein Einziger beftimmt hat, was 
Schwaͤrmerey ift, 

Es ift. immer ſchon eine ſchlimme Anzeige, 
wenn eine Sache. der Wertheidigung bedarf: und 
die allerſchlimmſte ift es, wenn die Wertheldiger, 
ohne fih auf Gründe und ruhige Beleuchtung 
einzulaffen, ſchlechtweg im Pofaunentone panegyris 
firen und auf edermann fchimpfen, _der das, 
Ungluͤck hat, die verteidigte Sache nicht gleich 
vortrefflich mit ihnen zu finden. Ein Advofat 
wid nur dann feine Dichter betäuben, wenn er 
fie nicht zu überzeugen hoffe. 

Mich daͤucht, wenn über den verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Werth der Schwärmeren und. des Spottes 
nicht bloß geſchwatzt, fondern etwas entfchies 
den werden follte, müßte erſtlich von beiden der 
Begriff genau beftimme werden, in wie fern fie 
durch den Grad, das Dbjeft und ihre jedesma- 
lige Schattirung nuͤtzlich oder ſchaͤdlich werden 
fonnen: Zwentens müßte durch die Induktion 
aus der Geſchichte gezeigt werden, mie fehr ein 
jedes von beiden in einer Reihe von Jahrhunderten 
nuͤtzlich oder ſchaͤdlich geweſen ift, das heißt, was 
für deutlich zu erweifende, unmittelbare Folgen fie 

für 
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für eine einzelne oder die ganze menfchliche Geſell⸗ 
fchaft hatten, Um den abfoluten Werth eines 
Dinges auszumachen, darf mun es niche bloß in 
Küdficht auf das Individuum. betrachten, das es 
befige, fondein der Nuten des Ganzen muß der 
Maaßftab ſeyn. Der Schwaͤrmer kann freylih 
wohl auf gewiffe Augenblide für fi) Engelsges 
fuͤhl haben, wieder Verfaffer S, 787 ſagt: es 
giebt Nervenkrankheiten, die die feligften, vollften, 
entzückendften- Gefühle geben; es giebt Körper, die 
durch den Trunk darein verfege werden: ift-aber 
darum eine Nervenkrankheit beffer als die Geſund⸗ 
beit, der Trunk beffer als die Nüchternheit? DBefler 
für das gefammte Wohl des Individuums. und 
der Gefellfhaft, wenn man beftändig eine ſolche 
Nervenkrankheit hätte, oder fih alle Tage 
beraufchte 2 Ä 
Der Verfaſſer des gegenwärtigen Auffages 

ſpricht in Rochefaucault's fententiöfen Tone, und 
ficht auch die Dinge fo ſchief, foeinfeitig an, wie jener, 
Er hat die Runft gewußt, auf drey Oktavſeiten fo 
viel Ungereimcheiten zufammen zu preffen, daß ein 
Schriftſteller, der fi beffer auf Defonomie vers 
fände, einen ganzen Band damit füllen koͤnnte. 
Der Himmel bewahre mich vor der noch größern 
LUingereimtheit, fie beleuchten oder gar widerlegen 
zu wollen. Nur ein Paar will ich für die Leſer, 
die den ganzen Auffag vielleicht überfehen haben, 
zur Probe mitsheilen, 

S. 756. Der heilige Dominikus fihadete 
der Menfchheit weniger als Voltaͤre. — Seli— 

‚ger 


ut 
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ger iſts, im ganzen Gefuͤhl widerſtrebender 
Mannskraft auf einmal ſterben, als aufgeloͤßt 
und erſchlaft dahin ſchwinden. — Der letzte 
Satz ſoll Erlaͤuterung oder Beweis des erſten ſeyn; 
und gleichwohl betrachtet der Verf. in jedem die 
Nuͤtzlichkeit Einer Sache in verſchiedner Ruͤckſicht. 
Wenn man das Spruͤchelchen ohne betaͤuben⸗ 
den Bombaſt ausdruͤckte, muͤßte man ſagen: 
Dominikus war fuͤr die menſchliche Geſellſchaft 
weniger ſchaͤdlich als Voltaͤre, weil jener bey ſeiner 
Schwaͤrmerey ſeliger war, das heißt, mehr Ver⸗ 
gnuͤgen, mehr Gluͤck empfand, als Voltaͤre, der 
aufgeloͤſt und erſchlaft dahin ſchwand. Welcher 
Zuſammenhang! — Soll das erſchlaft dahin 
ſchwinden auf Voltaͤrens ausgetrockneten Koͤrper 
gehen? Oder glaubt der Mann, daß der Spott, 
wie eine ſcharfe groͤnlaͤndiſche Winterluft, den gan⸗ 
zen Voltaͤre bey lebendigem Leibe zum Stockfiſche 
gedoͤrrt habe? — Man mag ſich in dieſen weni⸗ 
gen Zeilen hinwenden, wohin man will, ſo ſtoͤßt 
man auf eine Sottiſe. | 
:  Miemand hat überhaupt dergleichen mehr von 
ſich müffen fagen laffen, als Voltaͤren noch ige in 
unferm Vaterlande gefagt werden.. jeder Pros 
ſeſſor, der durch feinen fchwerfäligen Wig einmal 
die Zuhörer für die $angweiligfeit feines Vortrags 
ſchadlos halten will, giebt Voltaͤren Ohrfägen; 
um den Herren Kommilitonen eins zu laden zu 
geben: jeder Kandidat, der, feinem hochgeneigten 
Gönner zum Antritt eines cehrwärdigen Amts Glüd 
zu wünfden, eine gelchete Abhandlung zuſammen⸗ 

N.B. XXIII.B..St. € kompvi⸗ 
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kompilirt, putzt ſein langweiliges Produkt mit 
Voltaͤrens dogmatiſchen Schnitzetn auf, und noch 
neulich habe ich in dem dicken Buche eines großen 
Mannes die herzʒbrechende Klage gefunden: „Wenn 
fih nur Doltäre nicht durch feine hiſtoriſchen 
Schriften entehrt härte!,, In eine gewiffe Clique 
unfeer heutigen Drafelgeifter hat fi diefer Ton 
auch eingefehlichen: Voltaͤre und die Franzofen find 
ihre Strohmänner, auf melde fie bey jeder ſchickli⸗ 
chen oder unfhicflichen Gelegenheit das Schwerdt 
ihres zentnerſchweren Witzes zuͤcken: und doch will 
ich hundert gegen eins wetten, daß ſie die meiſten 
nicht anders als durch Hoͤrenſagen kennen. Wenn 
die Leute wider den Willen der Natur witzig ſeyn 
wollen, warum ſind ſie es denn nicht uͤber ihre eignen 
Laͤcherlichkeiten? Warum bedenken fie nicht, daß 
keiner unter ihnen Voltaͤrens Fehler begehen kann? 
Er begehe ſie; und er wird unſerer Nation Ehre 
machen. Mit allem dem Volksplunder, Poͤbel⸗ 
liedern und herzruͤhrenden Verslein für die Unge⸗ 
lahrten, ſo viel Mark und Kraft und deutſcher 
Geiſt und altfraͤnkiſcher Ausdruck auch darinne 
lebt und webt, werden ſie unſerer Nation nie ſo 
das imperium uͤber die Litteratur von ganz Euro⸗ 
pa verſchaffen, wie der einzige Voltaͤre der ſeinigen. 
Es iſt ja nicht genug, daß wir auf unſern Stuben 
und Zimmern große Leute ſind, weil wir uns ſelbſt 
beklatſchen oder von einem Truppe beklatſchen laſſen, 
ber nun gerade zu nichts beſſerm taugt: eben fa 
wenig ift es hinreichend, daß eine Nation, in eigne 
Mitrelmäßigfeic verliebt, fich ſelbſt bewundert, und 
einer 
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einee andern ihre befannelih großen Werdienfte 
abfprechen wild, Das ift weder billig, noch Flug, 
Die einzige Nache, die wir an den Sranzofen und 
Boltären nchmen Fönnen, ift Feine andere, als 
dag wir fie durchaus übertreffen: fo bald die 
Herren, die izt fo veraͤchtlich auf fie herabſehn, 
dieß wirklich gethan haben, dann wellen wir‘ 
triumphiren: vor der Hand duͤnkt mir’s am 
Flügften, wenn wir ung nicht durch falfche Anmafe 
fung und durch einen gewiffen gelehrten Bauern⸗ 
ftolz lächerlich machen, 

Es ift wahrer Patriotifmug, daß ich fo denke: 
es ift mir empfindlih, daß wir in diefen letzten 
betrübten Zeiten unfrer Litteratur, die fremde ſo 
wenig entbehren koͤnnen: aber es ift mir auch eben 
fo empfindlih, daß man eine unzeitige Großfpru 
cherey für Mationalftolz ausgeben will; denn die 
ſaͤmmtlichen Rodomontaden über unfere Deutſch⸗ 
heit, die man fo oft zu leſen bekoͤmmt, find — 
Modomontaden, — 

Bon diefer paränetifchen Digreffion kehre ich 
wieder zu unferm Autor zuruͤck, um feinen Mon? 
fenfe, Fünftigen Schriftftelern zum Beſten, als ein 
Warnungszeichen auszuhängen, 

„Der Enthufiaft ift innmer cin vorftechender 
Menſch: der Spoͤtter meift ein gleichguͤltiger“. 
— Alſo war wohl Woltäre, den er vorhin ale 
Benfpiel nannte, ein gleihgülsiger Menſch? und 
Dominifusder vorfichendee — Narr. 

Uebe ohne Enthufiafmus, was iſt fie? Der 
„Spoͤtter Fann nicht lieben, Er fühlt zu fehr, wie 
€ a kurz 
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„kurz die Menſchheit if. Seine Liebe iſt kalt 
„oder Hurerey; Der Enthuſiaſt kann auch huren“ 
Das will ih wohl glauben: was iſt er alſo beſſer? 
— „Ja, bis er hurt, iſt ſeine Liebe Himmelege 
fühl“, — O ridiculum caput! 

5) Anlage zu einem Familiengefpräch über. 
die Phyſiognomik. — In diefem Dialog, 
wo die Vokalen wie Muͤcken niedergehauen werden, 
ift es merkwuͤrdig, daß die Kinder wie alte Leute, 
und die alten Leute wie Kinder reden. 

©. 855. Auszug aus einem Briefe an 
Klopſtock, worinne ihm ein neuer Rhapſodiſt, der 
die Meffiade in Schwaben und Franken fuͤr 24 
Kreuzer par tete, deklamirt und agirt hat, die 
erftaunende Wirkung feiner VBorlefungen. berichtet; 
und am Ende bieten die Herausgeber um mehr. 
Nachrichten von den Wirfungen des Meffias, 
befonders auf Ungelehrte. ch will dann ihr Ver⸗ 
langen erfüllen und ihnen eine Erfahrung erzählen, 
die ich felbft_damie gemacht habe. Einer völlig 
ungelehtten Dame von gefunden, geradem Mens 
fehenverftande,die vielweibliche Einbildungsfraftund 
Empfindung befaß, aber ohne beides durch Lektuͤre und 
Nachahmung ausgebildet, oder wie man’s vielleicht 
auch nennen fönnte, verdorben, dasheißt, einfeitig ges 
macht zu haben,lich ich einige von Gegners Schriften, 
und fie fonnteihrer nicht fart werden: fiebatmich um 
ein ander Buch, und ich gab ihr den Meflias, 
weil ih gerade fonft nichts auf dem Lande bey mir 
hatte, In einem, zwey Tagen hoffte ich das Buch 
wieder zu bekommen, mit dem Bedenten, daß es 

ihr 
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ihe dußerft migfiel, wie mirs, ſchon mit Andern 
gegangen war: mein Buch erfhien nicht, Lim 
diefe neue Erfcheinung näher zu unterfuchen, that 
ih bey. der nächften Gelegenheit die Anfrage, wie 
ihr das Buch) gefalle. Schr wohl! antwortete fie, 
aber mit einem Tone, womit die Polteffe, und. 
nicht das Herz ſpricht. Ich drang in fie und 
lockte ihrer gewöhnlichen Dffenherzigfeit das Ge⸗ 
ſtaͤndniß ab, daß ihe das Buch, wenn is nicht 
übel nehmen wollte, ganz und gar nicht gefalle: 
„Ich verftche immer nicht, was der Mann haben 
will“ — gab fie zur hinlänglihen Urfache an. 
Aber, fuhr fie fort, mein Kammermaͤdchen hat ſichs 
ausgebeten: fie ift ordentlich darein verliebt. — 
Ich fuchte das Mädchen auf, um mein Eramen 
mitihr anzuftelen. Ad, dasift gar ein ſcharman⸗ 
tes Buch! rief fie mir auf die erſte Frage meiner 
Inquiſition entgegen. — „Warum denn?“ — 
Es koͤmmt immer fo viel von Lichtſtrahlen und | 
Sonnen und andern huͤbſchen Sachen darinne 
vor: die lieben Engelchen eigen da aus dem Him⸗ 
mel und in dem Himmel, mir nichts, dir nichts, 

— ib fann mir das fo recht vorftelen — und 
wenn die Närrchen (fit venia dicto!) anfangen zu 
beten — ach, fie betengar zu huͤbſch! — „Ber: 
ſteht fie denn auch alles?“ — Was ih nice 
verftche, laß’ ich weg: das ift freilich nicht huͤbſch, 
dag fo viele ſchwere Worte drinnen find: man 
kann fie mannichmal gar nicht zufammen buchſta⸗ 
biren: wenn ich auch gleich das meifte nicht vers 
ſtehe — «8 * doch ein zes Buch. Und 

E 3 | dann 
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dann gefaͤllt mir das auch ſowohl, daß die ganze 
Paſſion darinne iſt. — Sie las in der Folge ſehr 
oft darinne, und wie man mich verſicherte, ſelten 
ohne Thraͤnen: aber man berichtete mir auch, 
daß fie Muͤllers Lebeskuß und Arnds wahres 
Chriſtenthum mit eben fo vielen Thränen benetzte. 
Nun war der Schlüffsl gefunden. 

Das ift wahres Factum: die Neflerionen darüber 
wird man mir fihenfen, Ob nie manche Dame im 
Fiſchbeinrock gerade fo antworten müßte, wenn fie fo 
offenherzig wäre, wie mein Kammermädchen ? 

©. 857. „Allemal fand ich, daß der der befle 
„Menſch war, auf den die Meffiade den tiefften 
„Eindruf machte; und das wird immer fo feyn, 
„und follte allen Kunftrichtern diefer und der fpäs 
„tern Zeit auf ewig Hand und Zunge lähmen, 
„So lange die Mefjiade unter uns an Beifall 
„zunimmt, fo lange glaub’ ih auch, daß unfre 
„Nation vorwärts geht — und ſie nimmt zu.“ — 

Vitcelleicht laͤßt ſich diefe Stelle ein wenig ang 
meines Erzählung berichtigen. 
November | 

ı) Stolbergs Iliade des Homer. Cs thut 
mir leid, daß ich ſchen zu lange von der Bürgeri: 
ſchen Lleberfeßung gefprochen habe, um von diefer 
etwas zu fagen: auch ift eg gewiſſermaßen am dies 
ſem Orte überflüßig, da ſchon das ganze Werk erſchie⸗ 
ven iſt und alfo vielleicht eine befondre Recenſion 
befommen wird. Leber eine Frage in der Note a 
S. 958. nur im Vorbeygehen! Die Mote fragt; 
Was gehn Homern und ung die lateiniſchen Namen 
an? — und weil die Frage die Stelle einer Ver⸗ 

neinung 
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neinung vertritt, wird Neptun zu einem Poſei⸗ 
daon, Juno zu einer Hard, Vulkan zum Häs 
faiſtos "gemacht, daß man die Leutchen alle recht 
wohl kennen kann, und doch in diefer Ueberſetzung, 
wie unter ganz fremder Gefellfchaft, bey. ihnen 
ba ficht und feinen einzigen ohne Nomenklator 
wieder erkennt. — Wenn nun jemand fragte: 
was geht uns Melanchthon und Dlearius an? 
— und alfo den berühmten Schwarzerd und den 
gelchreen Dehlfchläger citirte: wäre das wohlge⸗ 
than? — Wir Fennen die Homeriſchen Götter 
und Helden einmal unter lateinifhen Namen, 
befonders diejenigen $efer, die Fein Griechiſch verftes 
hen; und für folche ift doch eine Uecberfegung des 
Homers zunächft beffimme: denn wer ihn in der 
Urfprache lefen kann, dankt ganz ergebenft für Bürs 
gerifche und Stolbergifche Leberfegung. Gleich⸗ 
wohl ift niemand im Stande, dieſe aͤcht griechi⸗ 
fhen Mamen anders zu erfennen, als wenn er vor; 
her den griechiſchen Homer nachſchlaͤgt, oder fie ſich 
in Gedanken grichifch fihreibt, um fo viel mehr 
da der Ueberſetzer eine Ausfprache angenommen hat, 
die in vielen Provinzen Deutſchlands gar nicht 
gewöhnlich if. Mir dünft, in der Abänderung 
folder Kleinigkeiten, die Unbequemlichkeit und Ver⸗ 
wirrung verurfachen, ohne dag fie zum weſentli— 
chen Werthe einer Sache etwas beyfragen, eine 
vermeinte Genauigkeit fuchen wollen, ift Pedan⸗ 
teren; und — man wird meine Behauptung dreift 
finden, allein ich getraue mir fie in aller Strenge zu 
erhärten, — in eine gewiſſe Schule der Dies 
E 4 fung 
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kunſt hat ſich dieſer pedantiſche Geiſt ſo ſtark einge⸗ 
ſchlichen, daß ſie ganz unter ſeinen Fluͤgeln ruht. 
10) Etwas über das Nachahmen allge: 
mein, und über das. Göthifiren insbeſondre. 
Der Derfaffer frage: Ich möchte gern wiſſen, 
was Görhifiren heißt? — Wenn dem Berfa: _ 
fer meine Beantwortung feiner Tragenicht zu gering 
ift, ſo kann ich ihm mit dem Begriffe aufiwarten, 
den ich aus Beyſpielen abftrahire habe, Bey der 
Gelegenheit wollen wir die ganze poetiſche Keßers 
geſchichte unfrer Zeiten mitnehmen, 
Vermuthlich wird es feinem unter den Leſern 
unbekannt ſeyn, daß gegenwärtig auf unferm Par: 
naffe cin großer Haufe Keger herumtobt, die eine 
gaͤnzliche Anarchie der gefunden Vernunft unter 
uns einzuführen drohen, Sonſt nannte man fie 
gli Inebriati, verdeutſcht die befoffnen Geifter: 
ihre ganze Krankheit beftcht in einer immerwaͤh⸗ 
renden Beraufchung: fie thaten einen Zug aus der 
Hippokrene, die Schwäche ihres Gehirns ertrug - 
die Stärke des Gerränfs nicht, und fie wurden 
trunken. Dieſe befoffnen Geifter theilen ſich in 
zween Hauptäfte: einige fahren auf Donnerwagen, 
reuten auf Fichtftrahlen, und gehn von Stern zu 
Stern fpasieren, fehreyen allen Leuten ins Ohr, 
daß fie fich freuen Deutfche zu fenn, und ſchelten 
, Jeden einen Dumfopf, der nicht mit ihnen einerley 
Sache auf einerley Art bewundert, anſtaunt: fie 
nennen fi die Ausermählten. Eine Nebenſekte 
von ihnen machen die Verdammten — arme 
Geſcſchoͤpfe, die ſich nicht zur poetiſchen Begeiſterung 
J | : empor 
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empor ſchwingen koͤnnen, und daher nur mit einem 
proſaiſchen Rauſche vorlieb nehmen muͤſſen. Als 
eine zweyte Nebenſekte rechnen einige Geſchichtſchrei⸗ 
ber noch die Hechelmaͤnner, Baͤnkelſaͤnger und 
Poͤbeldichter hieher, die dem Volke ſchwache fies 
der mit ſtarken Reimen, verfificirte Schimpfwoͤrter 
zum Gebrauch der Fiſchweiber, bep*ᷣßte Hexametert 
und andre kernhafte Verslein fuͤr Schenken und 
Gaſtwirthe vorſingen: allein warum ſollen nun 
dieſe Versmaͤnner eine eigne Klaſſe haben? lieber 
mache man einen Limbus von Verdammten aus 
ihnen, da ſie doch eigentlich weder fuͤr Himmel 
noch Hoͤlle paſſen. 
Der zweyte ketzeriſche Hauptzweig beſteht aus 
grimmigen Leuten, Menſchenwuͤrger genannt: 
ſie bringen entweder andre Menſchen, oder ſich ſelbſt 
um: jenes heiße ſchaͤkespeariſiren, dieſes göthi: 
ſiren. Jene vergießen Menſchenblut wie Waffer, 
und quaͤlen die Leute, die ſie morden, daß es ein 
Jammer iſt; gemeiniglich muͤſſen ſie toll werden 
und dann von ihrer Feder ſterben. Die von der 
goͤthiſtrenden Art find meiſtens die grauſamſten 
Mörder ihrer ſelbſt: ſie wuͤrgen unbarmherzig ihr 
liebes bischen — und zwingen ſich 
Es 8 


”) Ganz neulich Habe ich in einem Almanach eine 
Hachterinn zu ihrem Manne fagen fehen: Sieb, 
wie mich der Junge benetzt hat, und in einem 
andern Matzfotz und aͤhnliche Suͤßigkeiten des 
Fiſchmarkts. Guͤtiger Apoll! haben denn die 

Leute gar kein Gefühl von poetiſcher Wuͤrde? 
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ſo nonſenſikaliſch zu ſeyn, daß man ſie fuͤr geborne 
Marren halten ſollte, und es find doch gemachte. 

Nunmehr Herr Autor, thun Sie Ihre Frage 
noch einmal: was heißt goͤthiſiren? — Es heißt, 
wie Göthe, denken, empfinden und reden wollen, 
ohne Göthe zu ſeyn; es heißt fich feine Fehler geben, 
weil man fein Gutes nicht erreichen kann: es heißt, 
unwiffend bewundern, weil man nicht mit Unter⸗ 
feheidung loben kann; oft heiße es auch nur, 
ſchlechtes Deutſch ſchreiben und elende Knittelverfe 
machen, wie G. | | Ä 

Der zweyte Theil diefer Abhandlung enthält 
eine drollichte Unterfuchung,, ob Goͤthe der größte 
Dichter iff, und man fodert uns auf (S. 1051.) 
den Mann zu zeigen, der in feiner Sphäre mehr 
als er in der feinigen war, oder der in diefer 
Sphäre mehr als er if. — Ich halte es fir In⸗ 
disfretion über den Rang eines lebenden Schrifts 
ſtellers, befonders in Vergleichung mit andern ſeben⸗ 
den Schriftſtellern, öffenslich zu fprechen, und Ichne 
alfo für meinen Theil die Ausfoderung aus guten 
Gründen ab. Dafür wollen wir lieber unterfuchen, 
was eigentlich den vollkommnen Dichter macht; die 
Merkmale deffelben will id von ſolchen abziehen, 
die bisher von mehr als einer Nation für große 
Dichter erfannt worden find. 

Das erfte Merfmal ift-ein fehneler, weit 
umfafjender Beobachtungsgeift, eine allgemeine 
Meceptivirät der Seele, daß ſich ihr in und außer 
dem Menfchen alles richtig eindruͤckt, was nur ein 
Gegenftand des innern und aͤußern Sinns ſeyn Fann. 

Das 
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Das zweyte iſt richtige Darftelungskraft 
wahrer veredelter Natur. 

Das dritte Kunſt, Kritik, Gefchmack, oder 
wie man's fonft nennen will, Die Sache felbft iſt 
ein gewiſſes ſcharfes, ſchnelles, ficheres Gefühl von 
Schicklichkeit, Ordnung, Eleganz; ein Gefühl, 
das dem Plane Proportion und Ordnung — den 
Charakteren, Situationen und leidenfchaftlichen 
Aeußerungen den angemefinen Grad giebt, dem 
Ausdrufe Wahrheit, Nichtigkeit und Schönheit 
ertheilt, und über alles eine gewiſſe Veredlung 
werbreiten Ichet, daß cs Natur und doch nicht rohe 
Natur if. Man hat feit einiger Zeit geglaubt, 
daß übersrichner Grad in den Schilderungen der 
geidenfhaften, und plumper Ausdruf der rohen 
Matur das Kennzeichen des eigentlichen Dichters 
genies ſey: aber wer wird Lenten glauben, die nie 
räfonnirten, fondern blog verſchrieen, was ihnen 
fehlte, und Fehler, uͤber die fie fich nicht zu erheben 
vermochten, für Vollkommenheiten ausgaben ? 

Das vierte endlich ift ein ſtufenweiſes Wachs⸗ 
thum der dichterifchen Kräfte und der dichteriſchen 
Kunf. Die Dichtknnſt erfodere Studium nicht 
ſowohl derer, die nor uns gefhricben haben — 
wiewohl das nicht zu verfehmähen ift — ſondern 
unermuͤdete Reſlexion, fortgefegte Beobachtung, 
beftändiges Raiſonnement über die Kunſt. Wer 
nach zwey, drey, halb oder ganz gelungenen Ders 
ſuchen, fen bis zum tiefiten Abgrunde weif 
unter die Mittelmaͤßigkeit herabſteigt, der hatte 
wahrſcheinlicher Weiſe nur Pie Fieherhitze des 

Genies, 
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Genies, aber nicht ſein hellflammendes Feuer in 
ſich: waren feine Verſuche ſehr gluͤcklich, fo kann 
man vielleicht dichteriſche Anlage in ihm vermuthen, 
aber er iſt darum kein Dichter. — Bloͤdſichtige 
Menſchen erblicken freylich oft einen neuen Stan 
am Himmel, und genau unterſucht, findet: ſichs, 


es war — eine Sternfchnuppe - Ein Dichters 


talent, lebhafter Ausdruck gehabter oder vorgezeichs 
neter Empfindungen, macht noch) Feinen Dichter der 
erften Größe: um jemanden dazu zır erheben, müfs 
fen fie ſich alle in ihm vereinigen, 

©. 1051. Sch glaube zu fehr an hohe 
Urgenien, die ganzen Nationen den Weg weis 
fen follen. — Wer wird das laͤugnen? Gott: 
ſched bezeugt es: er zeigte den Weg, blieb eigenfins 
nigund kraftlos ſtehen, wo er ausgieng, und Apollo 
verwies ihn endlich gar desLandes. Jemand ſchrieb mit 
Roͤthel unter fein Porträt: Et in Parnaſſo ego. 

December: 

Ein paar Auffäge, die werch wären, daß. man 
etwas zu ihren Lobe ſagte, übergehe ich, und eile 
zu dem legten (S. ı 144.) dem Fragmente. über 
die Schönheit, 

Der Aufſatz ift gut geſchrieben, und man 
bedauert daher, daß er nicht laͤnger iſt und ſo 
viele: andre in dieſem Theil verdrängt hat, wie 
3. B. eine Klofterfcene (&. 1083. ) wo auf zwo 
Oktavſeiten ſich ein Liebhaber erſchießt, eine arme 


Nonne an ihrem Strumpfbande aufhängt und an 


zween Öedanfenftrichen elendiglich erſtickt, daß der 
Vater fich nicht entbrechen kann, ihr — 
Menſch, 
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„Menſch, ichglaube, dubifttol!« er wirftihr vier⸗ 
sehn Ausrufungsjeichen an den Kopf und fie — 
flirbe. a. 

So. find nod vice mit S. R. unterzeichnete, 
bey denen man’s dem Herausgeber Faum verzeihen 
Fann , daß er fie aufnahm, wenn es nicht aus 
Beduͤrfniß gefchah. . 

- Aber zum Aufſatze felbft! Der Verfaffer geht 
die befannteften Erklärungen der Sthoͤnheit durch 
und zeigt von allen, daß fie zu eng find, fagt, daß 
für ung die Ideale der Alten, von griechifchen 
Schoͤnheiten abftrahirt, die höchften Ideale koͤrper⸗ 
licher Schönheit, und alfo die Griechen unfre Geſetz⸗ 
geber geworden find,. was wir für fchön halten 
folen. Wir haben unfern Begriff der höchften 
Schönheit nicht aus der Natur, fondern von ihren 
Werken angenommen; und diefe nämlichen Werke 
find noch igt die Richtſchnur des Kuͤnſtlers und der: 
Maasſtab des Beurcheilers, Er glaubt, daß 
Klopſtock den Dichter über feine Gränzen hinaus 
auffodert, wenn er von ihm verlangt, feine Ein, 
bildungsfraft durch die höhern Empfindungen un: 
frer Religion zu entflammen, und dann durch eine 
würdige Vorſtellung des Meffias die Ideale der 
Griechen zu übertreffen. Das Gemälde des Dich⸗ 
ters iſt ein progreffives Gemälde: die hohe Bes 
wunderung, die er uns für eine Perfon abnöthigt, 
ift das Totum, aus einer Menge einzelner, ſchwaͤ⸗ 
cherer, allmäplig erregter Bewunderungen zufams 
inengefegt, worunter die meiften von dem Kuͤnſtler 
gar nicht erweckt werden Fönnen, weil fich ihre 
| Gegen⸗ 
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Gegenftände weder durch Pinfel noch Meißel aus: 
drücken laſſen. Der Dichter malt Seele und 
$eib, und der Maler und Bildhauer nur den Wie⸗ 
derfchein der Seele in Einem Augenblicke. — Er 
behauptet endlich, daß wir nicht auf dem Wege 
find, die Griechen zu übertreffen, weil wir ung 
immer mehr von ihnen entfernen, —— | 

Beſtimmen tvollen, was die Schönheit außer 
‘uns, in den Gegenftänden feldft ift, däuche mit 
fo fehr Verwegenheit, als erklären wollen, was 
Ausdehnung, Figur, Farbe und andre Eigenſchaf⸗ 
ten diefer Art an und für fich felbft find: gleichwohl 
haben alle von Hrn. Sturz angeführte Erflärun: 
gen diefe Abfiht. Unſre Definitionen von allen 
äußern Dingen Fönnen nichts als Erzählung des 
Gteichartigen in ihren Effeften auf unfte Sinne 
ſeyn. Diefe Effekte werden bey den Grundeigen⸗ 
ſchaften und den abgeleiteten, wie man fie bisher 
unterfchieden hat, durch zween Umftände beftimmt, 
1) durch das Verhaͤltniß des Dinges,- das z. B. 
das Bild der Figur in unferm Auge, oder bie 
Empfindung der Kälte in unfern Gefühlnerven her: 
vorbringt, 2) durch die Beſchaffenheit des Organs, 
das die Perteption einer folchen Eigenſchaft in der 
Seele erweckt. Bey der Schönheit hingegen, ber 
man eine befondre dritte Klaffe unter den Eigen 
ſchaften der Diuge anweifen muß, wenn man jene 
beiden gelten läßt, koͤmmt außer jenen beiden noch 
ein Umftand hinzu: fie hängt 3) von der Verbins 
dung mit gewiffen individuchen Borurtheilen, Mey: 
ungen, Begriffen und Leidenſchaften ab. Go 

verſchie⸗ | 
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verſchieden alfo hierdurch die individuellen Beftims 
mungen deffen, was ſchoͤn ifl, werden, fo muß doch 
in den verſchiedenen Arten zu affisiren und dem 
darauf gegründeten verfchiedenen Beftimmungen 
der Schönheit etwas Gleichartiges feyn, Eine 
Recgel, Ein Geſetz, das den Kamtfchadalen und 
Chineſer, den Staliäner und Amerifaner leiter, 
wenn er etwas fehön finder: die Auffuchung diefeg 
Sleichartigen in den verſchiedenen Lirtheilen über 
Ehönheit, wuͤrde ihren allgemeinen Begriff geben, 
welcher, wie jeder allgemeine Begriff, nichts ent⸗ 
hielt, als die. Bedingungen, unter welchen dem 
Menfchen überhaupt etwas als ſchoͤn erfcheint. 

Mit diefer aus der Induktion gebildeten Erfläs 
zung, die immer richtiger und allgemeiner werden 
wird, je mehr wir oder unfre Nachkommen Gele 
genheit finden, die Induktion zu erweitern, kann 

der Philoſoph zufrieden ſeyn, weil er in allen Faͤl⸗ 
len niche weiter fans aber der Künftler. beruhigt 
ſich freylich nicht damit. Ihm hilftjener allgemeine 
Begriff nichts; er will beſtimmt wiſſen, wie eine 
Naſe, wie ein Auge, wie ein Kopf gebilder ſeyn 
muß, um allgemein zu gefallen; und es iſt ihm 
hierauf nichts zu antworten, als entweder, daf es 
auf der Erde gar feine allgemeine Schönheit giebt, 
oder daß fie, wenn fie exiſtirt, nicht erfennbar für 
ung ift, welches für den Kuͤnſtler jenem gleich gilt, 
und auch vermushlich wahr feyn mag. 

Alles Lokale, Eigenthämliche und Zufaͤllige 
abgeſondert, wie H. Reynolds will, und dann ein 
Ideal von Schoͤnheit gebildet, wird doch immer 

ein 
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ein: ſolches Ideal nicht ein allgemeines, für die 
ganze Welt empfindbares, ſondern nur ein griechi⸗ 
ſches, ein chineſiſches, ein kamtſchadaliſches, ein 
huroniſches Ideal ſeyn, immer nur partial, immer 
nur für die Art Menſchen, nach welchen und für 
welche es gebildet ift; denn wer vermag die Gränzen 
des Lokalen, Eigenshümlichen und Zufälligen genau 
und ficher zu beftimmen? Vielleicht geräch einmal 
ein chineſiſcher Winkelmann bey Erblicfung eines 
‚gemalten Ehinefers mit Katzenaugen und diem 
Kopfe in fo wallendes Entzuͤcken, als der ‚unfrige 
bey der Statue des Apolls: und beide Haben Recht. 
Auch gilt diefe Melativicät nicht blos von der 
' Schönheit, in fd fern fie in gewiffen Umriffen, Bil: 
dungen und Proportionen befteht, fondern auch 
von dem Ausdrud des Moralifchen, der fie begkeis 
- get und erhöhte. Einem Huronen würde die fanfte 
Anmuth einer griechifchen Venus fo fehr zumider 
feyn, als einem Europäer das wilde faft männliche 
Geſicht einer Huroninn, 

So gut als die Geifter durch Töne und Schrifts 
zeichen mit einander reden, cben fo. thun es bie 
Körper durch ihre Umriffe und Bildungen zu den 
Geiſtern: diefe Umriffe und Bildungen find eine 
Sprache fürs Auge, das heißt, Fonventionelle Zei⸗ 
ben, die Empfindungen des Gefallens und die 
Vorſtellung der Schönheit erwecken, wie artifulirte 
Töne die damit verfnüpften Ideen: jene Sprache 

bee Körper ift in eben ſo vice Arten eingetheilt, 
und jede wird nur da verftanden, wo fie die Ges 
wohnheit eingeführt, und von demjenigen, der fie 
gelernt 
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gelernt hat. Alp ift auch Kuͤnſtlerruhm einge⸗ 
ſchraͤnkt, wie der Ruhm des Schriftſtellers — 
auf den Fleck, wo man feine Sprache verſteht. 

£ 


nie 
| II. 
Principles of Beauty relative to the Human 
Head. By Alexander Cozens. Fol. Imp, 
Paper 1778. London. 


ir haben dieß ohnlängft erfihienene Werk nur 
fehr flüchtig zu fchen Gelegenheit gehabt, und 
müffen daher unfre Bemerfungen darüber mehr anf 
das gründen, was die Englifchen Runftrichter davon 
geſagt haben, als das, was wir aus einer aufmerffas 
man $cfrüre des Werfs felbft beobachten Fonnten. 
Indeſſen dien ung der flüchtige Blick, mit dem wie 
esdurchblätterten, der angeführten Kunftrichter 
Urtheil zu genchmigen. 

Der Verf. den fie an ingenious Vifionary 
nennen, ſcheint ein Maler zu ſeyn, and auf einem, 
den Engländern neuem Wege herum zu irren, 
Uns Deutſchen ift weder diefer Weg, noch das 
Verirren darauf, etwas Neues, 

Allerdings iſt der Begriff von Schoͤnheit hoͤchſt 
unbeſtimmt; und fo wichtig die Sache feyn mag, 
eben fo natürlich hat fie doch unbeftimme bleiben 
müffen, weil Schönheit eigentlich nic etwas anders, 
nie etwas mehr oder weniger geheißen hat, als das, 
was unfern Empfindungen ſchmeichelt. Dem 
Einen ift es ein üppiger, unverſchaͤmter, dem Andern 
ein ſchmachtender Blick, u. ſ. w. | — 

N. B. XXxIIl.B..St. 8 Nun 
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Nun hat zwar der Verf. weder den Vorſatz, 
noch die Hoffnung, den Grillen und Einfällen des 
menfhlichen Gefhlchrs irgend ein Mufter der 
Schönheit aufzuftellen; aber er glaubt denn doch 
ſeine gemachten Entdefungen den $iebhabern der 
Kuͤnſte zum Zeitvertreibe, und den jungen Künft: 
lern zum Nutzen wiffenfchaftlich befehreiben zu dür: 
fen. Und die letztern befondershofft er dadurch in 
den Grundfägen der einfachen und zufammen: 
geſetzten Schönheit gemiffer zu machen. Er bat 
zu dem Ende die abftraften Züge, melde folgen: 
den Charakteren zukommen, ſyſtematiſch erklärt; 
naͤmlich die Züge der 


Majeflätifchen, Schwachen oder Zarten 
Weiſen Schar fſinnigen 
Standhaſten Reizenden 

Geiſtreichen Gutgearteten 

Stolzen | Surchtfamen 
Melancholiſchen Freudigen 

Zaͤrtlichen Kuͤnſtlichen 
Beſcheidenen Unſchuldigen 


Schoͤnheit. — „Dieß, ſagt er, glaub’ ich, find 
die Klaſſen alle, welche zu dem Begriff charakteri. 
„ſtiſcher Schönheit, unabhängig von Leidenſchaft, 
„gehören,“ — Leidenſchaften will er gar nicht 
mit in feine Betrachtungen ziehen. 

Die Englifhen Kunftrichter haben ihm bereits 
eingeworfen, daß die Züge von geiftreicher, ſtol⸗ 
zer und vielleicht aud) von Fünftlicher Schönheit 
einen Eleinen Anſtrich von $eidenfchaften erhalten 
müßten, wenn fie die nothwendige Stärke dis 
Ausdrucks erheben ſollten. — Da wir, wie gedacht, 
| | nicht 
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nicht Zeit genug gehabt, im Werfe felbft die ngres 
dienzien aufzufuchen, aus welchen er feine charafteris 
ſtiſchen Schönheiten zufammenfegt, fo müffen wir ung 

auf allgemeine Bemerfungen darüber einfchränfen. 
Der Verf, fcheint ale Leidenſchaft im Objekte 
deswegen auszufchließen,, um der Leidenſchaft im 
Subjefte, und den Empfindungen das Richteramt 
über Schönheit aus “den Händen zu reißen. — 
Dergleichen Trennungen find in Lehrbuͤchern gut 
und dienlich; fo bald aber von ihnen Anwendung 
aufs wirfliche Leben gemacht, fo bald der Menſch 
handelnd eingeführt wird, und, wie hier, richten 
fol, fo taugen fie nichts: denn fie halten nicht 
Stich. Im wirflihen Menfchen läßt ſich nichts 
trennen; er ift nur Ein Din, — Mit dem 
Zuftande von Leidenſchaft iſt nämlich nicht zugleich 
der Zuftand von Bewegungin Objekte ausgefchlof: 
fen. Wir dürfen nicht immer haſſen oder lichen, 
fürchten oder erſchrecken u. ſ. w. nicht immer im 
Zuftande der Bewegung verbunden mit Verlangen 
feyn ; aber es giebt feinen Augenblick im Menfchen, 
in welchem alle Gegenftände ihm weder angenehm, 
noch unangenehm find; feinen Augenblick, in mel: 
chem er alfo ganz ohne Bewegung wäre, Es läßt 
ſich eigentlich Fein Menfh denken, der — nicht 
ein wirklicher Menſch wäre, — Als wenn auch) 
durch Züge der Majeftät, der Zärtlichkeit, der 
Freude u. ſ. w. ein Zuftand ausg druͤckt wuͤrde, 
an welchem der empfindende Theil des Menfchen 
keinen Antheil hätte? Sa, die furchtfame und 
ſtolze Schoͤnheit ift fogar in einem wirklichen 
F 2 Zuſtande 
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Zuſtande der Leidenſchaft. — Doch, ſie ſey es 
oder nicht; genug, auch jede Bewegung, angenehm 
oder unangenehm, hat (fagt ſchon der alte Cicero im 
des Redners z ten Buche) ihre eigene Mienen, ihre 
‚eigene Geberde; — und der Verfaffer ſcheint 
fehr Unrecht zu wähnen, wenn er glaubt, Leiden— 
ſchaft Fönne, fubjeftivifh, nur dann Statt finden, 
wann fie objeftivifch da fey. — Diefer Wahn 
wird wohl nicht erft einer weitern Widerlegung 
‚bedürfen. — | " 

Freylich mag es, wenn wir fo fagen dürfen, 
Seelenloſe Zuftände geben, in welchen Alles uns 
weder angenehm noch unangenehm iftz aber von 
diefen fo feltenen und mehr als thierifhen Augens 
blicken, in welchen der Menſch nur vegerirt, ift bey 
unſerm Verf. gar nicht die Rede. Und der bloße 
Zuſtand des Denfens, und des abftrafteften Den: 
- Eeng fogar, fhließe jene Bewegungen nicht aus. 
Je nach dem dieß Denken fehwerer oder leichter vor 
fi) geht (die Urſachen mögen ſeyn, welche fie 
wollen) je nach dem ift der Menſch mehr oder weniger 
im Zuftande der angenehmen oder unangenehmen 
Bewegung. — Doch auch diefe Zuftände des 
abftraften Denkens finden fi nicht in den Klaf: 
fen, in welche unfer Verf, harafteriftifhe Schoͤn⸗ 
heit fett. — — — 

Und was waͤre von Allen dieſem das Reſul⸗ 
tat? — Daß der Verfaſſer durch feine Klaſſiſika— 
tion niches weniger, als den Empfindungen das 
Richteramt über Schönheit aus den Händen gerif 
fen hat, — Zu 
| Was 
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Was er über Schönheit ſagt, iſt eben fo 
unbeftimmt ausgefallen. „Einfache Schönheit 
„(fimple beauty) des menſchlichen Geſichts, heißt 
„es, iſt eine und diefelbe zu allen Zeiten, und an 
„allen Orten; und Fann ohne irgend eincherrfchende 
„Faͤhigkeit der Seele beſtehen. Sie koͤmmt von 
„gewiſſen Eigenthuͤmlichkeiten im Objekte her, die 
„vorzuͤglich geſchickt ſind, die Vorſtellung von 
„Schoͤnheit zu erzeugen. — Das ganze weibliche 
„Geſchlecht wuͤrde ſich einander aͤhnlich ſeyn, wenn 
„es nichts, als dieſe einfache Schoͤnheit beſaͤße. — 
„Dieſe Schonbei kann mit dem reinen, elemen 
„tarifchen Waffer verglichen werden und der Chas 
„rafter verhält ſich zur Schönheit, wie Geſchmack, 
„Geruh und Farbe zu diefem Waſſer; welches, 
„durch verfehiedenen Zuſatz füß oder fauer, roth 
„oder gelb, fo oder fo eiechend, das heißt, zu einer 
„befondern Art von Waffer wird. Eben fo giebt 
„der Zufag von Charakter, der Schönheit eine 
„unterfcheidende Eigenfihaft, die alle die, verſchie⸗ 
„denen Arten der vorher angezeigten charakteriſti⸗ 
„ſchen Schönheiten hervorbringt, die, ihrer Wirs 
„fung nad) alle, mehr oder weniger dem Geſchmack 
„der Menſchen gefallen, aber in Nückficht auf die 
„Reinigkeit der Schönheit, unter der primifiven 
„einfachen Schönheit find. _ Eben fo, wie ich vers 
„aus fee, daß es.ein reines, elementarifches Waſ⸗ 
„fer giebt, eben fo nehme ich an, daß cs eine 
„elementarifhe Schönheit giebt, unabhängig ven 
„Geſchmack und von vorgefaßter Meynung, die 
naher mit andern Eigenſchaften vermiſcht werden 
\ 83 „kann. 
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„fann, Wie Wafler, in einem und demfelben 
„Safe mit Wein oder Milch vermifcht wird, fo 
„kann Schönheit, mit dem Ausdruche von Maje- 
„ſtaͤt, oder mit dem Ausdrucke von Verftand u. ſ. w. 
„in einem und demfelben Gefichte unter einander 
„gemifcht, oder mit einander vereinigt werden ; . der 
„Zuſatz giebe dem unſchmackhaften Elemente Ges 
„ſchmack oder Ausdruck; und man muß bemerken, 
„daß einige Charaktere fi genauer mit Schoͤnheit 
„verbinden laffen, als andre; fo wie z. B. Ehr⸗ 
„barkeit und Gutartigkeit mehr, als Standhaftig; 
„keit, oder Erkünftelang, fih mie der Schönheit 
„vertragen, Hieraus müßte cs fihtbar werden, 
„Ddaß einfache Schönheit rein ift, weil fie feinen 
„Charakter hat, und charakteriſtiſche Schönheit 
„in cinem gewiflen Grade unrein, wenn man es 
„fo ausdrücken darf, weil die Schönheit nie mehr 

„einfach und unvermiſcht iſt,“ — 
Mit Recht haben die Engliſchen Kunſtrichter 
don Mann einen Seher oder Träumer genannt; 
-aber mit großem Unrecht diefe Stelle ununterfucht 
gelaſſen. Man ficht, daß der Verf, in die Negio- 
‚nen, worinnen Plato einft herumfihwärmte, herauf 
geguckt oder fich hinauf geträumt hat; aber auch 
nicht mehr, als das: denn Platos sidwA« der Tu⸗ 
gend u. ſ. w. leben doch nur in den himmlifchen, 
obern Räumen, find nicht irrdiſch fichtbar , wie es 
unfers DVerfaffers Schönheit ſeyn muß, wenn er 
junge Künftfer dadurch in den Grundſaͤtzen einfas 
ber Schönheit gewilfer machen will. — Diefe 
einfache Schönheit, fo bald fie für ſich exiſtiren 
| Ä ſoll, 
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fol, muß denn doh — aufs wenigfte einen allges 
meinen Umriß, eine allgemeine Form haben; und 
nur Einen, in welchem die einzeln Züge und Auss 
drücke aller verfchicdenen charakteriſtiſchen Schöns . 
heiten müffen hinein getragen werden fönnen ; und 
werden nun in diefen- Umriß die Züge majeftätifcher, 
weifer, ftandhafter, geiftreicher u. f, w. Schönheit, 
gleih gut paſſen? Wirden diefe Charafterzufäge 
fi) mit einem Umriffe des Kopfes gleich gut ver⸗ 
tragen? Nimmermchr, Man halte, im Geiſte, die 
Züge majejtätifcher und befcheidener, ſtolzer und 
järtlicher Schönheit u. f. w. gegen einander; und 
urtheile, ob in Einem und demfelben Umriß die 
Shönkeit, nad) Proportion, gleich bleiben Fönne ? 
Ob nicht vielmehr ein Umriß diefem Charakter der 
Schönheit überhaupt, dieſen Zügen, wodurd fie 
eigentlich ausgedrückt wird, mehr entfpredhe, als 
ein anderer? Wer hat nur je an den Idealen, die 
uns die Kuͤnſtler von einer fhönen Juno, einer ſchoͤ 
ner Minerva, und einer Örazie gegeben — und aljo 
an den Idealen majeftätifcher, weifer und unſchul⸗ 
diger Schönheit — Einen und denfelben Umriß, 
Ein und diefelbe Form des Kopfes gefehen? Lind 
daß es nicht anders feyn koͤnne und dürfe,. laßt ſich 
flar genug beweifen Form, Umriß eines Körpers, 
wird nur wirflihd — Fann nur wirflid werden — 
durch den Geift, der diefe Form belebt. Ohne ihn, 
hätte fie nie exiſtirt. Es läßt ſich alfo bey Feiner 
einzelnen, Sinie, eine allgemeine Schönheit denken. 
— Wir fagen nichts von unfers Verf. elementas 
Men Waſſer, und der Vergleihung, die er zwi⸗ 
54 | ſchen 
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ſchen dieſem Waſſer und der ſimpeln Schoͤnheit 
macht; nichts davon, daß er ſein elementariſches 
Waſſer da ſchon wieder vergeſſen hat, wo er von 
Vermiſchung des Waſſers überhaupt mit Wein 
oder Milch fpricht. — 

In der Anwendung feiner Theorie, in der 
Zufammenfegung der verfahiedenen Ingredienzen, 
die fi) in Einem und demfelben Charafter mit eins 
ander vertragen, iſt der Verfaſſer niche glücklich) 
gevorfen. „In der furchtſamen Schönheit, fagt 
„er, find zu gleicher Zeit Züge der weiſen, zaͤrtli⸗ 
„chen, befcheidenen und fcharffinnigen Schöns 
„heit.“ And die Englifchen Kunſtrichter haben 
fehr guͤltig bemerkt, daß Furchtſamkeit und Scharf: 
fiun ſich nicht mit einander verträgt, weil, wie fie 
fogen, die furchtſame Schönfeit vor jedem Gegens 
ftande zurückfährt, und die ſcharfſinnige ſich hinzu 
drängen muß, um in jeden Gegenftand, der ſich 
ihr darbictet, gleichſam hinein zu dringen, und zu 
unterſuchen, was an ihm ifl, — 

Das Sonderbarfte bey Allem ift, daß der 
Verf. feine Verfuche der Erfahrung und dem. 
Gefühl eines Jeden zur Prüfung uͤberlaͤßt. Er 
wid die Empfindungen nicht für Richter der‘ 
Schoͤnheit erkennen; und unterwirft dem Gefühl 
das, was er über Schönheit philofophirt hat: er 
redet von einer einfachen Schönheit, die unabhäns 
gig von vorgefaßter Meynung eriftirt; und will 
die Erfahrung des Menfchen darüber enrfcheiden 
laſſen. — Widerfprüche der Art find die Folgen 
aller Schwärmereyen ; und wenn das alte Sprich» 
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wort, folamen miferis focios habuifle malo- 

rum bier angewandt werden darf, fo möchten wir 
uns freyen, daß auch die Einbildungsfraft der 
Engländer anfängt mit ihrem Unterfuchungsgeifte 
davon zu laufen. Wahrlih, nicht das philoſo⸗ 
phifche Sahrhundert, wie es Einigen beliebt hat 
dieß achtzehnte zu nennen, fondern das ſchwaͤr⸗ 
merifche wird cs einft heißen. Allenthalben wird 

vergeſſen, was menſchliche Natur wirflich ift, und 
feyn kann; wir folen Ale zu etwas andern gemacht 
werden, als was wir wirklich find und ſeyn Fön: 
nen. — Daß, anftatt uns dadurch zu erheben, zu 
vervollfommnen, nur nicht der Ausgang davon fen, 
was das Ende der Raſerey eines Fieberhaften ift, 
— gänzliche Entfräftung und Schwäche! — 


 Sonft ift das Werf des Hrn. Cozens mit 
neunzehn Rupferblättern von Bartolozzi geſchmuͤckt, 
worinn die Meynungen des Verf. erläutert find. — 
Zu jedem darinn befindlichen Kopfe, ift ein Kopf: 
puß, nach der Manier der Alten gezeichnet. Dieß 
möchte beynahe das Püslichfte und Angenchmfte 
am ganzen Werfe feyn, Der Kopfpug ſcheint 
ſehr paßlih gewählt zu ſeyn; und da ficherlich 
jedes Geſicht nicht durch jeden Kopfputz verfchös 
nert wird, und überhaupt Fein menſchliches mit 
den ungeheuren Laſten, womit die Damen ige 
ihre Häupter beladen, im Verhaͤltniſſe ſteht, fo 

wünfehten wir, daß alle — die ſich noch pußen, 
und alfo noch gefallen wollen — mit einem Worte, 
daß das ganze weibliche Gefchleche die Schrift des 
| 85 Hen. 
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Hrn. Cojens fieißig fo ſtudiren wolle, wie es Alles 
ſtudirt — zur Rachahmung. 








Tragiſche Bühne der Römer. Aus dem Fateis 
nifchen. Erfter Theil. Anſpach, in des 

. Commerce. Eommißaire B. Fr. Haueifeng 
pripilegirten Hof buchhandlung. 1777. 204 
©. 8. Zweyter Theil, ebend. 1778. 1748. 


Sencta ‚ von welchem in biefen zwey “Bänd: 
„ben ſechs Trauerfpiele überfege geliefert wer⸗ 

den, konnte vielleicht zu Feiner ſchicklichern Zeit im 
deutſchen Gewande auftreren,. als eben in derjeni⸗ 
gen, die er gewählt hat. Zwar dürfte im Ganzen 
genommen, ein betraͤchtlicher Theil unfers Publi⸗ 
kums jich jetzt eben nicht in der, dem Leſen der Alten 
günftigften Stimmung zu befinden ſcheinen; allein 
felbft diefe mit dem Tone der Griechen und Römer 
am wenigften fnmpathifirenden $efer, werden, daͤucht 
uns, nicht ungern cine Ausnahme zum Vortheil 
eines Dichters machen, der fich gerade durch diejes, 
nige Seite, wodurd er von den Altın am weites 
ften abgeht, ziemlich genau an den Ton unſers 
Zeitalters anſchließt. Man braucht nur ein wenig 
mit dem Geiſte der Alten vertraut zu ſeyn, um 
getreue fuͤhlbare Darſtellung der ihnen vorſchwe⸗ 
benden Natur im Einzelnen, durch das Ganze 
| Ä \ aber 


der Römer. J. I. Band, Hr 


aber eine gewiſſe befcheidne Mäßigung, eine mit 
der wärmften Begeifterung beftchende Nuͤchtern⸗ 
heit, als den allgemeinftin Charakter ihrer Werke, 
‚ anzuerfennen. Daß aber von diefem eigenthümli- 
hen Gepräge der Alten im Senefa nur wenige, 
oder doch nur fehr verwifchte Spuren wahrzuneh⸗ 
men find, muß dem flüchtigften Beobachter aufz 
fallen, und ift felbft von den Verrheidigern dieſes 
Dichters unter geriffen Bedingungen eingeſtanden 
worden. Seine meiften Charaftere find nicht 
viel mehr als perfonificiree Ydcalbegriffe mie etwas 
Mythologie ausgeftopft, ihre Leidenſchaften über 
alle Gränzen der Wahrſcheinlichkeit, und michin 
über alles Nachgefuͤhl geſpannt, ihre Sprache 
nicht Ausdruck der Natur, fondern faft immer 
Deflamation und Schilderung der erregten Phan⸗ 
tafie des Dichters, die fich feinen Anlaß verfagen 
Fann, durch ihre Perfonen hindurch zu fchimmern, 
Ader diefer gewiß um nichts vergrößerten Züge des 
Spaniers ungeachtet, glauben wir doch von einer 
Ueberfegung deffelben nichts weniger alg nachtheilige 
Einflüffe für den guten Geſchmack beforgen zu duͤr⸗ 
fen. Anſtatt zu befürchten, daß fie dem Wohlges 
fallen an falſchen Schimmer und glänzenden Lieber; 
treibungen Nahrung geben Fönnte, erwarten wir 
vielmehr von ihr eine ganz entgegengeſetzte Wirkung, 
Fehler, die ein parcheyifcher Geſchmack uns als 
Schönheiten aufjudringen fucht, zeigen ſich dem 
verwoͤhnten Auge unter fremden Verbindungen am 
erften in ihrer natürlichen Geftalt. Abgefondert 
von dem was zu nahe liegt, um ohne. Nebenruͤck⸗ 

fichten 
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ſichten beurtheilt zu werden, machen ſie oft ſelbſt 
auf diejenigen Eindruck, die vorher am meiſten fuͤr 
ſie eingenommen waren. Und zu dieſem Behuf 
ſcheint uns Seneka vorzuͤglich geſchickt. Er behaͤlt 


bey allen ſeinen Uebertreibungen, für die ſich ohne⸗ 


hin aus der Beſchaffenheit ſeiner Zeiten weit mehr 
Entſchuldigungen auffinden laſſen, als die Lage 
der unſrigen fuͤr aͤhnliche Faͤlle an die Hand zu 
geben vermag — er behaͤlt, ſage ich, bey allen 
feinen Liebertreibumgen, doch immer noch Anziehen⸗ 
des genug, um den $efer zu feffeln; feine muͤßigſten 
Schilderungen haben ein fo blühendes Kolorit, 
daß man oft darüber vergißt, daß fienicht an ihrer 
Stelle ſtehen; die meiften feiner Chöre feheinen von 
ächter Inrifcher DBegeifterung eingegeben ; felbft die 
Behandlung und Führung des einmal feſtgeſetzten 
Stoffs, verräth einen Dichter, der mit den Gefe: 
tzen der poetifchen Defonomie vertraut if. Se 
ungezweifelter alfo von diefer Seite Seneka's Ans 
fprüche auf nicht gemeine dichteriſche Talente find, 
und je gewiffer es auf der andern ift, daß der Leſer 
dem ungeachtet bey ihm Falt bleibt; deſto mehr 
Eindruck müffen, dünft uns, Betrachtungen über 
Schwulſt, falfhe Erhabenheit, Phantafiefprünge 
u. f. w. machen, die fich einem jeden, der hierüber, 
in Beziehung auf manche unſerer neuften Dranıen, 
nachzudenken $uft hat, von felbft in Menge darbie⸗ 
ten werden. | 
Die Ueberfegüng felbft, welche ung den Faden 
zu diefer Fleinen Ausfhweifung an die Hand.geger 
ben hat, empfiehlt fih von mehr als einer Geite 
. . | Bu 
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zu ihrem Vortheil. Man Fann ganze Scenen 
hintereinander Iefen, ohne durch irgend etwas anders 
als durch den Innhalt erinnert zu werden, daß man _ 
fein Original lieft. Außer diefem erften und ohne 
Zweifel wefenelichften Erforderniß einer guten Ueber⸗ 
ſetzung, ift der Verfaffer auch noch bemüht gewe⸗ 
-fen,; den Charafter und die Eigenheiten feines 
Mrbildes in der Wahl des Ausdrucks, der Bilder, 
Metaphern, Wendungen, fo viel er nur fonnte, _ 
durchſchimmern zu laſſen. „Man erwarte — ſagt 
er hieruͤber in einer dem zweyten Theile vorgeſetzten 
Beantwortung einer im Ton des jugendlichen 
Uebermuths abgefaßten Kritik ſeiner Ueberſetzung 
— „man erwarte von einem Ueberſetzer nicht Ver⸗ 
„ſuche eines Deutſchen des achtzehnten Jahrhun⸗ 
„derts ſein Original zu verſchoͤnern, ſondern den 
„Abdruck des Originals mit allen ſeinen Beſonder⸗ 
„heiten, Schatten, und felbft Flecken.“ So rich⸗ 
tig diefe Grundfäge an fich find, und fo leicht es iff, 
fie im Allgemeinen als Forderungen aufzuftellen, 
fo zweifelhaft und ſchwer ift es ihnen im einzelnen 
Sale, wo fie fo mannichfaltige und ſchwer zu faffende 
Beftimmungen annehmen, Genüge zu leiften, und 
da, 100 die Verſchiedenheit der Sprachen es unmoͤg⸗ 
li mathe, die genauefte Treue mit der Ungezwun⸗ 
genheit des Ausdrucks zu vereinigen, zu wiſſen, 
welche und wie weit eine der andern aufzuopfern 
fen. Wir haben fihon gefagt, daß es unferm 
Ueberſetzer gelungen fey, einen ſehr großen Theil diefer 
Schwierigkeiten zu überwinden. Was diefem 
Urtheile noch an Beſtimmtheit fihlt, wird fih aus 

, einer 
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‚einer eingerüchten Probe am füglichften ergänzen 
laffen, Wir wählen hierzu den Anfang des letzten 
Aufzugs der Trojanerinnen, wo der Bote Hektors 
- Mutter und Gemahlin den Tod des Aftyanar und 
der Polyrene berichtet, 


Andromacha. Hekube. Ein Bote. 


Bote. O ſchrecklicher, graufamer, fläglicher, graͤu⸗ 
licher Tod! Hat Mars In diefen zweymal fünf Jah. 
ren ſolchen (fol) einen furchtbaren traurigen Frevel 
gefehen? Was fol ich zuerft herſeufzen? Meinen Jam⸗ 
mer oder den deinigen, Matrone? u 

Se. Du magft beweinen welchen Jammer du 
willſt, fo bemeinft du den meinigen. Sebtveden drückt 
nur das Gewicht feines eigenen Ungluͤcks; mic dag 
Gewicht von allen. Aller Verderben ift das meinige. 
WWer elend ift, iſt es für Hekuben zugleich, 

Bote. Beſchlachtet ift die Jungfrau! Gefchlen- 
dert von den Mauern der Knabe! Uber beyde litten 
den Tod mit erhabener Großmuth. | 
Aundrom. Scildre und in ber Ordnung den 

Mord! Befchreibe den zwiefachen Gräuel nach feiner 
ganzen Länge! Ein großer (mein) Schmerz findet Ver» 
gnügen darinnen, feinen Jammer nach allen Theilen 
ju überfchauen (vielleicht Fürzer und treuer: ganz 
durchzufühlen) Sprih! Erzähl’ alles! 

Bote. Es ift von Troja noch ein einziger großer 
Thurm übrig, chemals oft vom Priam befucht, (der) 
von deffen Gipfel (Hoͤhe) auf der oberſten Zinne figend 
(und oberfien Zinne) des Krieges Oberhaupt den 
Sturm der Schlacht anordnete und Ientte. Auf bies 
fem Thurm wies einft der Greiß, den Enfel an ſchmei⸗ 
chenden Bufen drücend, ald Hektor die von Furcht 
ergriffene Danaer mit Schwerdt und Feuer im bie 


Flucht 
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Flucht ſchlug, dem Knaben die väterlichen Kämpfe. 
Diefer einft berühmte Thurm, der Mauer Zierde, nun 
ein roher Feld, wird von allenthalben hinzugedräng- 
‚ten NHeerführern, und von Poͤbel umringt. Das 
‚ganze Volk verläßt die Schiffe und läuft zufammen. 
Diefen giebt von fern eine Anhoͤhe an einem offenen 
Orte freye Angficht; jenen ein erhabener Feld, von 
deſſen Spige herab die fich aufbäumende Verſammlung 
bie Fußſohlen wog. Diefen trägt eine Fichte, jenen 
‘ein Lorberrbaum, den eine Buche, und der ganze 
Bald beugt fi) wankend unter den auf ihm hängen- 
ben Bolfe. Der eine klimmt auf den Gipfel eines ſtei⸗ 
len Berges; der andre auf ein halbverbranntes Haug, 
oder ſtellt fich mühfam (fchwebt) auf einen gefibrlich 
(roeg mit dem überflüßigen Beywort!) überhangenden 
Stein der finfenden Mauer: und einer — o Frevel! 
— fit, ein wilder Zufchauer, auf Heftors Grabes 
Hügel. Durch) breite Bahn (die gedrängten Reihen) 
‚geht der Ithaker mit ftolgen Schritt einher, an feiner 
Rechten Priams Fleinen Enkel fchleppend, und mit 
nicht trägerm Gange fchreitet der Knabe zum hohen 
Bollwerk fort. Als er nun auf des Thurmes Spige 
ſtand, warf er mit unerſchuͤtterter Seele fcharfe Blicke 
um ſich. Wie die Fleine zarte Brut eines fürchterlichen 
Wildes , noch nicht mächtig genug mit den Zähnen zu 
wuͤthen, doch fehon mit den Mienen draͤut (dräuend 
auffaͤhrt) vergebliche Biffe verfucht, und von Muthe 
ſchwillt; fo rühree, von feindlicher Hand ergriffen, 
der kuͤhne Knabe von oben das Volf und die Häupter 
und felbft Ulyſſen. Unter der ganzen Menge weint 


nur ber nicht, welcher bemweint wird. Und indeß noch - 


Ulyß des weiffagenden Sehers Worte und Gebete, 
beginnet, und bie graufamen Gdtter zu zeugen ruft, 
fprang der Knabe ganz frenmillig mitten in Priams 
Reich herab u. ſ. w.“ 

Da 
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Da wir biefe Stelle ohne Mebenabfichren für 
die Ueberfegung, nur darum gewählt haben, weil 
fie eine der beften Schilderungen des Originals 
enthält, fo kann fie dem, der ſich die Mühe geben 
will, fie mit dem Lateiniſchen zu vergleichen, einen 
unpartheyifhen Maasftab zur Beurrheilung des 
Ganzen an die Hand geben. So wie fic in ihr 
noch einige Elcine NWerbefferungen, von denen wir 
die betraͤchtlichſten in ) bemerft haben, anbringen 
lafien; fo wird auch ein aufmerffamer Beobachter, 
bey Vergleihung ähnlicher Stuͤcke mie dein Orie 
ginal hin und wieder einige Stellen antreffen, wo 
die Kopie dem Vorbilde nicht ganz zu entfprechen 
ſcheint. Wir wollen einige derfelben aus der Medea 
und dem Hippolye anführen, die uns in die 
Augen gefallen und wo uns die Licberfegung 
nicht ganz Genuͤge zu hun ſchien. Auf der 
26ſten Seite des II. Ih, überfege der V. die 522. 
und folgende Zeilen des Hippol. non in receflu 
furta et obfcuro improbus quaerit cubili &c., 
„er beforge nicht im abgelegenen Zimmer Einbrüche, 
„und böfe $eute im dunfeln Schlafgemad ;“ 
erflärt fi) aber in einer Aumerfung, er überfege, 
. als hieße es timet oder curat ſtatt quaerit, und 
improbos ftatt improbus ; nach dem Terte müffe 
es heißen: „er ſinnet nicht, ein Böfewihe — auf 
Diebereyen.“ Nicht doh! Der Tert weiß von 
Feinem andern Sinne, als den der Ueberſetzer wie⸗ 
wohl etwas geſchwaͤcht, oben ausgedrüdt hat: 
denn quaerit fürca heißt offenbar, er durchfuche 

die Winfel des Zimmers, ob fih Dice dajelbft 
| vers 
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verborgen haben; furta ſteht hier nicht ungewoͤhn⸗ 
lid fuͤr fures, und improbus, welches den V. am 
meiften irre geführt zu haben ſcheint, hat hier die 
Bedeutung, die es in improbus labor, und aͤhn⸗ 
lichen Medensarten annimmt, unabläßig, mit 
ängftlicher Sorgfalt, Eben fo heißt einige Zeie 
len weiter hin (v. 526.) Prima quos miftos deis 
profudit aetas „nicht die Sterblichen, welche 
„die Vorzeit unter die Görter geſetzt hat, fondern 
die Menſchen des erfien Weltalters in Gcmeinfhaft 
mit den Göttern (die damals noch nicht die 
Erde verlafen hatten), Das fedemque mutat 
des 508. V. gehet nach unferer Meynung nicht auf 
den Sichhaber des Landlebens, fondern auf -die 
Quelle, die ihre Richtung immer verändert, welche 
fedes genannt werden fann, in wie ferne fie ber. 
Aufenthalt einer Nymphe if. Wenn der Verf. 
in der Meden v. 651. perarate pontum forte 
tumendo „durchpflüget den Ocean, indeß ſchon 
ein Duell zu fürchten ift“ uͤberſetzet, fo hat er 
wohl aus Verſehen fonte für forte gelefen, 
V. 55. quae fcelere parta eft, fcelere rumpe- 
tur fides „durch after kamſt du in dich Haus, 
durch Lafter verlaß es wieder.“ Außerdem das 
hier und noch in einigen andern Stellen, $after für 
Srevelchat gebraucht wird, bezieht ſich fides nicht 
auf die Aufnahme der Medea in Kreons Palaft, 
fondern auf ihre Vermaͤhlung mit Jaſon und der 
Verſtand diefer Zeilen ift folgender: durch Frevele 
thaten ward diefe Verbindung verfnüpft, durch 
Frevelthaten werde fie zerriffen. DB. 77. qui faci- 

YI.3.XXIU2.18. 6 bus 
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bus legitimis ades „der du mit rechtmäßigen 
Fackeln“ bier ift wohl facibus der Dativus und 
ades foviel als tueris. V. 142. wird muneri 
parcat meo, an fi nicht übel gegeben: „er 
ſchone der Pfänder meiner Liebe;“ allein der Zus 
fanınenhang macht es wahrſcheinlich, daß munus 
hier Jaſons geben bedeute, in wie fern es ihm 
Medea erhalten hatte; fo fagt fie weiter unten 
®. 225: munus eft Orpheus meum. In dem 
743.8. fol fceptro impotens wohl nicht 
heigen, ungeſchickt den Zepter zu führen, wie es 
‘Hier gegeben wird, fondern übermüthig auf feinen 
Zepter, auf feine Macht. WB. 553. gratum eſt 
„auch das ift angenehm“ muß wohl fragweife 
verſtanden werden; „wohl! du gewährft mir’s?% 
wodurch es natürlicher in den Zufammenhang 
paßt. So wie fih in den bisher erwähnten Stel: 
Jen der Ueberfeger von feinem Original etwas ents 
ferne hat, fohat er im Gegentheil in einigen andern 
ſich etwas zu wörtlich) daran gehalten, und dadurd) 
den fhicklichften Ausdruck verfehle, Z. E. Med. 
v. 337. addir venenis verba „drauf thut fie zu 

‚den Giften Worte hinzu“ für, ſpricht Worte dsrüber 

'894, nuptias fpecto novas „ich fehe der neuen 

Hochzeit zu“ für, ich weide mich am Schaufpiel der 

neuen Hochzeitfeger. 5. clarumque Titan divi- 

dens orbi diem „Titan der der Erde Tageırheile« 
“für, fein heitres Licht über den Erdkreis ausgießt. 
Hippol. 9. 501. aperto aethere innocuus 
'errar „er dere unfchuldig im der freyen £ufe“ für, 
Schuteloe aa: er unter dia Himmel umber. 
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94. haud verbafingit ‚ser erdichter feine Worte“ 

7 tr täufcher‘ nicht durch ſchmeichelnde Reden. 
1144. monſtra fato, ſcelera moribus imputes 
Ungluͤck koͤnmt vom Shidfal,- Schandrhaten 
von den’ Sirren«' -beffer; von eignem Hange; aud) 
würden wir monſtra lieber durch unerhoͤrte Bege⸗ 
benheiten, als: durch" Ungluͤck gegeben habem 
493. ‚edax liuor „gefraͤßige Mißgunſt“ lieber 
nagende. Med, 952. feruet odium „der Haß 
giehrt“ für kocht. Etwas / zu matt ſcheint 
ans folgende Stelle uͤberſetzt zu ſeyn, wo Me⸗ 
dea ihre gluͤhende Wuth noch‘ mehr anzufachen 
ſucht. V. 902. incumbe in ĩras, teque 
hnguentem excita, penitusque veteres pe- 
ctore ex imo impetus violentius hauri 
„Ergieb did dem Zorne! Erwach aus deiner 
Schlafſucht, und hole gewaltfam tief aus der inner 
ſten Bruft jede Heftigfeit der vorigen Zeiten hervor“ 
getrener und flärfer; Bruͤte über deiner Wuth! 
Blafe den glimmenden Funken auf, und berauſche 
di gewaltiger im tief aus deinem Innerſten 
zurückgerufenen Gefühle der ehemaligen Wuth. 


Doch wir find.der undanfbaren Arbrie müde, 
an einem fo beyfallswürdigen Ganzen ein paar cins 
zelne Teiche zu verwifchende Flecken mühfam hervor⸗ 
zuzieben, und unter das gehäßige Vergrößerungss 
glas der Kritif zu bringen; einer Arbeit, der wir 
um fo viel cher hätten überhoben feyn Fönnen, da fie 
am Ende doch nichts weiter beweift, als was doch 


wohl fein Geheimniß iſt — daß man auch bey 
G 2 dem 
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dem beften Ueberſetzer Erinnerungen machen kann. 
Der unſrige urthellt ſelbſt von ſeinem Verſuche ſo 
beſcheiden, daß wir in Anſehung ſeiner bey der 
Anzeige jener Stellen gewiß Feine andere Abſicht 
haben konnten, als ihn von der Aufmerkſamkeit/ 
mit der wir die Licberfegung gegen das Driginal 
gehalten haben, zu überzeugen, - Uebrigens. loben 
wir es, daß er zum Beſten „für Leſer, denen nicht 
ſogleich die ganze Fabellehre und alte Geſchichte, 
welche Seneka's Steckenpſerd zu ſeyn ſcheinet, 
zu Gebote ſteht, oder die keine Selegenheit haben, 
deitlauftige Commentare zu Rathe zw ziehen“ im 
ſchicklichen Anmerkungen die noͤthigſten Erläuterum 
gen beygefügt hat, Auch einige andre Aumerfuna 
gen, welche bald Rechenſchaft der- crwählten Les⸗ 
arten, oder der vorgenommenen Abtheilungen der 
Scenen, bald kritiſche Sprach⸗ odee Sachbemer⸗ 
kungen enthalten, legen ein guͤnſtiges Zeugniß für 
des Ueberfegers Eimfichten und Geſchmack ab, und, 
laſſen uns der Fortſetzung feiner Arbeit mit Dem 
guuͤgen entgegen fehen. “ 


V. 


Albii Tibuli Carmina, Libri tres, cum, 
libro quarto — et aliorum. Novis 
curis caftigauit Chr. G. Heyne. Editio 
altera audtior et emendatior. as 


A. 1777- 


chon im Jahre 1755. hat or Hofrath 

Heyne eine Ausgabe dieſes Dichters gelie⸗ 
fert, welche die Grundlage zu der neuen iſt. 
Diefe zwote Ausgabe aber ift merklich vermehrt 
und verbeſſert; und in fo fern iſt es hier unfre _ 
Abſicht, davon zu ſprechen. 

Die Einrichtung blich, wie in der erften Auss 
gabe. Erſt ſtehen die Gedichte felbft mit Anmer: 
Fungen, die den Sinn furz erläutern,. das Schöne 
und Feine bemerken, den dichterifchen Ausdrud 

kenntlich machen, und zum Urtheil über die Nach⸗ 
ahmung Gelegenheit geben, es ſey nun, daß Tibull 
ſelbſt nachahmet, oder von andern nachgeahmet 
wird, Diefe Anmerkungen find alfo für jedem 
Leſer, und wir verfichern aus eigner Erfahrung, 
daß fie diefem die Arbeit ungemein erlichtern, 
und die Aufınerffamfeit immer am rechten Orte 
vege machen. Wer aber nicht bloß den Dichter 
lefen, fondern in die Gefchichte des Textes, die Vers 
ſchiedenheit der fesarten, die mannichfaltigen Ders 
muthungen der Ausleger tiefer eindringen, und 
zugleich Sprachkunde und Krinf treiben will, für 

&3 den 
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den iſt noch eine andere Art von Anmerkungen, 
die H. H. von den übrigen und dem Texte ganz 
abgefondert, und unter dern Titel Obfervationes, 
als einen eignen ‚Unhang geliefert hat Doch ſind 
dieſe Obſervationen nicht bloß kritiſch; auch ſie 
enthalten zuweilen die feinſten Bemerkungen uͤber 


| das Gedicht ſelbſt, und man muß überall dieſen 


* 


Anhang vergleichen, wenn man nicht dieſe und jene 
gute Erinnerung entbehren will. In dieſer Abſicht 
hat H. H. der Unbequemlichkeit, die mit dieſer Ein⸗ 
richtung verbunden war, vorgebeugt, und es 
allemal ausdruͤcklich unter dem Tepte erinnert, wo 


‚man die Obſervationen ſchlechterdinge vergleis 


den muß. — — 
Wir waͤhlen die erſte Elegie aus dem zweyten 


Buche, ein vorzuͤglich ſchoͤnes Gedicht, um durch 


einige Beyſpiele zu zeigen, wie viel Vortrefliches dieſe 
Ausgabe enchalte, Weitläuftiger und beſtimmter, 
and brauchbarer, als in der erſten Ausgabe, ift 


‚bier der Innhalt des Gedichteg angegeben. 


diefe Anzeige des Junhalts aufmerffam lieſet, 
Fann bald fehen, was natürlide Ordnung ſey 


— Wenn der. Dichter im 15 V. ſpricht: Seht, 


wie das heilige Lamm zum brennenden Altare 


‚geht: To wird.erinnert, daß dieß nicht. fowohl 


bedeutungsvol fen, und heiße, e3 geht geduldig, 
ohne fih zu ſtraͤuben; fondern ganz nach dem 
Worten: Es geht zum Altare, es wird hinge- 


° führe, Die candida turba, die dem. Opferthiere 


folgen, find Tibulls Hausgenoffen. in Seyerfleivern. 
— In dem Geber um eine glückliche Aerndte ſtehen 
| X | auch 
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auch diefe Worte, ®. 21: Tunc nitidus plenis 
eonfifus rufticus.agrıs Ingeret ardenti gran- 
dia ligna foco: welche mit zum Gebete gehören. 
Man har diefe Stelle ganz falfch verftanden, und 
die Lesart verändern wollen. H. H. erklaͤrt ſie fo: 
Dann (zur Zeit der glücklichen -Aerndte) wird der 
frohe, heitere Sandmann, ruhig über feine vol 
len Felder, ein Dankfeſt feyern. Auf diefe Art 
ift alles deutlich, und nirgends ein Anftoß. llebri⸗ 
gens würden wir die unter dem Tert fichende Erklaͤ⸗ 
zung von nitidus, daß es froh oder heiter bedeus 
tet, der. andern in den angehängten Obſervationen 
vorzichen, da. es fir gefättigt angenommen wird, 
— Ueber den 25, B. wird die Anmerfung gemacht, 
dag man auc bey Privaropfern die Worbedeutung 
in den Eingeweiden der Thiere aufgefucht habe — 
Im 32. V. heißt, fingula verba abfentem 
fonant, entweder, Man erwähnt der Abweſen⸗ 
den bey jedem Worte: oder Ein jeder Gaſt 
(fingulorum verba) erwähnet ihn. Das legtere, 
wenn es auch etwas hart if, ſtimmt doch mit dem 
vorhergehende Verſe beſſer überein — Die fehöne 
Beſchreibung von dem Feldbau, als einer Quelle 
der Cultur unter den Menfchen, die mit dem 374 
DB, anfängt, ift in den Anmerfungen in einem 
fhönen Auszug gebracht, der das Ganze überfehen, 
den Gang der Verfeinerung beobachten, die Kunſt 
des Dichters von dem einfältigen Gedanfen unter« 
fcheiden Ichrt, und eine fo angenehme, als nuͤtzliche 
Borbereitung des Leſers auf die ganze Stelle ent⸗ 
halt... Llmter andern Beweiſen der Cultur ſteht im 

Me & 4 42 V. 
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42 V. Tunc confita pomus. Andre hatten 
Hieber inſita leſen, und es auf das Einpfropfen 
deuten wollen. H. H. erinnert dagegen, daß dies 
fes erſt eine fpätere Erfindung feyn koͤnne, da doch 
hier vom Anfange der Eultur die Dede fey, oder 
dag man auch an die Berpflanzung der wilden 
Bäume denken koͤnne, ohne welche man die herben 
Fruͤchte nicht genießen kann, und behält alfo die 
alte Lesart, confıra pomus, Man pflanzte Obſt⸗ 
Bäume — Wo der Anfang dies Weinbaues 
erwähnt wird, heißt es im 46. V. ınifta fecuro 
eft fobria lympha mero. Man ficht beym erften 
Anblicke, daß fecurum vinum in einem Gedichte 
der aufheiternde Wein ift, der forgenlos macht: 
und fo würde aqua ſobria entgegen gefegt, wiees 
die beraufchende Kraft des aufheiternden Weines 
daͤmpfet. Gleichwohl fühle man, daß fecurum 
vinum und aqua fobria noch niche der genaueſte 
Segenfag find, daß fecurum für den Begriff, 
berauſchend, zu unfhuldig, und daß Sorgen vers 
geflen noch fein Rauſch iſt. Auch H. H. fühlte 
‚diefes, und äußerte in den angehängten Anmerfuns 
gen, daß wohl fatt fecurus ein ander Beywort 
fichen follte. Uns fiel dabey ein, ob nicht fecu- 
rum vinum heißen fönnte, quod fecure bibe« 
batur. Man baute Wein, man Foftete ihn, man 
trank ihn unbeforgt, weil man feine Kraft nicht 
Bannte, endlich, Flüger durch die Erfahrung, vers 
mifchte man ihn mit Waffe. H. H. ſagt ſelbſt: 
Pe:tiner er hoc ad vitae mitioris progres- 
fm aliquem, iam factum, quod non merum 
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bibi, fed vinum mifceri coept — Bey 
Gelegenheit des 55. V. wird die Vermuthung ange⸗ 
bracht, daß das ungebildete Alterchum vielleicht 
weiter feinen Schmuck kannte, als fi) und die 
Wilder der Götter mit rorher Farbe zu bemalen, 
daß die Dürftigfeit der aͤlteſten Voͤlker nicht viel 
andern Schmuc erlaubte, und daß die Spuren 
dieſer Gewohnheit, die man auch in fpätern Zeiten 
finder, ein Andenfen des Alterthums find. Zum 
DBenfyiel werden die rohen amerifanifchen Matios 
nen angeführt. Aus diefer Anmerkung ficht man, 
warum Tibul den tanzenden Landmann minio 
rubenti fuffufum nennt — Der 80 8. Felix, 
cui placidus leniter adflat amor, gab 9. N. 
zu folgender Anmerfung Anlaß: Die Dichter 
gebrauchen das Bild des Anhauchens auf eine drey⸗ 
fache Art. Einmal ift cs Begünftigung, und das 
Bild wird vom günftigen Winde entlehnt. So 
wird in der gegenwärtigen Stelle amor propi- 
tius zu verftchen feyn. Oder es drückt die Begei⸗ 
ſterung aus, in welche eine Gottheit den Menſchen 
verfent. Es kann aber auch etwas Schädliches 
anzeigen, tie das giftige Anhauchen einer Schlan: 
ge. Zur andern Claſſe würden wir noch rechnen, 
daß außerordentliche Gmadenbezeugungen der Göts 
ter unter eben diefem Bilde vorgeftelt werden, wie 
im Virgil (Aen, ı, 591) Venus Aeneae ocu 
lis laetos adflat honores — 

Doch wir müffen hier abbrechen, um noch 
etwas aus den Vorerinnerungen anzuführen, aber 
auch hier nur dasjenige, was die gegenwärtige - 

©; Aus⸗ 


106 A..Tibulli Carmina'etc. 


Habe betrifft: Scaliger, der mit mehr Gelche- 
fanfeit, als Gefuͤhl der edlen Einfalt, den Dichter 
bihandelte, :und immer den Muret tadeln wollte, 
ließ ſich einfallen, betraͤchtliche Verſetzungen mit 
. ganzen Stellen einzelner Gedichte im Tibull vorzu⸗ 
nchmen, um, nad feinee Meynung, die Gedans 
fen beſſer unter einander zu verbinden, - Ihm 
folgte Brouckhus, und die recenfio Scaligerana 
behielt. nach und nach die ‚Oberhand. - Vulpius 
verließ diefe ungeſchickte Künfteley, und H. H. 
ebenfalls ſchon in der’ erſten Ausgabe, Jezt iſt er 
ganz feinen eignen Weg gegangen, und hat die 
Ordnung fo, mie fie in den Älteften Ausgaben 
befindlich ift, wieder hergeſtellt. Den Ungrund 
von Scaligers Einfall zeigt H. H. dadurch, daß 
er die Begriffe der Elegie beſtimmet. Sie drückt 
Empfindungen und Seidenfchaften aus. ie war 
urſpruͤnglich traurigen Empfindungen beſtimmt, 
bald aber wurde fie dazu gebraucht, die Sprache 
der Liebenden auszudrücken. In Eeinen von beiden 
Sällen ift fie ein logikaliſch uͤberdachtes Ganzes. 
Die Art ihres Vortrages ift, daß ein Gedanke, 
und eine Empfindung nad der andern, wie ſie ſich 
auf einander drängen, kurz, und gemeiniglich in 
einem Diftihon ausgedräcder wird. Wer kanu 
alfo ‚hier aus Gründen beftimmen, welches der 
wichtige oder .unrichtige Zufammenhang ſey? Und 
wer kann da, wo alles Empfindung, alles einzeln 
iſt, eine genaue, Ealtblütige Gedanfenreihe erzwins 
gen? Diefer Grund ift, unfers Beduͤnkens, gegen 
‚alle Berfuche von ſolchen Berfezungen, entſcheidend. 
sn 0. Das 


® 
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Das woitlaͤuftige Verzeichniß der Ausgaben, 
das ſchon in der erſten Heyniſchen Ausgabe ſtehet, 
iſt hier wieder eingeruͤckt, und hie und da vermehrt. 
Auch Tibulls Lebensbeſchreibung vom Vulpius, iſt 
hier, wie in der erſten Ausgabe, mit beygefügt. 

Und nun wuͤnſchen wir noch, daß fich jemand 
finden möchte, der uns alle Gedichte vom Tibull in 
einer gut bearbeiteten deutſchen Ueberſetzung lieferte, 
Der Dichter felbft ift es werth, und das $eichte, 
Sanfrfligende, Natürlihe in feinen Gedichten 
würde allemal zur Bildung vieles beytragen, und 
Scherz von Tändeliy, fanftes Gefühl von übertriebs 
ner Erhigung undSchwärmeren unterfheiden Ichren. 
Die Heynifhe Ausgabe aber würde dem Ueberſetzer 
Anleitung genüg geben, die Urſchrift zu ftudiren, 
zu verfichen, ihr nachjuarbeiten, und fie zu fühlen. 
Hätten wir übrigens die Abficht gehabt, diefe Auss 
gabe durch unfte Anzeige befannter zu machen, fo 
hätten wir ſchon längft davon reden müflen; aber 
fie ift befannt genug, und wir wollten bloß das 
Vergnügen genüßen, in einer Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften ein Buch, das eines der beträchts 
fichften im diefem Sache in Deurfchland ift, aufzu⸗ 
fielen. Wir enthalten ung auch aller Lobſpruͤche. 
Wenn der geimdliche nnd glüdfliche Ausleger des 
Virgil den Tibul zum zweytenmale bearbeitet, fo 
muß er etwas vorzüglich Gutes liefern. Auch Die 
tmpographifhe Schoͤnhelt diefer Ausgabe gereicht 
dem Verleger zur Ehre, Jedes Buch iſt mit einer 
ſehr ſchicklichen und fauber geftochenen Vignette von 
Geyfern mit einem lateiniſchen Motto Meise. 

I. 
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nen Eitteratur, Bon Hrn. von Murr. 6ter 
Theil. Nürnberg 1778. in 8, 


Her von Murr bleibt ſich auch in dieſem Theile 
gleich. Er giebt ſeinem Leſer Mancherley, 
auch wenn es ſich zur Kunſtgeſchichte oder zur 
Litteratur nicht ſonderlich ſchickt, oder den Liebha⸗ 
bern der Litteratur und Kuͤnſte nicht ſogar viel nuͤtzt. 
Dahin rechne ich die Nachrichten zur aͤlteſten Nuͤr⸗ 
berger Handwerksgeſchichte, die er dießmal kleine 
Machrichten nennet. Ferner den weitlaͤuftigen 
Auszug aus den Stadthandſchriften von einer alten 
Muͤrnbergiſchen Policey; desgleichen von ciner 
Waldordnung, die er mit dem flolzen Namen 
diplomatifcher Beytraͤge der Gefchichte Nuͤrn⸗ 
bergs belegt, von dem allenfalls ein kurzer Auszug 
in einer Beſchreibung der Stadt Nürnberg brauch: 
bar ſeyn möchte, wovon er-aber hier ganze Seiten 
drucken laffen, dem er noch eine nomenclaturam 


‚medicam benfügt, deren Bedeutung man erras 


then muß. we 
Ich rechne ferner hicher die Briefe, fo er Sine⸗ 


ſiſche literatur ad controv. de Ric. Sinenf. 
betitelt, die von der Jeſuiten ihren Streitigkeiten 
mie den Sineſiſchen Kayfern handeln; die Briefe 


am die Sefuiten in Portugal, welche eigentlich zur 
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Geſchichte diefes Ordens gehören, und allenfalls von 
Boltären gut hätten koͤnnen genußt werden. 

Ich rechne ferner daher das Specimen linguae 
Brafilicae vulgaris, und endlich) die leeren Stellen 
derjenigen Briefe, von denen er uns Auszüge lies 
fert, die bloß Antwortſchreiben find, wel 
öhne die erftern zu haben, weder recht 
noch beurtheilen kann. 

Allein, es iſt auch billig dasjenige r was in 
dieſem Thcife nüglich und den Liebhabern angenehm 
ſeyn möchte, beyzubringen. 
Hieher gehöret 

S.5. eine kurze Machricht von dem in der 
Villa Negroni bey den Bädern des Dioeletian 
(alle Therme) entdecken drey Zimmern mit Mas 
lereyen, welche von Barbazza in Kupfer — 
werden. 
| Ebendafelbft führer des Hr. von Murr von 

den 18 Florentiniſchen Altarblättern, welche J. 

B. Cechi und B. Eredi in Kupferftichen her 
| pa nurdas 10te und 17te an. Warum cu 
die andern weglaͤßt, weiß ich nicht? indem Mum. 7. 
die Marter des heil, Laurentiius nach Beretino da 
Cortona, und das 8. Altarblatt nach Cignani, foden _ 
Engel vorſtellet, welcher Joſephen und Marien im 
Traume erſcheinet, die beſten von den uͤbrigen ſind. 
©. 8. kuͤndiget der Hr. v. M. uns Kunſt⸗ 
nachrichten von Rußland an. Sie beſtehen aber 
leider! in weiter nichts als in einer Anzeige, daß der 
Hr. Staatsrath von Staͤhlin in St. Petersburg, 
fein Werk von der neueſten Erfindung allegoriſcher 
Fener⸗ 
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geuerwerksvorſtellungen ¶ herausgeben· Wil, und 
welches nunmehro in Nuͤrnberg mit Kupfern 
— und apa iſch herauskommen wird. 


Dieſer Sr. von Staͤhlin ift aus Mäntingen 
gaintz,: und eben derfelße, welcher in feinen jün- 
‚ger ‚Jahren in Dresden'war, und daſelbſt 17 34. 
die Lieberfegung der Sapho herausgab: Ob ih 
nun swohl feit der Zeit mit ihm befannt bin, und 
laͤngſtens von den Ruſſiſchen Kumnftfachen mehr 
Nachricht als wie bisher zu erlangen gewuͤnſcht 
habe, fo iſt es doch, feiner vielen andern Bes 
ſchaͤftigungen halber, bisher vergebens gemwefen, 
Er geftche mir, , daß bey der Schwierigkeit, 
zuverlaͤßige Nachrichten von Ruſſiſchen, ſowohl 
seinheimifchen als auslaͤndiſchen Kuͤnſtlern, aufzu⸗ 
treiben, er vielleicht der einzige ſey, der etwas 
geſammelt, und unter einander ohne Ordnung auf 
gefchrieben habe: doch beklagt er auch, daß er bisher 
ſolches in Ordnung zu bringen und: drucken zu laf: 
fen, Feine Zeit gehabt, und daß ihn fonderlich die 
‚Einrichtung der prächtigen Kaiferlichen Bilder: 
gallerie, zu welcher nun ‘auch die ehemals Graͤflich⸗ 
Wruͤhliſche, nebſt verfchiedenen andern Sammluns 
‚gen: gefommen, fehr befihäftige. In einem andern 
Schreiben meldet er mit, daß er laͤngſtens willens 
‘gewefen, Memoires fur les beaux arts en 
Ruſſie herauszugeben. Etwas davon habe er dem 
Hrn. D.-Büfhing, der feine Papiere bey ihm in 
‚St. Petersburg geſehen, zu feinem Büchlein: 
ra und aaa der ſchoͤnen Künfte ır, 
Ü nach 
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nach Berlin gefandt, der auch einiges davon, fon: 
derlich was’ die Bildhauer betrift, genutzet⸗ 

Es hat auch bereits 1769. M. Johann Joſeph 
Haigold, eigentlich Hr. Schloͤtzer, aus dieſem noch 
ungedruckten Memoires im erſten Theile ſeiner Bey⸗ 
lagen zum neuveraͤnderten Rußland, eine Abhand⸗ 
lung zur Geſchichte des Theaters i in Rußland, 
und im zweyten Theile: Nachrichten von der 
Tanzfunft und von Balletten, desgleichen von 
der Mufif unter des Hrn. von Stählin Namen 
drucken laffen; melde Abhandlungen naͤchſt dieſen 
in einem abgefürzten Ausjuge, ohne Mamen des 
Verfaſſers, dem Gothaiſchen Kalender einverleibet 
worden. 

"Der Sohn des Hrn. von Staͤhlin, welcher 
einige Zeit als Legationsrath die Ruſſiſchen Angele- 
genheiten in Dreßden beförgere, hat ſich beſonders 
auf die fehönen Kuͤnſte gelegt, und wir haben einis 
ge artige geägre Blaͤrter don demfelben. 

S12. finden wie, daß Carl Eifen, welchen der 
Hr. v. M. einen berühmeen Schrer an der Zeichens 
Afademie von St. Lucas zu Paris nennet, 1778. 
den 4. an. zu Brüffel geftorben ſey, und daß 
feine legte Arbeit Zeichnungen zur heucften Ausgabe 
* Henriade waͤren. 
Carl Eifen 1722. zu Bruͤſſel geboren, 
und von feinem Vater, einem mittelmaͤßigen 
Maler, unterrichten‘, gieng nach Paris, und 
da er ein -beforideres Talent, Geſchichte und 
Figuren’ nach heutiger Tracht und‘ Mode zu 
zeichnen, hatte, auch fehr erſinderiſch in allem 

hand 
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hand galanten Vorſtellungen war, fo fand er in 
dieſer Stade fo großen Beyfall, daß nicht nur feine 
Zeichnungen. häufig aufgefauft wurden, fondern 
daß auch faft Fein Buch zu feiner Zeit in Franfreich 
gedruckt ward, welches nicht mit feinen Bildern 
gezieret wäre, wie er denn ebenfalls vieles für Auss 
wärtige zeichnete. Er hat einiges felbft in Kupfer 
geäßet, und was nach ihm geflochen worden, macht 
ein fehr flarfes Werf aus, fonderlih find bie 
Stücke, welche er für die Berwandelungen des Ovids, 
die Baſan herausgegeben, gezeichnet, merkwürdig; 
desgleichen auch die beyden unter den Titel le Bou- 
quet bien regu, et le’Mouton favori von 
Gaillard na ihm geſtochenen Blätter. 

Earl Eifen hat auch gemalt und für mich 
felbft ein artiges Stück nad feiner Art verfertis 
get, welches hernach, da ich meine ganze Gemälde 
fammlung, des im Jahr 1756. eingefallenen vers 
derblichen Krieges halber nach Paris zu fenden und 
dort zu verfaufen genöthiget war, in dem von mir 
verfertigten Catalogue raifonne, welchen der 
Auctionator Pierre Remy 1757. drucken laffen, 
©. 114. angemerft zu finden, Gaillard hat dieß 
Gemälde unter den Titel: l’Accord du Mariage 


eſtochen. | 
Ich bin doch fehr mit dem verftorbenen Eifen 
in Paris befannt geroefen, aber ich weiß nicht, daß 
er zu der legten großen Ausgabe des Voltaͤre etwas 
gezeichnet hätte; alles ift von Gravelot gefertiger. 
Zu der Auflage in 8. hat Eifen zwar 28 Stuͤck 
as welche aber ſchon längft gedruckt > | 
Aug 
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Auch weißich nicht anders, als daß Eifen in Paris 
1778. geftörben if. Er war von einer fehr luſti⸗ 
gen Gemuͤthsart, und cs fehlte ihm öfters an .. 
Gelde, welchem Mangel er aber ſogleich mit einis 
gen Zeichnungen, bie er geſchwinde verferrigee, 
abzu helfen wußte. 


Von der Afademie in Sr. $ufag, die der Hr, 
v. Murr eine Zeichenakademie nennet, muß ich 
noch erinnern, daß ſolche eigentlihy von Anfang 
eine Gefelfhaft von Malern gewefen, die fi 1398. 
jufammen begeben, und eine Gilde, wie wir cs in 
Deutſchland nennen, unter ſich errichtet, zu welcher 
ſich auch hernach die Vildhauer gefuͤget. Dieſe 
behandelten alle andre Maler und Bildhauer, 
welche nicht in ihre Zunft eingeſchrieben waren, 
als Pfuſcher. 1430. erhielt ſothane Gilde eine 
Befreyung von allen Steuern und Abgaben, auch 
allen oͤffentlichen Dienſtleiſtungen, vom König 
Karl VII. Da aber diefe Freyheit ſehr gemiß— 
brauchet ward, fo entftund darüber die Kos 
nigliche Akademie der Maler und Bildhauer in 
Paris. Indeſſen behielt die Geſellſchaft von St, 
Lukas doch, durch eine Koͤnigl. Deklaration von 
1705. die Freyheit eine oͤffentliche Schule zu halten, 
nebſt ihren übrigen Privilegien. Der Mißbrauch 
aber hörte deshalb nicht auf, und cu lichen ſich 
verſchiedene in diefe Geſellſchaft aufnehmen, die 
theils bloße Handwerfer, theils nur Bilder: oder 
Kupferftihhändfer waren. Man ſagt auch, daß 
dieſe Akademie nunmehro aufgehoben ſey. 

NMB. xxiu.B.i St. H Dur 
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Der Vater von Karl Eiſen hieß Franz; id 
habe ihn 1754. in Brüffel zuerft kennen fernen, 
und hernach in Paris gefehen, wo er 1760. zu 
feinem Sohn gegangen und 1761. fi) in die Afas 
demie von St, tufas aufnehmen ließ; wie er denn 
auch Mitglicd von der Academie des Sciences, 
belles lerrres & arts de Rouen geworben, 

Er bildete fi in Paris unter Anführung feis 
nes Sohnes fowehl im Malen als Zeichnen, fo, 
daß er den Titel: Peintre dans le petit genre 
flamand erhielt. Man hat auch vichs nach feinen 
Malereyen in Kupfer geftochen. Er felbft hatte 
ein paar Blätter ſchon in Brüffel geaͤtzt; nemlich den, 
vom Heyland zum Haupt der Kirchen erklärten 
Petrus, halbe Figuren, nach einem wunderfhönen 
Gemälde des Rubens, in der Kathedralfirche zu 
Drüffl. Das andre ift ein Bauernſtuͤck, nad 
feiner eigenen Erfindung. Franz Eifen ift ein 
Jahr vor feinem Sohne geftorben. 

Unter der Lieberfehrift „ Kunftbücher von Eng: 
land &. 15. führet Hr. 9. Murrche antiquarian 
Repertory in 4. an, und fpecificiret die darinn 
enthaltenen Ausſichten und Bildniffe, fo wie 
©. 18. von Deurfchland aus Wien auh Winkels 
manns Gefchichte der Kunft des Alterchums anges 
führe wird, welche ohne Verbefferung dafelbft mir 
Kupfern herausgefommen; fonderlih nimmt Hr, 
dv. Murr es übel, daß man fogar die zwo Zeich⸗ 
nungen, die Hr. Caſanova erfand, und dem 

. fi. Winfelmann, als ob fie nach alter 

Gemälden gemacht waͤren ‚906, um deſſen 


— 
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Ruhmrebigkeit zu demuͤthigen, hier wieder 
in dieſe Auflage abdrucken laſſen. * 


Ich daͤchte, dieß waͤre das Wenigſte, was an 
gegenwaͤrtiger Ausgabe tadelnswuͤrdig waͤre. Alle 
Kenner der Kunſt wiſſen, daß, fo groß auch Wins 
felmanns Gelchrfamfeit in den Alterthuͤmern war, 
fo eingeſchraͤnkt war feine Kenntniß in den bilden 
den Künften, dieß benimme feinem Ruhme nichts, 
Jedermann kann nicht alles willen. 


Zur Geſchichte der Holzfchniete Fommt S. 34. 
Pottilla Guillermi fuper Epiftolas et Euange- 
Jia zu Bafel 1513. mie Holzſchnitten gedruckt, vor, 
Die älteften Ausgaben, fagt der Hr. v. Murr 
ohne fich zu bedenfen, find ohne Holzichnitte, 


Die in Augſpurg 1482. gedruckte, hat Figus 
ren in Holz gefhnitten. In meinem Eremplare, 
welches ich, fo wie ich meine ganze Sanımlung 
von alten mit Holsfchnittefr geziereen Büchern vom 
ssten Sahrhunderr, in die Churfürftt, Bibliorhef 
gegeben, find felbige auf Karten Art illuminirt, 


Die Auflage, fo 1491. zu Bafel vicefima. 
odtaua die menfis lulii in 4to. herausgekommen, 
hat ebenfalls Holjfchnitte auf gleiche Art. 
| Die von- 17.492. gleichfalls in Bafel per Nico- 

Jaum Refler Kal. Octobr. gedruckte, hat zulegt 
das Zeichen der Buchdrucker, und inwendig Bis 

gnetten und Figuren, davon einige mit I. M, 
bezeichnet find. Die Vignette des Titels ſtellet 
die Kreuzigung Ehrifti vor. 

H 2 Dieſe 
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Dieſe Ausgabe ift mit eben den Bildern von 
neuen 1499. per Foannem ——— Au- 
gufte wicder gedruckt worden. 


Die Auflage von 1509. zu Bafel Pridie Kalẽ 
Septtẽbr. in 4. gedrudt, hat auf den Titel die. 
Evangeliſten und Apoſtel, im Texte aber viele kleine 
artige in Holz geſchnittene Bilder, und hinten an 
iſt gedruckt: Paſſio domini noſtri Ieſu Chriſti 
mit eben dergleichen Bildern. Vielleicht giebt es 
noch mehr Auflagen mit Holzſchnitten: denn alle 
kenne ich nicht. 


 _ Mebrigens bin ich mit dem Zeichen (Z nod 
nicht einig, ob «8 immer Frs. Grot bedeutet, 
Es giebt viele alte Formſchneider, Die einerley Zei⸗ 
Ken gebraucht haben, und bey den altın Holz: 
ſchnitten ift es fhwer, wiewohl nicht allemal, die 
Manier zu unterjcheiden; doch, hier iſt nicht der 
Drt, ſolches zu unterfuchen. Eine genauere Kennt 
niß in der Büchergefihichte würde den Hr. v. M. 
abhalten, nicht feine Meinung fo ungeprüft hinzus 
werfen. Diefe Erinnerung trifft auch das ©. 3 8. 
angeführte Bub Triomfi di Petrarca etc. 
da er uns einen zu Frs. Gross Zeiten in Venedig 
Icbenden Formfchneider, der bisher völlig unbekannt 
gewefen, entdeckt zu haben, vorgiebt. 

Die 6. Triomfi di Petraca, der Triumph. - 
der $iche, der Keufcheit, des Tadels, des Ruhms, 
‘der Zeit, und der Gortheit, in Holz gefhnirten, 
find lange vor 1519. fehon zu Venedig 1492. und 
149 3 herausgefommen. Die Vuchhändler Zo⸗ 
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pino und Vincenzo haben r 519. nur eine neue 
Auflage davon beforgt. 

Ich finde fie auch in der Franzoͤſiſchen Ueber⸗ 
ſetzung zu Paris pour Barthelemy Verard 1514. 
in Holz geſchnitten; desgleichen in der 1519. eben 
zu Paris, wie auch in einer zu Lion von.Denys de 
Harly pour Romam Ben 1519. herausgefoms 
menen Ausgabe, 

Das vom Hrn. Prof. Oberfin in Straßburg 
vorgitragene Blatt, ſtellet wirflich, wie er gemuth⸗ 
maßet, den Evangelift Johannes in Pathmus vor. 
Diefe Abbildung ift von verſchiedenen alten Mei⸗ 
fiern gemacht worden. Dig Blatt aber von 
Iſrael von Mecheln, welches Simfon oder David 
mit dem Loͤwen vorſtellet, ift weder var, noch das 
fhlechrefte von diefes Meiſters Arbeiten; der Tanz 
um die Jungfrau mit * Ringe iſt weit [Okt 
und felener. 

Nun fomme ich * die diplomatiſe he Ge: 
fehichte des portugiefiichen berühmten Ritters 
Martin Behaims, aus Originalurkunden 
nebjt einer Kupfertafel. Ich will mid nicht 
bey der Borrede, welche abermal von des Hrn, v. 
M. mangelhaften Kenntniß der alten Tücher zeuget, 
euch nicht bey der Befchreibung des Behaimfchen 
Apfels oder Globi -aufgalten, weil da in der Ge 
ſchichte ſelbſt und am Ende genug vorkommen wird, 
Sch will bloß diefes Ritters Leben, mir Weglaſſung 
aller Umſtaͤnde, fo eigentlich nicht zu feinem Leben 


gehören, und die in des Hrn. v. M. Belchriibung 


den größten. Theil ausmachen , hier herſetzen. 
93 Wobep 


* 
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Wobey ich zugleich erinnere, daß das, was id groß 
drucken laſſen, wirklich durch Urkunden bewieſen iſt, 
und daß alles Uebrige fih auf Muthmaßungen 
grundet 

Martin Behaim iſt vermuthlich 1430. ZU 
Nürnberg geboren. Er hatte noch fünf 
‚ Gefchwifter. Aus den Briefen, fo er an feis 
ne Anverwandten gefchrieben, und aus denen, 
welche fie an ihn abgehen laffen, iſt zw erfchen, 
daß er ſich auf die Suufmannfchaft, und 
fonderlidy auf den Tuchhandel gelegt, 
und von 1455. bis 1479. bald in Salzburg, 
bald. in Folkelmaerkt, bald in Landshut, 
bald in Mecheln, bald in Frankfurth, bald 
zu Antdorff in den NMieverlanden, gemefen. 
Hr. v. M. muthmaßet, ME Martin Behaim 

hier in Antorf oder Antwerpen mit dem Flam⸗ 
laͤndern, die auf der Inſel Fayal oder Pico wohn⸗ 
ten, oder wohl gar mit ſeinein Fünftigen Schwiegers 
vater felbft, Bekanntſchaft gemacht habe. 

Weil nun der Verf. feit der Zeit nichts weiter 
von feinem Behaim finder, fo muthmaßet er, daß 
ee bereits 1480. oder 1481. nah Portugal 
— | 

Sch uͤbergehe die ganze weitläuftige Unterfus 
&ung, ob Martin Behaim einigen Antheil an 
der von Ehriftoph Colon unternommenen Ents. 
defung ver neuen Welt gehabt; ingleichen die 
Unterſuchungen der in Schedels Chronike eiuge⸗ 
ſchobenen Note, der Wagenſeiliſchen und vieler 
andern Schriftſteller von dieſem Behaim beyge⸗ 

brachten 


# 
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— Hiſtorien, zumal da der Hr. v. M. ſelbſt 
ſattſam darthut, daß dieſe Vermuthung ſo einige 
von ihm gehabt, nebſt le andern Umftäns 
‚den, ohne Grund find, 


Machdem num: der Hi. M. Martin Ver 
haim glücklich nah Portugal gebracht, fo vermu⸗ 


thee er weiter, daß er dort mir Chriſtoph Colon =: 


und mit deffen Schwiegervater Pereſtrello, welche 
ju eben der Zeit fich in Liſſabon aufhielten, befanne 
worden, aber feinen Gedanfen an Entdecfung einer 
neuen Welt gehabt, weil er fonft leicht das An- 
fuchen Colons würde unrerftügt haben. 


In Portugall machte ſich Martin Behaim 
durch ſeine Kosmographiſche Kenntniſſe 
ſo beliebt, daß er im Jahre 1484. mit bey 
der Flotte, die unter dem Adiniral Diego 
Can ausgieng, um in Afrifa neue Ent 
deefungen zu machen, ale Kosmo graph ange⸗ 
ſtellt ward. 

Der Hr. Prof. Gebauer hat bereits in ſeiner 
Portugiefifchen Hiftorie cine Stelle aus Eman. 
Telefis Silvii Marchionis Alegretenfis Bude 
beygebracht, daß König Johannes feinen beiden 
Aerzten Moderich und ofeph aufgetragen, daß 
fie nebft Martin Behaim, als damals die erfah⸗ 
renften Männer in der Mathematif, ein Mittel 
ausdenfen möchten, wie die Schiffahrt ficherer, wie 
bisher, angeftelle werden Fönnte, und daß felbige 
darauf das Aftrolabium erfunden. Der Hr, 
v. Ken Mur hierbey an, daß dich der einzige Por, 

4 tugie. 
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tugieſiſche Schriftſtellert ſey, welcher Martin Be⸗ 
haim namentlich nennet. 

Nachdem nun Martin Behaim, ein Seefah— 
ver unter dem Admiral Can war, fo war er auch 
ben den Entdeckungen, die bey diefer Fahrt gemacht 
wurden, ein Augenzeuge. 

- Die Beweife hiervon werden aus den Bey: 

ſchriften, fe. Martin Behaim auf der von ihm in 
Muͤrnberg werfertigten Weltfugel fegen laffen, bers 
genommen. Ob nun wohl Martin Behaim 
weder felbft. gefhrieben noch ſchreiben laffen, daß er 
alle diefe bezeichnete Orte ſelbſt geſehen, fo ift doch 
zu glauben, daß eran den Ort Cabo della Ponta 
alta erc. bey welchem angemerkt wird: daß daſelbſt 
die Saͤule des Koͤnigs von Portugall 1484. 
geſetzet worden, und beym Prom. St. Bartolo- 
meo viego, wa fichet: bis an den Ort find 
bie Portugiefifchen Schiffe kommen zc. wirklich 
mit geweſen. 

Nach Behaims Zuruͤckkunft von dieſer Afris 
kaniſchen Expedition, ward er 1485. den 18. Schr, 

vom Koͤnige zum Ritter gemacht. Dieß 
ſaget ausfuͤhrlich ein alter Zettel bey der Behaim⸗ 
ſchen Familie, welchen der Hr.v. Murr S. 113. 
nach dem Original bepbringet. Ob er num wehl 
zugleich mit fagt, daß diefer Zettel nie von Marz 
tin Behaims eigener Hand fen, ingleichen daß er 

unmöglich den 18. Febr. 1485. zum Ritter in Por: 
tugall habe gemacht werden fönnen, daerim Nänner 
deſſelben Jahres, nemlich den ı8ten, wie auf dem 
globo geſchrieben fichet auf der Flotte an der 
Spitze 
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Spitze von Aſrika geweſen, ingleichen daß dieſe 
Geſchlchte in feinem einzigen Portugieſiſchen Schrift⸗ 
ſteller zu finden feg, fo darf man doch an feiner 
Ritterſchaft nicht zweifeln, da er in feinen 
Briefen von 1494. ©. 131. ſeinen Anverwandten 
fagt: fie müßten die Lleberfhrift an ihn machen: 
Martino Beheimo, Militi. Das Wort Miles 
bedeutete zu den Zeiten chen fo viel als Eques, 
und zeiget, daß cr wirklich mit einem Schwerbdte 
umgürtet worden, und fiin Sohn nennet denfels 
ben in dem ihm geſetzten Todtenſchilde einen Ritter. 
Munmehro kommt der Ritter Behaim nad) 

Fayal, bald nad 148%. muthmaßet Hr. v. M. 
heurathet er. daſelbſt des Ritters Jobſt 
von Huͤtters Tochter, Johanne von Dias 
cedo, die ihm 1499. einen Sohn Martin 
gebahr. 
©. 52. Fayal iſt eine der Azoriſchen Inſeln 
im Atlantiſchen Meere. Die Entdeckung dieſer 
Inſel ſchreibet der Hr. v. M. Behaims Schwie⸗ 
gervatern Jobſt von Hitrtern 1460- zu, und 
berufct fih aufdas, fo man deutlich auf Behatms 
Erdfugel lieſet. S. 54 aber ändert fih Hr. v. M. 
und fagt: Pico und Fayal, von Seeleuten aus 
der Inſel St. Jorge und Gratiofa (entdeckt) 
Die erſte Eolonie waren Flamlander, die 
Jobſt von Hirter 1466. dahin und auf die 
Inſel Pico führte, deffen Tochter Johanna 
de Macedo Martin Behaim Heurathete, und 
beruft fi wieder auf eben die Steele der Behai⸗ 
mifchen Erdfugel, 
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Dieſe heißet: „Gegen Untergang iſt das 
Meer Dceanus auch durchfahren, über die 
Schrift Ptolomaͤi und die Saul Herculis, 
bis in die Inſell dos Azores Fayal es Pico, die 
von dem Edlen und Veſten Ritter Hern 
Jobſten de Hurter von Morkirchen, mit 
feinem Bolt aus Flantern, das er geführt, 
diejelbe Inſel bewohnt mein licher Schwer und 
befizzt und regirt dieſelbe zcꝛ. 

Hier ſteht weder ein Wort, daß Jobſt von 
Huͤrter die Inſel Fayal entdeckt, noch, daß die 
erſte Kolonie von Flamaͤndern, die derſelbe 1466. 
dahin gefuͤhrt, geweſen. Dieß widerſtreitet auch 
dem, was der Hr. v. M. aus Barros Dekaden 
ſelbſt anfuͤhrt, daß naͤmlich Alphonſus V. 1449. 
dem Geſandten Don Heinrich Erlaubniß ertheilet, 
die ſieben Habichts Inſeln bevoͤlkern zu laſſen, 
welche ſchon damals entdeckt waren. 

Dem ungeachtet will der Hr. v. Murr ſogar 
aus dem Barros beweiſen, daß Jobſt Huͤrter die 
Inſeln Fayal und Pico entdeckt. Die Stelle 
heißt nach dem Portugiefifchen angeführten Terte: 
So hatte Antonio di Nolle die Inſel Sant» 
jago des grünen Worgebirges entdecket, an 
deren Gouvernement feine Nachfolger Antheil 
haben, und ein gewiſſer Johann Baptifta, 
ein Franzos von Nation, hat die Inſel Mayo 
inne, und Jos Dutra ein Flamander eine 
andre Fayal, (fo fehreiben die Portugefen 
den Namen Hurter) dieß feet der Hr. v. M. 
hinzu, Erſtlich ſteht in dem Texte nicht, daß der 

u Fran⸗ 
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Franzos und Flamander Inſeln entdecft Habe, und 
zweytens, daß die Portugiefen Dutra anftatt 
Hurter fehreiben, iſt nicht bewiefen; widerfpricht 
fogar den, was der Verfaffer fonft ſagt; nänılidy 
daß Martin Behaims Name nur bey einem einzis 
gen Portugiefifhen Scribenten, Telefio Silvio 
vorfomme. Ich habe dieſe Ausſchweifung bloß 
hergefegt, um zu zeigen, daß Hr. v. M. noch fein 
rechter diplematiſcher Geſchichtſchreiber ift. 


Ich komme nun wieder zu Martin Behaim, 
welcher 1490. oder 1491. nach Nuͤrnberg rei⸗ 
ſete, um daſelbſt ſeine Anverwandten zu beſuchen. 
Bey dieſer Gelegenheit verfertigte er 
ſeine Erdkugel, welche George Holzſchur 
von Rathwegen nach ſeinem Angeben und 
nad) der Beſchreibung des Ptolomaͤi, 

Iinii, Strabong, Marce Polo, Joan 

e Mandevilla, ja auch nah Bartolomät 
Florentini dem Pabſt zu Venedig gethanen 
Erzahlung, mit Anmerkungen befchrieben, 
welche alle Hr. v. M. treulih anführee. Alfo 
hat dicfer gute Mann auf feinen globo auch die 
alten Mährlein ſchreiben laffen, und wir finden den 
Ort, wo Herkules mit feinen Sehiffen gerun: 
nen, Die antilifhen Inſeln, die ein Erzbi⸗ 
(hoff von Porto Portigal mit 6 andern Bi: 
ſchoͤffen und andern Ehriften 734. befeßt, die 
‚beiden Jnſeln in der. einen lauter Männer, und 
in der andern lauter Frauen. Die Inſel, 
welche Alerander Magno geholfen Me E 

nie 
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Inſel, 189 das Volk Hundshaupt, Augen und 
Zahn hat ꝛc. iſt folglich alles auf dieſem Globo 
nicht diplomatiſch. ee 

Doppelmaier hat uns von diefen Globus 
einen volftändigen Kupferftich gegeben; wo mar _ 
auch das Bildniß des Ritters Martin Behaims 
finder, weil er aber nicht überall ganz genau iſt, 
ſo hat Hr. v. M. ein’ Stüd davon in größern 
Format ftechen lagen, und diefer Lebensbeſchreibung 
beygefuͤgt. Mad Verfertigung feiner Erdfugel 
kehrte Martin Behaim 1493. nad) Por: 
tugall zurück, und kam, wie der Hr, v. M. 
fagt, bey feinem Schwiegervater in Fayal an. Er 
muß alfo bald wieder nach Portugal: zurückgekehrt 
ſeyn, weil ihn der König 1494. nad) Flan⸗ 
dern zu feinem des Königs Sohn fchifte, 
auf welcher Reiſe ee auf der Ser gefun- 
gen und nach Engelland geführet ward 
wo cr drey Monate bleiben mußte un 
das Fieber befam. Nachdem er wieder 
gefund worden und auf der Ruͤckreiſe 
war, nahmen ihn die Caper weg, und 
führten ihn nad) Frankreich, und als er 
fich dort fosgefauft, Fam er nad) Antwer⸗ 
pen und Brügge, wo er den Zucker von 
feinen Schwager verkaufte, fodann 
eilend wieder nad) Portugall zuruͤck⸗ 
kehrte. 

Mach König Johannes I. Tod der 1494. 
erfolgte, findet man weiter nichts von Martin 
Behaim, als daß er 1506. Zu — 

en 
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den 29. Julii geftorben. Sein Sohn 
hat ihm zu Ehren ein Todtenfhild im 
Ehor der St. Catharinenkirche zu Nuͤrn⸗ 
berg, und — daſelbſt der ganzen 

amilie ein Ehrendenfnal aufrichren laß 

n. Eben diefer Sohn hatte das Un. 
gluͤck, in Liffabon einen Menfchen bey 
der Nothwehr zu erftechen, und ward 
deshalb gefangen gefeßt, Fam aber wieder 
1085 bey welcher Gelegenheit feine Anver: 
wandten in Nürnberg Fürbittfchreiben 
an den Koͤnig von Portugal 1518. que: 
würften, und als der Sohn 1519. felbft 
nah Nürnberg fan, nahm cr bey feiner 
Zurüdceife nad) Liffabon ein abermali. 
Gern von dem dafigen 

mit, 

Dieß iſt alles was wir von des Ritters Mars 
tin Behaims Leben, weder mehr noch weniger, 
diplomatifch fagen Fönnen, 

Wir fehen hauptfächlich aus diefer Lebensbe⸗ 
fhreibung des Hr. v. M. zuerft den enthuſiaſti⸗ 
ſchen Patriotismus desjenigen, welcher in den 
Mſcpt. der Schedelifchen Ehronif eine falfche 
Mote eingeſchaltet; wir fehen hiernächft, wie fehr 
dadurch Wagenfeil, Doppelmaier und andre 
verleitet worden, das Falfche immer weiter und 
weiter auszudehnen und zu verbreiten. Wir fehen 
endlich, wie gefährlich es ift, wenn eine Hiftorie 
in die Hände eines untreuen Gefchichtfchreibers 
geraͤth. * 

r 
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Der Hr. 9. M.. fährt num in den Kunſt⸗ und 
Litteraturnachrichten, wie man es nehmen will, 
fort, und nachdem er ung erinnert, welchergeſtalt 

er in 4 Bänden feincs Journals die Ehre des Hers 
3098 von Sachfen: Lauenburg durch die wahre 
Erzählung des Todes Königs Guſtav Adolphe 
dergeftalt gerettet, daß derjenige entweder hoͤchſt 
dumm, oder hochſ boshaft und niedertraͤchtig 
ſeyn muͤſſe, der ſie laͤnger bezweifeln wollte, ſo 
will er auch jetzo der Ehrenretter des Monarchen 
ſelbſt ſeyn, und publiciret deshalb ein ihm zuge⸗ 
ſandtes Schreiben dieſes Koͤnigs, woraus erhellet, 
daß er die Stadt Magdeburg wirklich entſetzen 
wollen. Hoffentlich wird es niemand bezweifeln, 
denn was Koͤnige ſchreiben, muß wahr ſeyn. 

Hierauf folgt die Fortſetzung der Anzeige ſine⸗ 
ſiſcher Geſchichtsbuͤcher und Bekanntmachung der 
Franzoͤſiſchen Ueberſetzung von den ſineſiſchen 
Reichs Annalen des vortreflichen Jeſuiten P. 
Joſeph Anna Maria de Moryac de Mailla, 
welche Hr. v. M. mit Beylagen vieler ſineſiſchen 
Gelehrſamkeit und Sprachenkenntniß recenſirt. | 

Vermuthlich wird der Pater de Mailla beffer 
Sineſiſch Fönnen als ale die Jeſuiten, mit welchen 
ſich 1707. der finefifhe Kaifer unterredete, und 
welche Unterredung, der Hr. v. M. ©. 150. bey⸗ 
bringe. Er kann hier das befte Zeugniß wegen 
feiner befannten Wiffenfhaft in der ſineſiſchen 
Sprache ablegen, und ic) glaube, wenn er damals 
in Peding gewefen, er, würde dem Kaifer mehr 


Genuͤge geleifter haben. E 
Nachſt⸗ 
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Naͤchſtdem erfolget eine Beſchreibung von 
12 niedlichen ihm geſchenkten Sineſiſchen Holy 
ſchnitten. 

Ich wollte wohl kuͤnftig die Beſchreibung der 
Sineſiſchen Holzſchnitte verbitten, wir haben deren 
in Deutſchland eine ſo ſchwere Menge und es kom⸗ 
men alle Jahr fo viele mit den Theekaͤſtchen her, 
daß man ganze Theile von Journalen damit anfüls 
len koͤnnte. 

Von den Nachrichten der Sprachen in Braſi⸗ 
lien, desgleichen von den Auszügen der Portugieſi⸗ 
ſchen Jeſuitiſchen Briefe, laffen ſich feine Auszüge 
machen, man muß folde im Journal, wenn man 
ein Liebhaber davon ift, felbft leſen. Aber in den 
nunmehr folgenden Auszügen der Hallerfchen und 
tinnäifchen Briefen, follte man glauben, defto in: 
tereffantere Stellen zu finden, je höher ſolche der 
Hr, v. M. [hätt und fie dem Briefwechſel mit 
Königen vorziehet,. Ob mir nun wohl natürlis 
her Weife den Briefwechfel des Koͤnigs von 
Preuffen mie Voltaͤren einfäle, fo gehörer doch 
folcher nicht hieher, und cs ift bloß von dem Hrn, 
von Haller und Ritter inne‘ die Rebe, 

Da aber alles dieß bloße Auszüge aus Ants 
wortſchreiben find, die, wie ſchon erinnert worden, 
weder gehörig verftanden noch beurcheile werden 
koͤnnen, wenn man nicht vorher des Hın. v. M. 
an fie abgelaffene Bricfe gelefen hat, fo laͤßt ſich 
nicht viel Merfwürdiges daraus anführen. 
Mum. 6. und 7. zeiget, daß der Hr. v. Hal: 
ler feinen a an den Klotziſchen Streitig⸗ 

keiten, 
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Reiten, wie der Hr. v. M., nehmen wollen, und 
daß er bloß den Laokoon gelefen, Aus verfihicder 
nen andern crfiche nian, daß der Hr, v. M. beftäns 
dig gefucht, durch den Hrn. v. Haller die Leibnis 
tziſchen Mauuferipte aus Hannover zu befommen, 
und aus Num. 13. daß, fo wie er es vorhergefagt, 
ſolches abgefchlagen worden, 
Ä Num. 14. zeiget zu Hrn. v. Hallers Ehre, 
daß er bey Verfertigung ſeines Alfreds und Fa⸗ 
bius die edle Nebenabſicht gehabt, einem jungen 
anfangenden ————— mit ſeinem Namen 
aufzuhelfen. 
Bon den Sineſiſchen Schriftſtellern denket 
der Hr. v. Haller in Num. 27. ſo wie viele andre. 
Alle uͤberhaupt beweiſen, daß er ein liebens⸗ 
wuͤrdiger, hoͤflicher Mann geweſen, welcher, wenn 
es ihm gleich bisweilen ſauer geworden, doch keinen 
Brief unbeantwortet gelaſſen hat. Die Briefe 
des Hrn. von Linne an Hrn. Muͤller in London, 
welcher nach deſſen Syſtem ein Syftema Sexuale 
Generum Plantarum lateiniſch und engliſch mie 
200 Kupferplatten, und feinem eigenen nebft dig 
Linnaͤi Bildniſſe 1775. herausgegeben, und der 
ihm ſolches Werf nebſt andern gefandt, find bloße 
Danffagungsfchreiben ; aus dein aber, waser an 
Hrn. v. M. ſchreibet, kann man ſchließen, daß diefer 
von ihm ſein Werk de regno vegetabili verlangt, 
desgleichen ihm Bücher zum Kauf angeboten. Bey 
Gelegenheit der Sineſiſchen Werke ſagt Hr. = 
Zinne‘, daß er nicht begreife, wie der Hr. v. M 
die Sinefi ſche Sprache verſtuͤnde, welche allein 
eines 
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eines Menfchen ganzes Alter erfodert. Zuletzt 
liefert der Hr. v. M. einen Auszug eines Briefes 
des Hrn. Enſchede, welche zur Geſchichte der Holzs 
ſchnitte der Coburgerſchen Bibel von 1483. gehös 
ren fol, Hr. Enfchede ift auch nicht in der Holy 
ſchnittgeſchichte bewandert, und weiß nicht, oderwill 
nicht wiflen, daß zu Ende des isten und zu Anfange 
des ı6ten Jahrhunderts, da ale Bücher mit Holzs 
ſchnitten angefüle ſeyn mußten, die Stoͤcke von 
einem Druder und Buchhändler zum andern wars 
derten, indem es den Verlegern gleichgültig war, 
ob die Figuren fi zum Tepte ſchickten oder nicht, 
wie man dieß au an Hartmann Schedeld 1493.  - 
zu Nürnberg gedruckt, bemerket. Wäre ja etwas 
befonders dieferhalb anzumerfen, fo wäre es, daß 
wir Bücher finden, die in einem Jahre, dem Titel 
nad), am verfchiedenen entlegenen Orten gedruckt 
find, und doch einerley Holzfchnitte haben, Allein 
auch dieß geht natürlich zu. | 


vu 
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Hi in Sranfreich herausgefommene Bibliothe- . 
u que univerfelle des Romans, hat diefer 
deutſchen Bibliothek der Romane ihren Urſprung 
gegeben; und, wenn in den Romanen alles Bölfer 
| I7.3.XXU,3.1,St. J und 
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und aller Jahrhunderte ſich wenigſtens immer 
Darftelungen von den Begriffen und Empfinduns 
‚gen ihres Zeitalters finden; wenn die früheren Ro⸗ 
mane nicht allein wenig befannt, fondern auch zum 
Theil Höchft felten find, und bey der Menge diefer 
Art von Produften überhaupt, viele derfelben unge 
Iefen bleiben müffen, fo ficht man leicht, daß aus 
dieſem Inſtitut viel Gutes gemacht werden koͤnne. 
Beſonders find für jedes Wolf die Mowmane 
feiner Voraͤltern merfwärdig; und fo fonderbar 
Diefes auch manchem unfrer $efer vorfommen mag, 
fo dünfen uns doch die fogenannte Ritterromane 
vorzüglich zu diefen merfwirdigen für uns Deuts 
ſchen zu gehören, Und niche für uns Deurfche aflein, 
fondern für alle europäifche Völfcrfchaften. Dem 
diefe find, fo ziemlich alle, eines und deffelben 
Urfprungs; und die Sitten aller derfelben haben, - 
befonders in den vergangenen Jahrhunderten, fehe 
viel Aehnliches unter einander gehabt, haben es 
zum Theil noh. Daher, wenn wir Deutſche auch 
wenig eigene Werke diefer Arc haben, fo Eönnen die 
Werke unfrer Nachbarn, befonders die in franzöfis 
ſcher Sprache gefchriebenen, uns fehr nuͤtzlich ſeyn. 
Und nicht allein, weil die Kenntniß der Sitten 
unſerer Voraͤltern, unſre Kenntniffe überhaupt bes 
reichert, und die Unbekanntſchaft damit viel 
liche die unverzeihlichſte aller Unwiffenheiten iſt; 
fondern, weil wir ohne diefelbe einmal, ſchr unvolls 
fländige und unrichtige Vorftelungen von unferer 
Geſchichte haben, und dann, unfere gegenwärtis 
gen Sitten *— richtig ——— 3 — vitelleicht 


auch 
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auch nicht Fräfcig darftellen Fönnen, verdienen diefe 
Romane Aufmerkſamkeit. So wird z. B. 
der Zeitpunkt der deutſchen Geſchichte, der durch 
die Unruhen des Fauſtrechts fo ſehr beruͤhmt iſt, 
ohne Ruͤckſicht auf Geiſt und Denkart der Ritter. 
zeiten, in einem falſchen oder doch ſchwachen Lichte 
erſcheinen. Und ſchiefe Urtheile hoͤren und leſen 
wir taͤglich. Unſere Schriftſteller vorzuͤglich, haben 
ſich den Kopf mit klaſſiſchen Lektuͤren, mit griechi⸗ 
ſchen und roͤmiſchen Vorſtellungen und Empfin⸗ 
dungen erfuͤllt; und die, zum Theil ſo gluͤckliche 
Vorſtellung und Behandlung hat unſtreitig mehr, 
als der innere Werth derſelben, den groͤßten Theil 
glauben gemacht, daß diefe Empfindungen ‚ diefe 
Borftelungen, die befjern, die einzigen find. 
Es ift hier nicht der Raum, Vergieichungen anzus 
ftellen ; aber einem Manne, der über das, was 
Menfh und Menfchheir ift, nachgedacht hat, wird 
es hoͤchſt lächerlich, wenn er, indem man von einer 
Seite, die Delikateſſe, Artigfeit und Anmuth unfe 
rer Sitten lobt, von einer andern, von unerhörter 
Barbaren reden hört, weil wir — welches alles 
die weifen Griechen und Römer nicht gethan ha⸗ 
ben — mitten im Srieden mit Schwerdtern an der 
Seite umher gehen; weilwir Zwenfämpfe haben, und 
von Point d'Honneur reden. u. ſ. w. Als went 
Das erfle und legte nicht an einander hienge — 
nicht ein Wafler aus einer Quelle wäre? — Und 
aus diefen Gründen, aus diefer Linbefanntfchaft mit 
unferm und dem eigenthiimlichen, und dem Geiſte aller 
ro Sitten, gerathen denn auch die Darı 
J 2 ſtellungen 
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fieflungen berfelben fo huͤbſch flach und Fahl und 
allgemein ; oder die Perfonen werden ein Gemiſche 
griechifcher und europaͤiſcher Züge, Zwittergeſchoͤpfe, 
die man nirgends binzufigen weiß, Denn no 
find, troß allem, was dafiir geſchehen ift, in der 
wirklichen Welt, dergleichen Geſchoͤpfe ſehr wenis 
ge; und es werben deren auch nic vicle werden 
fönnen. — Und mir der Geſchichte, mit dem 
Geiſte unferer Sitten fann man nun dur die 
Lektuͤre dieſer Ritterromane vorzüglich befannt wers 
den. Die Verfaffer derfelben befagen wenig oder. 
gar Feine fremde Gelchrfamfeit, Fannten Feine. 
geichifhen oder römifchen Empfindungen und 
Vorfiellungen, um nit Als von den nehmen 
gu müffen, was um fie her war. Auch harten 
ſich die Nationen noch zu wenig an eitander abge: 
rieben, als daß ihre Züge nicht flarf hervor ſtechen 
ſollten. Je mehr fogenannre Aufflärung, Ders 
feinerung und Gelehrſamkeit um ſich grif, defto näher 
kamen die Schriftfteller den Schriftſtellern unferer 
zeit, und je mehr jene Züge itzt abgeſchliffen find, 
ohne ganz ausgelöfche zu fenn, defto mehr Mugen“ 
haben Werke, die an die Eriftenz derfelben gleiche 
fam erinnern. Umſchaffen fann der Dichter die 
Sitten feines Jahrhunderts nie. Seine größte 
Weisheit beſteht nur darinn, daß er nüße, was da 
iſt. Und fo natuͤrlich unſre Dichter auch waͤhnen 
mögen, daß ihre Leſer eben fo klaſſiſche Köpfe haben, 
wie fie, fo gewiß giebt es doch noch ganze große 
Provinzen, mo «8 dergleichen gar nicht giebt; und 
in allen — gewiſſe — wo es derglei⸗ 
a 
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ben nie geben kann — die Bezirke der Lande 
leute und des Landvolks. — Ya, fogar in den 
' Köpfen der fogenannten Flaffifchen $efer find gries 
chiſche und roͤmiſche Vorftelungen und Empfinduns 
gen, mehr Widerhall als eigene Stimme; dastob, 
das man ihnen giebt, ift eftime fur parole, 
und nichts mehr, — Aber man verfiche mich nicht 
unrecht! Ich bin wahrlich weit entfernt, einmal, 
Empfindungen und Vorſtellungen aus dem funfs 
zehnten oder ſechzehnten Jahrhunderte wieder ine 
Daſeyn rufen zu wollen; ich willnur, daß wir durch 
diefe aufmerffamer auf das werden, was wir noch 
haben, und daß wir es brauchen lernen; — ich 
wuͤnſche nur, daß die Dichter es nuͤtzen, nicht, 
daß fie es als Muster aufftellen; — und endlich 
bin ich herzlich wenig geneigt, einen Meifterfänger 
mit dem Dirgil zu vergleichen. Nicht der Ger 
brauch , den die alten Nomanfchreiber von den 
Sitten ihrer Zeit gemacht, nicht die Art, wie fie 
ſie behandelt haben, verdiene unfre Aufmerkſamkeit 
fowohl, als diefe Sitten ſelbſt. | 
Doch nicht allein Nugen gewährt die Kennt 
niß diefer Sitten; auch Vergnügen verſchafft ſie. 
Wenigſtens kann der Rec. nicht anders, als mit 
der groͤßten Theilnehmung, die Treuherzigkeit, Ein⸗ 
falt und Rechtſchaffenheit der Ritterzeiten betrachten. 
In unſern Tagen wuͤrde es zwar, z. B. einer 
Laͤſterung ähnlich ſehen, wenn wie buchſtaͤblich 
beten wollten, wie der franzoͤſiſche Ritter [a Hire: 
Dieu, je te prie que tu faſſes aujourd'hui 
pour Ja Hire, autant que tu voudrois que 
— J3 Ja 
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la Hire fir pour toi, s’il &toit Dieu, er tu 


fuffes Ja Hire (St. Foix, Ef. bil. Tom.I. p.327) 


aber, man entEleide unfre Formeln von dem Pomp 
der Worte, worein fie gehuͤllt find, und der Unter: 
ſchied beftcht darinn, daß man damals noch weniger 
glaubte, ſich verſtellen zu dürfen, als itzt. — 
Selbſt die dichterifche Behandlung diefer Sits 
ten; die Erfindungen, zu welchen fie Anlaß geges 
ben, der Entwurf und die Wendungen, die das 
Ganze dadurch erhalten müffen, find für den Unter⸗ 
ſucher des menſchlichen Geiftes unterrichtend und 
anziehend. Wir wollten fogar, ohne genaue 
Kenntniß diefer Sitten, alle Beurtheilungen über 
den Taffo, Arioft, Spenfer und andre Dichter 
diefer Art, fehr verbieten. Die Unbekanntſchaft 
damit hat ſich, wenigftens an einigen Beurtheilern 
— und Nachahmern derfelben, fehr empfindlich 
geraͤcht. u 
| Aber Jedermann ſieht, daß, wenn alle dieſe 
Bortheile, aus Auszügen abftrahirt werden follen, 
diefe aufs forgfältigfte gemacht werden müffen. 
Das von uns angezeigte Werk, liefert nicht 
allein Auszüge von Mitterromanen ; fondern es 
bat auch einen Abſchnitt für Wolfsromane; einen 
: für Deutfche; einen für ausländifche Romane; 
einen für Epifoden, und endlich auch einen für 
fogenannte ſtumme Romane. — Die Volkes 
romane follen die deutfhe Biblioctheque bleue 
feyn ; unter den beutfchen und ausländifchen follen, 
wie bilig, die wichtigften und- befannten, unbes 
berühre bleiben; ‚die Epifoden find aus größern 
| Roma⸗ 
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Momanen gezogen und überfegt; und die ſtummen 
Romane, Anzeigen von, fid) aufeinander begichens 
den Reihen von Kupferftichen,, die gewöhnlich eine 
‚ganze Geſchichte enthalten, — 

Diefer ganze Plan fcheine uns nun gleich, 
aufs wenigſte geſagt, ſehr mangelhaft, und 
zu wenig durchgedacht zu ſeyn. Schon die 
Verfaſſer der Bibliotheque univerſelle des 
Romans, die Vorgaͤnger unſerer Romanenbiblio⸗ 
thek, ſcheinen nicht recht viel von Plan gewußt 
zu haben. In dem Proſpektus (S. 8.) reden fie 
von viererley Arten, in welden fie ihr Werf ers 
‚feinen laffen koͤnnten, von einer chronologiſchen, 
foftematifchen, alphabetifhen — und periodijchen 
Ordnung, und diefer letztern geben fie den Vorzug. 
— Wir geftchen fehr gerne, daß wir nicht begreis 
fen, wie für die Romane felbft, die chronologiſche 
und die periodiſche zweyerley verſchiedene Ordnun⸗ 
gen ſeyn koͤnnen? Die guten Leute verwechſeln die 
Materie mit der Form, ihre Behandlung mit den 
Romanen ſelbſt. Aber fie fonnsen periodiſch ſeyn, 
das heißt, wie ſie ſelbſt ſagen, in Geſtalt eines 
Journals, und binnen zwey Monaten drey Stuͤcke 
von der Romanenbibliothek abliefern ‚, (denn auch 
alsdaun wären die Leſer à portee gewefen, de 
jouir promptement & fucceflivement. de 
leur travail) und die Romane darinn immer nad) 
Belieben, chronologiſch, ſyſtematiſch oder alphabes 
tiſch durchgehen. — Aber fie hatten vermuthlich 
Auszüge gemacht, che fie an einen Plan dachten; 
ihre eravail war fair, wie fie fagen; — und num 
34 nahmen 
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nahmen fie endlih einen an — wenn man ihn 
anders einen Plan nennen kann — der keiner von 
denen, ihnen zuerſt möglich ſcheinenden war, wenn 
es nicht etwa der ſyſtematiſche feyn ſoll. Sie theils 
ten die Romane in acht Klaſſen; ſetzten in die erſte, 
die griechiſchen und lateiniſchen; in die zweyte, 

die Ritterromane; in die dritte, die hiſtoriſchen; 

die vierte, die verliebten; in die fuͤnfte, die morali- 

ſchen, politiſchen und ſpirituellen; in die ſechſte, 


die ſatyriſchen, komiſchen und buͤrgerlichen; 


in die ſiebente, die hiſtoriſchen Novellen und Erzaͤh⸗ 
lungen; und in die achte, die wunderbaren Ro⸗ 
mane. — Gedacht haben ſich die Herren unſtrei⸗ 
tig Nichts hierbey, als ihre Gemaͤchlichkeit. Ein⸗ 
heit iſt zuerſt nicht in dieſem Plan; ſieben Klaſſen 
find nach dem Innhalte; und die achte (die erſte) 
— nun die ift, nach dem Griechifchen und Latei⸗ 
nifchen gemacht. Da hätten fie auch griechiſche 
und lateinifche Auszüge machen follen. — Und 
wie in aller Welt fomme in diefe erfte Klaffe, die. 
fie (S. 14. des Diſc. Prel,) la elaffe des anciens 
Romans grecs et latins nennen, die Utopia des 
Morus? Und der Pettonius unter die fatyrifchen 
Momane? Da hätte ja Heliodor und Longus 
u. a. m. ficberlich unter den verliebten fichen ſol⸗ 
In? — Aber was heißen denn auch Elaffen, dem 
Innhalte nah? Läuft denn der Innhalt nicht in 
einander? Gicht «8 etwa in den Ritterromanen 
nichts Wunderbares ? Inden bürgerlichen nichrs 
Verliebtes u. f.w.? Das ficht denn doch wohl ein 
Jeder; und befonders haͤtten es unfre deutſchen 
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AMomanbibliothekare zuerft fehen — fie hätten 
prüfen und unterfuchen follen. — Und wem der 
Spiegel aufgeftelle ift, der har das Beſehen gewiß 
fehr leicht — auch das Beſſermachen: denn die 
Franzoſen hatten vorgearbeitet. Man har ja den 
größten Theil des deutſchen Gebaͤudes mit franzds 
fiichen Materialien aufgeführt. Aber freylich auch 
jenes Beflermachen beftcht nicht immer mit Gemaͤch⸗ 
lichkeit, Geſchwindigkeit, Leichtigkeit. — Und 
wäre es etwan nicht beſſer gervefen, da doch einmal 
Kenntniß der Sitten der Hauptzweck der ganzen 
Arbeit geweſen feyn fol, wenn man die chronolo: 
gifche Ordnung gewählt hätte? Da würde die 
Fortbildung, die Entwicklung der Sitten und ihr 
Zuffand, aus der Vergleichung fehr fichebar ges 
worden feyn; da wuͤrde felbft die Entwickelung des 
menſchlichen Geiftes bey diefer Art von bichterifcher 
Arbeit haben bemerkt werden fönnen. Man hätte 
einen Roman aus dem andern, eine Dichtung aus 
der andern wachſen, entſtehen gefehen. Auch die 
Mahl der Materien, ihre Behandlung,. würde 
Licht Aber jene Sitten verbreitet haben. — ·⸗· 
Freylich hätte diefer Plan feine großen Unan⸗ 
nehmlichfeiten gehabt; aber nicht für die Lefer. 
Einfoͤrmigkeit war ſchon niche zu befürchten. 
Man hätte die Romane der Griechen und $ateiner 
eine Klaffe fir fich feyn laſſen koͤnnen (denn diefe 
haben auf die Eriftenz aller übrigen, wenig oder 
gar feinen Einfluß gehabt) und fo wären ſchon 
zwey Klaffen in jeden Band gekommen. Und 
wenn man die Nomane-jeder turopälfchen Mario 
| | 35 vollends 


133 Bihliothef der Komane, 


vollends, vorzüglih im Anfange, befonders behan- 
‚delt hätte? Lind wie bald wird niche der Innhalt 
überhaupt mannichfaltig! — Doch, wozu itzt 
den Brunnen zudefen? — Wir wenden uns zu 
dem Werle ſelbſt. — 


Als Einleitung iſt demſelben eine Abhandlung 
uͤber das Ritterweſen vorgeſetzt, die aus den be⸗ 
kannten Memoires de St. Palaye gezogen iſt, 
von welchen der Verf. (S. 40.) ſchreibt, daß ſie 
1759. zu Paris erſchienen waͤren. Erſchienen 
iſt dieß Werk nun wohl nicht erſt im Jahr 1759. 
Dieſe Memoires waren ja urſpruͤnglich in die 
Memoires de PAcademie des Inſcriptions & 
belles lettres eingerücft, und ſtehen in dem zoten 
Bande derfelben, der ſchon 1753. gedruckt iſt. 
Vorgeleſen wurde das erftc derfelben in diefer 
Akademie fogar fon im Jahr 1746. Freylich 
iſt dieß eine Kleinigkeit; aber Genauigkeit ift bey 
der Geſchichte auch einer Kleinigkeit nöthig. 


Ueber cine andre Stelle in diefer Abhandlung 
Haben wir ung eben fo fehr verwundert. Der 
Hr. Verf. (©. 24.) fpridht von den Turnieren der 
Deuffhen mic Ruͤrners Worten. Die Abhand- 
‚Jung ſoll doch nicht etwan auch ein Roman feyn ? 
Denn, wie auch bekannt, das Turnierbuch Ruͤx⸗ 
ners ift eine Sammlung von Widerfprüchen,, Un⸗ 
wahrheiten und Zubeln; und wer es zu etwas mehr, 
als zu Belegen der Turniergebräuche des funfs 
zehnten Jahrhunderts gebrauchen wil, muß er 

— | wenig 
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wenig oder gar feinen von unfern Schriftftellern, ' 
‚bie über ähnliche, oder verwandte Materien ges 
ſchrieben haben, befannt fenn. — 

-  &o willfommen dicfe Abhandlung indeffen doch 
den mehreſten $efern feyn muß, weil fie wenigftens 
eine allgemeine Borftelung von den Sitten der 
Mitterzeit giebt; fo fehr werden fie eine andre ver 
‚miffen, Wenigftens hätten wir fie ſehr gewuͤnſcht; 
eine Abhandlung nämlich über das Eigenthuͤmliche 
der Ritterromane; über den Geift diefer Dichtung 
und das Verhältniß zu ihrer Zeitz über den Lies 
fprung diefer Dichtare u. ſ. w. Freylich hätte der 
Verf. fie mit einem beſtimmten Begriff von diefer 
Art von Dichtung anheben müffen; und da wir 
Feine Spuren davon in diefer Bibliothek gewahr 
geworden find, fo ifts vielleicht um defto beffer, daß 
fie weggeblieben it. Wir werden uns hierüber 
nicht deutlich erflären koͤnnen, ohne einige zer: 
freute Anmerfungen über den Geift diefer Dich⸗ 
tungsart unjern Leſern mitzutheilen. 

Nicht jedes Werf, wo Ritter und Rittertha⸗ 
ten vorfommen, dünft uns ein eigenthlumlicher 
Mirterroman zu feyn; eben fo wenig, wie ein 
Deutſcher, mit franzöfifchen Rockſchnitt, Friſut 
und Reverenz, ein Franzoſe iſt. — Uns ſcheinen 
nur diejenigen Werke, die voll von dem Geiſte, 
Sinn und Gefuͤhl der Ritterzeiten, deren Dichtungen 
ganz im Einverſtaͤndniß mit dieſen ſind, zu den 
eigentlichen Ritterromauen zu gehörn, Dee 
Aberglaube der nordifchen Völker, diefer Stamm: 
vater alles Ritterweſens, if bekannt; und diefer 

Zu Aber⸗ 
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Aberglaube nun macht einen wichtigen Theil diefer 
Dichtart aus, Zwar hat es Schriftfteller gegeben, 
die die romanhafte Dichtung durchaus arabifchen 
Urfprungs haben machen wollen; und noch neuers 
dings hat Warton in feiner hiftory of poetry 
dieſe Meynung behauptet; aber einmal liegt in 
dieſer Behauptung etwas hoͤchſt Falſches und Un⸗ 
gereimtes. Wenigſtens kann ſie zu ſehr unbe⸗ 
ſtimmten Vorſtellungen Anlaß geben. Denn die _ 
fer Ausdruck feheint zugleich zu fagen, daß der 
Trieb gleibfam, zur Miederfcpreibung der Eben⸗ 
theuer der Ritter, und die Veranlaffung dazu, auch 
morgenländifchen Urfprungs find; und man muß 
ſeltſame Begriffe von der menſchlichen Matur in 
Europa haben, wenn man das erfte glauben; und 
die Einrichtungen des Ritterweſens fehr wenig fen 
nen, wenn man das legte behaupten will, Die 
nerdifchen Voͤlkerſchaften allein Härten nicht Mährs- 
chen gerne gehört? gern andern mitgetheilt? — 
Und war nicht jeder Ritter, nach vollenderer eins 
jährig und eintägiger Wanderfchaft verbunden, 
feine Ebentheuer zu erzählten? (S. Lancelot du 
Lac. 1. 78.11. 72. 123.) Eigentlich fann diefer 
Ausdruck nichts mehr bedeuten, als daß das 
Wunderbare in diefer Dichtung arabifchen Urs 
fprungs iſt; aber auch dann fagt er noch Etwas, 
wogegen fi große Zweifel äußern laſſen. Wie 
‘fände ſich nämlich gerade dieſes, oder doch ein 
hoͤchſt äpnliches Wunderbares in den alten nordi⸗ 
ſchen Sagen? Daß, wie ein deutſcher Schrift, 
reller (in den Betrachtungen über die neuern hiſto⸗ 
= eifchen 
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riſchen Schriften) behaupten wollen, eitler Patrio⸗ 
tismus die Sammler dieſer Sagen verleitet habe, 
jenes Wunderbare aus ſuͤdlichen Dichtungen in 
die nordiſchen Alterthuͤmer aufzunehmen, wuͤrde, 
wenn auch die jüngere Edda nicht eben fo alt, viel⸗ 
liche noch älter als jene Romane wärs, dennoch 
dadurch höchft unwahrfcheinlich werden, wodurch 
diefer Schrifsfteller es wahrſcheinlich zu machen 
ſucht. Die fleißige Lefung diefer Ritterbuͤcher, 
fol cs naͤmlich bewirkt haben; abee — man denfe - 
fi) das zwoͤlfte Jahrhundert, wie cs war; und 
fhwerlid wird man Morgenländifchen Urfprung 
in der Mythologie der Edda ſuchen. — Ta, dieß 
Wunderbare herrſcht ja fhon in Dichtungen die 
älter find, als die Edda, in Dichtungen aus dem 
achten Jahrhunderte, wovon der Gefang dee 
Regner Lodbrog ein Beweis ift. 

Auch trägt diefe Myrhologie durchaus nordis 
ſches Gepraͤge. Für die Völker deffelben war die 
ganze Natur cben fo belebt, wie fie es für die Gries 
chen war; nur waren ihre Beifter, ihre Walds und, 
Feldgottheiten anderer Art. Die Einbildungsfraft 
mußte fie, im Verhältniffe mie dem Boden, den fie 
bewohnten, und dem Himmelsjtriche, unter welchen 
fie lebten, bilden, Wilde Hayne, tiefe Wälder, 
unabfehbare Haiden, Suͤmpfe, Wuͤſteneyen, unges 
heure Felſen, flürmifche, und zum Theil beeiste 
Meere, neblichter Himmel, Fonnten mit feinen ans 
bern Genien und Seiftern, als ſolchen, die Schres 
den und Schauer erregten, und nichts alg Unheil 
fifteren, angefuͤllt ſeyn. Selbſt die Wohlthaͤtigen 

| unter 
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unter ihnen waren fürchterlich, und ſicherlich haben 
die alten nordifchen Damen entweder gar nicht, | 
oder doch ganz anders won ihren Gottheiten geträumt, 
als die griechiichen Damen von ihrem Jupiter und 
Apollo; ein Umftand im Vorbeygehn, welcher der 
Sittlichkeit vicheicht ganz guͤnſtig geweſen if. — 
Und diefe Untergortheiten, Elfen, Feyen, Nacht: 
männer, Zwerge, Miefen, Draden, Zauberer, 
Runen u. f w. find von den eigentlichen Ritterro⸗ 
manen fo wenig zu trennen, als die gricchifche 
Tabellehre vom Homer und andern grichifchen 
Dichtern. a ſelbſt, wie die chriſtliche Religion 
ſchon den nordiſchen Voͤlkerſchaften bekannt und 
von ihnen angenommen war, dauerte dieſer 
Aberglaube, als aͤchter Volksglaube noch immer 
‚fort, wie man aus den dagegen gegebenen Geſetzen, 
(Capit. Kar, et Lud. 7. L. Longob. 2.) 
und aus andern Zengniffen, 3. B. aus dem Rhe⸗ 
gino u: a. ſehen kann; und daß er ſich, bis in die 
Zeiten, wo bie erfien Ritterromane erſchienen, 
erhalten habe, beweiſt feine noch igige Fortdauer 
unter demLandvolke fo vieler Provinzen Deurfchlands, 
wo irgend bie Einbildungsfraft der Bewohner 
durch die, fie umringenden Gegenftände, dazu ges 
flimmt wird, — 

Und diefes Wunderbare führte nun wieder 
zu allerhand andern Dichtungen. Die Schönheit 
mander Dane war das Werf eines Zauberers; 
der Ritter, deſſen Geburt man erhöhen wollte, oder 
der ein Baftard war, beißt der Sohn einer Fee; 
and mancher fürchserliche Drache in feiner unäbers 

winds 


Erſter und ziveyter Bande 143. 


windlihen Burg, ſcheint nichts anders zu feyn, 
als ein, feine Bafallen oder Nachbarn unterdrü: 
ckender Großer diefer Zeit m. ſ. w.; und dicfer 
leiste Unmftand, der fich höchft wahrfcheinlich mar 
ben läßt, und nur in der, durch die nordifchen 
Voͤlkerſchaften eingeführten Regierungsform ges 
gruͤndet iſt, ſcheint die Meinungen derer, die hier 
arabiſchen Urſprung finden, zu widerlegen. — 


Die Fortſetzung im naͤchſten Stuͤck. 





Vnm. 
Vermiſchte Nachrichten. 
Deutſchland. 


Wien. Ulyfle, enlerant le fils d’Andro- 

maque; Ein Blatt 13 300 hoch, ırbreit, 
von Schmußer, na einer Zeichnung Sr. K. 9. 
des Prinzen von Sachfen Tefchen geſtochen. 
Ulyſſes entreißt den jungen Aftyanay feiner Mutter. 
Mit der einen Hand ſtoͤßt er Andromachen zurüd, 
und mif der andern nimmt er ihr den Sohn. Die 
muͤtterliche Zaͤrtlichkeit (heine der Wittwe des Hek⸗ 
tors neue Kraͤfte zur Vertheidigung deſſelben zu geben. 
Aſtyanax blickt feine Mutter mit erſchrockenen und 
Huͤlfe flehenden Augen an. Man ſieht in dieſer ſchoͤnen 
Zufammenfegung viel Wahrheit und leidenſchaftlichen 
Aus druck. Was uns dieß Blatt vorzuͤglich werth 

| nacht, 
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macht, iſt, daß die Zeichnung von einem Prinzen 


iſt, der feinem Vaterlande immer liebens⸗ und 
verebrungsmwürdig bleibt, und fo wie feine ganze 
hohe Stanımfamilie, die fehönen Künfte fo fehe 
liebt und ſchuͤtzt, daß er fie noch ige zur Befchäftis 
gung feiner Muße macht. Man kennt Schmus 
tzers Geſchicklichkeit, und dieß Blatt wird feinen 
Ruhm nicht vermindern. Es ift der Kaiſerl. 


Erzherzogin von Sachfen Tefchen zugeignet. 


Das Originalgemälde von Calabreſe, iſt im 
Schloſſe zu Preßburg befſindlich. 
Anton Maulbertſch, K. K. Atedemierath, 
und Kammermaler in Wien, hat vor einiger Zeit 


drey Platfonds in dem großen Saale in der K. K. 


Hofburg zu Innsbruck verfertiget. Der mittlere 
Hauptplatfond enthaͤlt die triumphirende Ver⸗ 


Bindung des Erzherzoglichen Hauſes von Oeſter⸗ 


reich und des Herzoglichen von Lothringen, vorge⸗ 
ſtellt in Herzog Karl IV. dem Sieger, Gouver⸗ 
neur von Tyrol zc. und deſſen Gemahlin Eleonora 


- Maria, Erzherjogin zu Defterreich. — Auf dem 


mit weißen Pferden befpannten prächtigen Triumph 
wagen, figen beide Häufer als majeftärifche Frauen⸗ 
zimmer gebildet, welche mir gefhloffenen Händen 
ſich zärelicd verbinden, Zwey Genien überbringen 
ihnen die goldenen Medaillen des großen Karls 


und deffen Gemahlin. Serufalem ziehet mit: 


bie Weisheit leitet die Pferde  Meben dem 
Triumphwagen gcht das Gouvernement, die Stärs 
Fe and der Heldenmurh, welcher Loͤwen uud Tiger 


| aäumet, und wegen der Siege von dem Frieden. 
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mit Lorbeer bekraͤnzt wird. Genien tragen Tro⸗ 
pheen voran, und Kinder ſtreuen Blumen auf den 
Weg, Der Neid wird von den Pferden zertreten, 
und Fama verfündige des großen Karls Ruhm, 
Ohnweit der Tapferkeit fit das befrente Wien, 
und erlöfte Ungarn, welche den Erbfeind zu ihren 
Küßen haben, Die Borficht aber auf ihrem Wols 
kenthron (bey welchem die Eintracht und Liebe ver⸗ 
wundernd ſitzen, und denen der Öenius des Ruhms 
den Triumph: zeiget;) befichle dem Janus die goldes 
nen Bildniffe in den Sonnentempel zum ewigen 
Denkmal zu fegen, allwo das Roͤmiſche Reich 
die Nachkoͤmmlinge mir Kron und Scepter erwar⸗ 
tet, Rhea die Goͤttermutter zieht junge Adler auf, 
und die goldne Zeit hält einen altın Baum, an 
welchem goldene Aepfel wachſen, und neue Sproſ⸗ 
fen grünen, denen die Wappen der beiden Häufer 
angchefter find. Am Himmelsfreife zeigen fich die 
beglücktefte Zeichen, und die Nachwelt ſchreibt alles 
in die ewigen Jahrbuͤcher ein. Zur andern 
Seite des Platfonds figen Hoheit und Maje⸗ 
ftär, welche das große vereinigte Faiferliche Waps 
pen mit den Kronen und Orden halten, und wel⸗ 
des von Zephyen mit Blumenfränzen umflochten 
wird. In der Architefturverzierung des mit 
Gold reich erhöhten Platfonds find an dem 
Eden 4 Bagreliefs, nämlich der Entfag Wiens, 
die Einnahme der Stadt Ofen, und zwey Haupt⸗ 
ſchlachten angebracht. 
Die nach dem Geſchmack des großen, eingerich⸗ 
teten zween Seitenplatfonds ſtellen die Regalien des 
N. B. XxXIII.B. 1.98. Keandes 
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Landes Tyrol vor: In dem erſten Platfond ſitzen 
Ceres und Pomona, und ſehen laͤchelnd auf die 
werkſame Landes leute, welche bey dieſer Triumphs⸗ 
feyer verſchiedene Koſtbarkeiten des Landes zum 
Opfer darbringen: von den Bergwerken das ges 
münzte Gold und Silber, die Metalle aus den 
Schmelzwerfen, das Salzweſen, die Einnahme der 
Zölle, und anderer Sandesfürftlichen Regalien. 
Bon den fetten Alpen der Viehzucht Milch und 
Kaͤſe, die Baum: und Erdfruͤchte, den — 
und die zubereitete Seide. I 
Im zweyten Platfond, welcher eine gefen 
gegend vorfteller, wo der Innfluß ſteht, und die 
Stil ſitzt; beide ergiegen die Wäffer aus ihren 
Amphoren, Dann zeiget ſich dir Handlungsgote 
Merkur, die Kaufmannswaren der Handelfchaft, 
die Mauufaftur der Wolle, die Gämsjägeren, 
und das Schnabelwildprät; der Holzſchlag und 
dle Verflößung, die Spinneren die Fiſcherey, die 
aus Waͤlſch⸗Tyrol gebrachte Limonien und andere 
Fruͤchte, endlich die tieferung mit Saumpferden, - 
Berlin, Zwoͤlf Kupfer zu dem $eben und 
Meynungen des Triftram Shandy, auf Koften 
des dafigen Buchhändlers Himburg. Sie find 
von Chodowiecky gezeichnet, und von Berger 
geſtochen. Da Hr, Chodowiecky mehr auf den 
Ausdruck feiner Figuren, als auf ihre Zufammens 
ſtellung und die Beleuchtung der Gegenftände achtet, 
fo verlieren feine Blärter, wenn fie nicht von ihm 
felbft in Kupfer gebracht worden, oft und leicht 
ihren vorzuͤglichſten Werth. Dieß kann aber Feid 
— = J nesweges 
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nesweges von dieſen Kupfern gefagt wirden, in 
welchen Chodowiecky's Geift aus jeder Figur 
hervorleuchtet, und die außerdem mit der bekann⸗ 
ten Sauberfeit des Bergeriſchen Grabſtichels 
gearbeitce find, 

Zwölf Kupfer zu Gellerts Haben, nach 
Daniel Chodowiecky von J. H. Meil: auf 
Koften des Buchhaͤndlers Stahlbaum Nicht 
von dem berühmten Berliner Meil, fondern von 
deffen Bruder; auch nicht nach Zeichnungen von 
Chodowiecky, fondern nah Kupfern,- die er 
vor einigen Jahren zu einem Weft-Preußifchen 
Kalender verfertige hat. In der Bearbeitung 
des Details iſt viel Artiges, aber des Erfinders 
Geiſt ift fajt gänzlich verloren gegangen. Die Bläts 
ter. zur Selinde, zur Erzählung die Bauern und 
der Amtınann, zum fterbenden Bater, zum Hofpital, 
and zum Gefpenfte dünfen uns noch die beften. 
‘ Wenn alle Chodowieckyſche Kupfer zu Gellerts 
Fabeln vergrößert nachgeftochen werden follen; fo 
hat man noch eine Folge von. 12 Blättern zu 
erwarten. 

Zu dem dießjährigen Görtingifchen Kalender 
bat Hr, Chodowiecky wieder zwölf Kupfer, und 
eben fo viele zu dem Berliner und zu dem Lauen⸗ 
burgiſchen Kalender radiert. Die zu dem erftern 
fiellen Affefration und Marur, beym Linterricht, 
bey der Eonverfation, beym Geber, beym Spas 
jiergange, beym Grüßen und beym Tanzen; bie 
zu dem zweyten, Scenen aus der Tragödie Hamlet, 
und die zu dem dristen werſchiedene Situationen 

K2 des 
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des menfchlichen Lebens vor, als das Neujahrswuͤn⸗ 
fehen ohne daß etwas dabey gedacht wird"); das Ver⸗ 
gnügen der Armen beym Anblick ihrer Kinder; den 
Bibliothekar, der nur die Titel der Bücher kennt; 
u. few Die porzuͤglichſten Blätter unter 
letzern find No. ı. 2. 3. 8.10. ı2. Dem Titels 
blatte: des dritten Kalenders gegen über ficht das 
Bildniß der, engländifhen Prinzeßin Elifaberh, - 
und dem Titelblatte des zweyten gegen uͤber, ein 
Kupferftih, auf dem die tragifche und Fomifche 
Mufe die Büfte Shafefpears mit einem Lor⸗ 
beerkranz umminden, Beide Blätter find auch 
von Chodowieckys Hand. Außerdem hat er 
zum erſten und dritten Kalender noch verfchiebene. 
Moden in Kleidung und Haarput in Kupfer 
gebracht. — 

Zu der Ueberſetzung der Bunkeliſchen Lebens⸗ 
geſchichte hat er 16. Kupfer geliefert, die zu feinen flei⸗ 
Figft ausgeführten gehören, Leider aber find.diefe ſchoͤ⸗ 
nen Blätter mit folcher. Eil für die Exemplare der des 
beusgefchichte abgezogen worden, (worüber fich der 
Kuͤnſtler auch öffentlich beſchwert hat, )daß nur diejeniz 
gen von ihrem Werthe urtheilen koͤnnen, denen beſon⸗ 
dere Abdruͤcke, welche Hr. Chodowiecky an ſeine 
Freunde va ſhente „ zu Geſichte gekommen find. 
Beſſer abgezogen * ſeine vier EN zu dem = Ä 


“) licher diefen Gegenſtand empfehlen wir eine por _ 
tiſche Epiftel von Hrn. Wesel in der 10ten Abthei-· 
lung de8 Taſchenbuchs für Eu * — 

fſtenude jum‘ Nachſehen. 
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Theil dee Lebensläufe in aufiteigender Pinie; 
Bie-fünf Kupfer zur: neuen Meberfegung des Can⸗ 
Dide, und die vier Kupfer zu den Gedichten der 


Demoiſelle Gatterer. Hingegen find gute Abdrüde 
von den fünf Platten zu Bürgers Gedichten auch 


fehe rar, Einige der leztern, fo wie bie 
zu den Gedichten der Demoifelle Gatterer 
ſcheint er etwas vernadhläßigt zu haben. Für das 
zu Hamburg erſchienene mufifalifhe Stuͤck, die 
Singer zu Emaus, hat er diefe Jünger auf einer 
großen Platte, mit feiner befannten Stärfe im 
Ausdrucke, in Kupfer geägt. Und eben diefes gilt 
größtentheils von verfchiedenen einzelnen Dctavbläts 
tern und Vignetten zu Stillings Lebensgefchichte, 
dem Mann von Gefühl, Niemeyers Gedichten 
u. ſ w. welche befonders anzuzeigen zu meitläuftig ſeyn 
wuͤrde. Hingegen machen wir die Liebhaber noch 
auf ein einzelnes Blatt aufmerkſam: auf das Bild⸗ 
niß des durch Viehſtuͤcke bekannten Braunſchweigi⸗ 
ſchen Malers Weitſch, welcher auch Beſitzer der 
Platte iſt, und auf zwoͤlf auf Einer Platte beſindli⸗ 
che Koͤpfe zum 4ten Bande von Lavaters phy⸗ 
ſiognomiſchen Fragmenten, deren erſte Fried⸗ 
rich II. und feinen Bruder, den Prinzen Heinrich 
vorftellen. Mehr Ausdruck in fo klein dargeftellte 
Köpfe zu bringen, ift gewiß unmöglich. . Lieber: 
Haupt wenn "Wahrheit. in der Vorſtellung einen 
treflichen Künftler macht, fo verdiene Chodowie⸗ 
cky gewiß diefen Namen. — In allem rechnen 
wir, daß er in dem Jahre 1778 an die 100 Blaͤt⸗ 
ter, worunter etwan 20 Vignetten find, radiert 
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hat, und 30 Blätter hat Hr, Genfer, im feitter 
befannten lieblichen Manier, nach ihm zu werfchles 
denen Werfen geflohen. _ Bon Seiten der Erfin⸗ 
dung zeichnen ſich darunter befonders die beiden 
zum zten Theile des Karls von- Burgheim aus, 
Sie find überdieß im edelften Styl gezeichnet und 
auch vom Kupferftecher meifterhaft ausgeführe 
Zum Schluß. diefeg Artifels fegen wir eine 
Eurze Nachricht von der Lebensgeſchichte des Hrn. 
Chodowiecky her, die fih im aten Theile. der 
Bibliothek der Nomane befindet, und die Kunfte 
liebhaber da niche fuchen dürften. „Daniel Cho⸗ 
„dowiecky wurde zu Danzig den 16ten Dftober 
1726 geboren, Sein Vater war cin Kaufmann, 
„der in feiner Jugend zeichnen gelernt hatte, und 
„zu feinem Vergnuͤgen bisweilen Miniatur malte, 
„Da er an feinem Sohne ebenfalls Neigung: zu 
„diefer Kunft entdeckte, fo gab er ihm einige: Unter⸗ 
„weiſung darinn, führte ihn aber hauptſaͤchlich zur 
„Handlung an. Der Vater flarb 1740. und Chodo⸗ 
„wiecky blieb ben feiner Mutter um fo lieber, da deren 
n Schwefter, Mamfel Ayerinn, eine gefchickte Mi: 
„niaturmalerin, fine Kenntniſſe darinn zu erweitern 
„bemüht. war. Indeſſen war es feiner Mutter 
„Wunſch, daß er die Handlung fortſetzen möchte, 
„und fo wurde er 1743 nah Berlin zu ihrem 
„Bruder, einem Kaufmanne geſchickt. Hier fand 
„mun der junge Eh. mehrere Gelegenheit feiner Meis 
„gung nachzuhaͤngen. (Er nuste jede Sreyftunde, 
„die ihm die Handlungsgeſchaͤfte übrig ließen, 
„malte am Tage, und zeichnete des Abende: er 
| „die 
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‚sdieß alles half ihm, weil ce nicht gehörig unter⸗ 
gtichtet werden konnte, weiter nichts, als daß er, 
„eine fertige Hand erlangte. Er ſah dieß zuletzt 
aſelbſt ein, verließ 1754 feinen Vetter und die 
Handelſchaft, und widmete fich gänzlich dr Mas 
„lerey. Sein Werk ift eigentlih das Portrait 
„malen:in Miniatur, als worin er fich beſonders 
„hervorgethan; er malt aber auch wis Waſ⸗ ir: und 
„Ohlform und in Email, « 


Im gegenwaͤrtigen Yahrehaben wir von dieſem 
— Kuͤnſtler bereits ein artiges Blatt erhalten, 
welches die in Berlin beliebte deutſche Aktrice 
Madame Nouſeul, als tady Makbeth vorſtellt. 
Sie iſt in dem Augenblicke geſchildert, da ſie, in 
der Angſt über die vollbrachte Mordthat, das Licht 
ergreift, und „zu Bere! zu Bere! zu Bere!“ aus⸗ 
ruft. Die zwey im Hintergrunde befindlichen Pers 
fonen, bar der Kuͤnſtler vielleicht ſo, wie er fie auf 
dem Theater geſchen, gebildet. 


Bernhard Node, dieſer große und lichengs - 
würdige Künftler, it von Hrn. Berger nach einer 
Chodowieckiſchen Zeichnung, (der bloße Kopf 
und en Medaillon) in Kupfer geftochen worden. 
Der Stich hat alle erfoderliche Weiche, , und der | 
Charakter dcs denfenden Malers ift nicht ie; 

gegangen. er 

Dresden. Here Weiß, deffen fauber getechng u 
tandfchaften nach hollaͤndiſchen Meiftern wir vers 
(diedenemal zu rühmen Gelegenheit gehabt haben, 
iſt mit einem jährlihen Schalt von 400 Thlrı, 

K4 nach 
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nach Caſſel berufen worden. Es iſt zu wuͤnſchen, 
daß Sachſen deshalb dieſen jungen Kuͤnſtler * 
il immer verliere. 

Bon Boetius iſt ein fein, mie Stahlponyen 
auf Zeihnungsart verfertigtes ind ſehr aͤhnliches 
Bildniß des Hefchirurgus Hm. Kumpelt, nah 
einer Zeichnung von Hrn. Sıhendu, erſchienen, amd 
verdient mie Beyfall aufgenommen zu werden. - 

Einem der wuͤrdigſten Mitglieder unferer Alas 
demis, Heryn Wille in ‘Paris, haben wir die neue 
Bekanntſchaft mic einem Werke des belichten Pom⸗ 
peo Battoni zu verdanfen. Diefer Autor mag, 
wie wir aus glaubiwürdigen Zeugniffen und ſelbſt 
aus vor ung habenden Gemälden ,. wiffen, wicht 
immer mit gleichens Gluͤcke tompenirt, aber mit 
vieler Leichtigkeit, und einem übertäubenden Pinfel, 
gemalt haben. Die belobte Maria Magdalena, 
die der Churfuͤrſt befigt, iſt weber bes antiken 
Sthyls noch des edlen Ausdrude, wohl aber der, 
gluͤcklichen Ordinanz halber, fehägbor, und dabey 
ein Studium für den Koleriften, Dietrich und 
Graf, die gleich große Meifter in diefen Theile 
der Kunft find, machten durch die Kopierung die⸗ 
feg Gemälde, wie Wogel, fih um andere Samm⸗ 
lungen verdient, und Bach ‚ den Noms Erde vor 
kurzem, leider ! zu ſich nahm, hat ung das Ans 

denfen diefes feinen Meifter ehrenden Werkes, in 
- einer lolorirten Pinſelieichuung nachgelaſſen a 


Wir ertsarten ein Verzeichniß von Bacha vors 
handenen Werten, ben der Lebensbeſchrelbung 
bei 
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Die neu geſtochene Kompofition mag felbft für ſich 
veden! Den Geift der Alten dem herrfchenden. Ge⸗ 
ſchmacke entgegen zu ſtellen, überlaffen wir unferm 
Menge und fharfficheigern Kennern, ihre Mei⸗ 
nung über Raphaels Nachwelt bey ihrer unläug- 
baren WBerbrüderung mit: Poußins verwaiften 
Enfeln laut zu fagen;. nur. über unfers Wille 
neue Beweife- feiner Fähigkeiten erlauben wir. uns 
‚ ein Wort vor dem Ohr feiner. Kunſtverwandten zu 
ſprechen. Diefe werden in dem ı2? parifer Zoll 
- hohen und 17; Zoll: breiten Blatte, das: er la 
Mort d’Anroine genannt und dem. Mußifchen” 
Großfürften zugeeignet hat, nicht den Stof verfen: 
nen, den ihm fein Original, das er ſelbſt beſitzt, 
für bie Wirkfamfeit feines Grabſtichels anbot, und 
werden feiner Wahl Beifall geben. 
Wir bemerfen hier wieder. ein nur ihm eigenes 
betvundernswürdiges Traktament und: dabey eine 
Neuheit, die ihn, - ſowohl in Vergleihung mit ſich 
ſelbſt, als feinen. beſten Zeiigenoſſen und Vorgaͤn⸗ 
gern auszeichnet. Sein verſtaͤndiger Fleiß, der 
manchem muͤhſelig ſcheinen moͤchte, iſt behutſam 
verwendet und durch klugen Eintritt kraͤftiger Linien 
ſo weislich verarbeitet, daß er nur dem hellen Ken⸗ 
nerauge, von dem der Meiſter beurtheilt, nicht ge⸗ 
ſchmeichelt ſeyn will, unverborgen bleiben kann. 
Eine vortrefliche Wirkung thut feine befannte 
Ks gluͤcklich 
des nur altjufrůh uns entriſſenen jungen Man: 


ned, wozu einer feiner ‚hen Greunde bereied 
Materialien ſammlet. | Ä 
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glackich angewandte feſte Manier in breiten Pat⸗ 
tien, die jener ſanftern, bey Erhoͤhung ‚der Extre⸗ 
mitaͤten zu Huͤlfe kͤmmt. Man entweiche dem 
Punkbkte wieder, der dem Auge, außer dieſem noch 
keinem Williſchen Blatte, zur Betrachtung ange⸗ 
wieſen worden, und forſche der Behandlung nach, 
fo wird. die Lchrbegierde ſich ſaͤttigen. Wille 
ſcheint Hier etwas gewagt zu haben, :das nur Maͤn⸗ 
nern feiner. Größe gelingen fonnte -Zur WBarz 
nung für Anfänger glauben wir diefe — 
u — au — 


a beſondern Daut — wir — | 
Freude, daß · er ſich erbitten lich, etwas aus einer 
Sphäre der Kunſt zu wählen, in die er mit Net⸗ 
ſchers Kleopatra einzugehen ſchien, aber ihren 
eehrbhegierigen Anſpruch am; feinen. RN zu 
F lange — lich, 


BL, Hr. Baufe hat fein Brandopfer 

Abrahams, als ein. aßgemeines Lieblingsblatt 
aus ſeinen in Aqua tinta ‚gemachten Verſuchen, 
aufs neue uͤberarbeitet und mit der Radiernadel 
ausgefuͤhrt. Beide Abdruͤcke werden des Liebha⸗ 
bers Wahl erſchweren und der Verſchiedenheit ihrer 
Behandlung — —ñ— iur — bleiben 
— — } 

Zu {nen gehört dieſes Meiſters neu radiertes 
Blatt, von gleicher Groͤße: Abraham auf 
ria, auch nah Oeſers Pinſelzeichnung. Der 


Erfin⸗ 
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Erfinder hat fich einen ſpaͤtern Moment: aus jener 
Geſchichte, mit andern Ideen gedacht. Er zeigt 
den Erzvater nah vernommenen Ausfpruche ‚der 
göttlichen Verheißung, mit aufgerichtetem Haupte, 
und hingebeugt aufs Knie: im Schoße den wieder⸗ 
geſchenkten Knaben, der freudig in den vaͤterlichen 
Arm geflohen und angeſchmiegt hinter ſich empor, 
mit Abraham zum Boten des Himmels blickt. 
Der Engel empfaͤngt, bey dieſer ſeiner Wiederer⸗ 
ſcheinung, ein Zeichen froher Unterwerfung und 
Dankbarkeit, von des Patriarchen aufgehobener 
Hand, die bereit ſchwebt beym Ruͤckfall den Sohn 
feſter ans Herz zu druͤcken, und kehrt zuruͤck ins 
Licht, das aus dem Dunkelſten des Gewoͤlkes leuch⸗ 


tet, von dem der nahe Opferherd und die weite 
Berne ſberdamwert wird, 


Das damit zugleich, gefertigte Werk des Bass 
fifchen Grabſtichels iſt das Portrait des allgemein 
nach Wuͤrden geſchaͤtzten Zollikofer, dag ſich, 
mit Erneſti's und Spalding's zuvor vollendeten 
Portraiten, außer ſeinen Vorzuͤgen von Seiten 
der Kunſt, auch durch die genaueſte Gleichheit, wie 
Graffs drey Originale ſelbſt, empfiehlt, und gleich 
dem, nach demſelben Meiſter fo eben fertig geworde⸗ 
nen Portrait des Prinzen- Heinrich von Preußen 
nicht angepriefen nur EN — werden 
bedarf, 


Micht leicht wird wohl ein — in Leipzig 
verweilen, ohne das ſo nahe gelegene Sole, ein 
Ritter⸗ 
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Rittergut des. Hrn. Hofrath Böhme, ‚zu beſuchen! 
Er findet da ein Landhaus vor nicht gemeinem 
Umfange, nicht alltaͤglicher Bauart und Einrichs 
tung; fo baß er es, in vielerley Betracht, befons 
ders feiner angenchmen tage halber, ungern verläße. 


Noch iſt feit Furzem fein innerer Gehalt, durch 
unfern Defer veredelt und dem größten Saale, als 
den Hauptzimmer des Gebäudes, ein der Beſtim⸗ 
mung des Orts und der Würde des Beſitzers 
gemaͤßes Anfehen gegeben worden. Sein Pinfel 
täufche nun an ben Wänden, das Auge durch ardhi- 
tektoniſche Deforirung. Die Ordnung ift Joniſch, 
- die Kapitaͤle der umher vertheilten Pilafter antif: 


die in der Manier des De Wit gemalten Buͤſten 


und Genien, an den Kaminen und Thürftäcen, 
haben, wie die Blumen, Früchte und alle an den 
Schlußſteinen der Arfaden angebrachte Ornamente, 
Beziehung auf: die-an der Decke ausgeführte Idee. 
Hier , wo ſich der Bau mit einer Gallerie über feis 
ner Kuppel endigt, welcher eine einfache Moſaik 
die edelſte Zierde giebt, iſt dem Auge und Geiſte 
eine neue und ernſtlichere Beſchaͤftigung ange⸗ 
wieſen · % VS u 3 u Zu — 
Die Betrachtung zieht der Natur, vor der 
denkenden Seele, den Sthleyer. ab. Die zu ihr 
fih ſchwingende Pſyche, welcher nur der Mittag 
des Lebens den Gebrauch der ganzen Kräfte vers 
ſtattet / fühle fich am Buſen diefes ihres faͤhigſten 
Fuͤhrers erwaͤrmet. Aus feinem Arme blicke fie 
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auf die lichreiche Mutter, die ſich vor ihr fo willig 
enchüllen ließ. Lehrbegierig ſtrebt fie fort, mit 
ihm, den jugendliche Würde ade. Er bluͤht, 
wie der Kranz um feine Schläfe und ift flärken 
beflügelt, daß er den Flug der Zorfchenden befchleis 
nige. Das unabgelaufene Stundenglas in der 
Hand, ermahnt er fie, fein’ Daſeyn weislich zu 
benußen, Ihre veisende Geſtalt und fein ſchoͤn 
vollendeter Gliederbau, find mit leichten Gewäns 
‚ bern umfloßen. Beider lebhafte Richtung har alle 
Merkmale der Eilfercigfeit und zweckmaͤßigen Ders 
einigung; und freudig ſieht man, wie ſie, mit wie⸗ 
gendem Schwunge in ein hoͤheres Licht dringen. 
Nicht fern ſchweben Weſen, himmliſchen Urſprungs, 
ihnen nach, die fie erleuchten und ſelbſt die Bortrefe- 
lichkeit der Natur bewundern und nachahmen: 
wollen. Verſtand und Tugend, die ſchuͤtzenden 
Mächte der Mufen, haben in Apollos und Her⸗ 
kules Geſtalt, das ſchweſterliche Chor herbey gelei⸗ 
tet, und aller Aufmerffamfeit erregt, Dur der. 
Künfte eine, die Stof aus dem Meiche der Natur 
nahm und unnachahmend ihm nach eigenen Fanta: 
ſeyen bildete, die Baukunſt verfhlummert, an der 
mütterliben Seite die allgemein umher verbreitete‘ 
Bewunderung, Das Bildniß deſſen, der bey “ 
‚uns der ſchuͤtzenden Gottheiten Stelle vertritt, ded 
beften Ehurfürften, wird von Genien des Ruhms, 
des Friedens und der Freude, die es mit Palmen, 
Delblättern und Roſen befränzen, dargebracht. 
Sie empfingen «8 eben aus der Hand cines Genius 
de — den fir am Dockengelaͤnder der hohen 

Gallerie 
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Gallerie hinter fi laßen, und ſchwingen fi) damit 

empor in den heitern höhern Aether, den der Gore 

des Tages mit den Strahlen feines Hauptes 

durchgluͤht. | 


Herr Genfer hat die beiden Profilbildniffe 
Friedrichs IL. und feines Bruders, des Prinzen 
Heinrichs, deren im Chodowieckiſchen Artikel 
ift gedacht worden‘, auf zwey befondere Blätter in 
Octavformat nachgeſtochen. 


Fuͤr eine Berloque, welche die Dykiſche Buch⸗ 
handlung in Gold gefaßt für Einen Dukaten, und 
in Seide gebunden für 16 Br. verfauft, hat er die 
Bildniſſe der Kaiſerinn Königin, des Kaiſers, der 
Kaiſerinn von Rußland, des Churfuͤrſten von 
Sachſen, des Prinzen Heinrichs von Preußen, 
und des Ehurfürften von der Pfalz, welches dem 
Titel gegen über fiche, geftochen. Sie find alle 
nad) den beften Originalen fehr fauber Fopiert. 
Die Tirelvignette ſtellt den Mars, jugendlicher als 
gewoͤhnlich gebildet, dar, der den Tempel des 
Janus aufreißt, und hinter dem Tircl finder man 
einige Verſe, in denen die Fürften crfuche werden, . 
den Janustempel wieder zu ER: Denn, 
heißt es: 2 


Nicht eine Kron, ein Welttheil nicht, 
DaB man durch Ströme Bluts erfichtr 

. Kein Lorbeerwald, gepflanzt durchs Schwert, 
Iſt Eines Menſchen geben werth. J 


4 


RAcuien. 
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Italien. 


Zu Florenz kuͤndiget Stefan Mulinari kin, 
zur Erweiterung der Bekanutſchaft mit dem Gange 
und Wahsthum der Kunft nügliches Werk an, 
Er wil so Zeichnungen nad alten Meiftsin aus 
dafiger Gallerie, von Cimabue bis auf Peruging 
in chronologiſcher Ordnung in Kupfer bringen. 
Don diefer praktiſchen Gefchichte der Kunſt, Fofter 
jeder Theil, welcher 10 Blatt enthält, 15 Paoli, 
nach unferm Gelde ungefehr 2 Thaler. u 


- Zu Venedig find erſchienen, Poemetti, e 
Rime varie di Clemente Bondi. Der Verfaffer 
ift unter den itallänifchen Dichtern befannt, 
Verſchiedene feiner Gedichte find öfter als einmal 
gedruckt worden. „Seine Einbildungsfraft, ſagen 
‚ndie Italiaͤniſchen Kunſtrichter, ſchwaͤrmt nicht 
„und ſpringt nicht, wie die Einbildungskraft un: 
„ferer neuen Dichter; und das bewieſe, daß die 
Deutſchen Kunſtrichter nicht allein über die Modes 
poeten klagen. — Auch hat Bondi, zum Erſatz 
dafür, einen Elaren, fließenden Styi, der des 
Ariofts würdig wäre, — Diefe Sanımlung ehr; 
haͤlt, auffer einem ſchon befannten Gedichte über 
die Gluͤckſeligkeit und andern vermifchten Poeſien, 
ein neues heroiſch komiſches Gedicht, la Giornara 
villareccia, in ottave rime, und einigen reim⸗ 
fregen Verſen über die Mode. In dem erftern 
jiehen mit Tages Anbruch, einige Schüler aufs 
fand, und bringen unter ländlichen Froͤlichkeiten 
den Tag dort zu. Der Zug geht auf — Efeln 
an” | | vor 
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vor ſich; und die Vortreflichkeit eines derfelben, 
der, dem Bucephalus gleich, fi nur von dem 
. Helden des Gedichts, dem Silvio bändigen laffen 
will, iſt ſehr luſtig befchrieben. Der Ton des 
Gedichts ift natürlich, ohne niedrig zu kon © 
beſchreibt der Dichter den Auszug: 


. Come dall’ arco d'un eſperto ſeita 
Eſce ſtridendo rapida ſaetta, 

the pel libero eiel va fi ſpedita, 

Che lo fguardo feguace appena alpetta; 
O come [cender fuol dal tuon feguita 
Folgor, que fcocca fu d’alpeftre xeita; 
Tali - - - ma tali no, che un po piü lenti 
Ufcirono i Garzon fu i lor giumenti. 


: Das Gedicht über die Mode ift von einer gan 
endern Farbe, fo wie es der Gegenſtand und die 
Versart erfoderte. Der Dichter will nicht ſcher⸗ 
zen, ſondern lehren. Er wendet ſich, gegen das 
Ende an eine junge Dame, ſagt ihr, unter andern: 


Tu colta fi, ma non ſtoudiata, adorna, 

Non difformare fteila. - - Tu i bugiardi crimi 

Lafcia a coloro, a cui Perä li tulfe, 

O ſparſe almen di mal celate nevi, 

Tu lafcia il minio mentitore a quelle, 

A cui gli amori, o le vegliato notti, 

Smunfer leguanciepallide. - - - chiamar non dee 
“ L’arte in foccorfo, ehe al natio difetto 

Supplifce, 2 ver, ma nol compenſa mai. 


Vercelli. I nuovi Idilli di Gefner , in 
verfi Italiani, con una letrera del medefimo 
ſul dipingere di paefetti; traduzione, del P. 

I —— . Fr. 


7 


» 


v 
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Fr. Sogve. Der Ueberfeger, der fich ſchon durch 
ähnliche Arbeiten aus dem Engliſchen um die ta: 
liener verdient, und verfchiedene von Lockens 
Schriften feiner Mation bekannt gemacht hat, 
liefert hier 22. Idyllen von unferm Gesner, wovon 
aber die Hälfte bereits vom P. Bertola ins Sta; 
pad überfegt war. Seine lleberſetzung iſt 


ſehr frey. 
Venedig. Vite dei pid celebri Architetti, 


Ee Scultore Veneziani, che fiorirono. nel 


fecolo decimofefto fcritte de 7 Temanza 
Architetto. 1778. in 4 grande. Dir Verf, 
hatte fehon die Seben von J. Sanſovino, Palla⸗ 
dio und Scamozzi herausgegeben. Diefe find 
igt wieder abgedruckt, und nächft diefen noch die 
Sehen von Franz Eolonna mit dem Zunamen 
Polifilo, (der auch Berfaffer eines. Werks Hy« 
pnerotomachia, ift;) von Giov. Gincondo, 
Pietro Lombards, Bartolomeo , Antonid 
Scarpagnino, Aler- Leopardo, Tullio und 
Antonio Lombardi, Giov Falconetto u.a. m. 
Das Werk if, felbft für Künftler, durch manche 
feine Bemerkung, und durch Beſchreibung einiger 
von den benannten Baumeiftern erfündenen befons 
dern Maſchinen, lehrreich. 

Rom. Cremonenſium Monumenta Ro- 
mae extantia, collegit atque illuftrauit 7, 
Thomas Augufinus Vairani, Ordinis Praedi- 
catorum. 1778. in 4. In dieftm Werke finden 
ſich Nachrichten und Befchreibungen von ben, 
einigen beruͤhmten Eeremonenfern in Rom gefehs 

N. B. XXIII.B. St. ten 
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ten Denfmälen und Innſchriftrn, und zugleich 
dag eben derſelben. Diefe Cremonenfer find: Pla: 
tina, Vida, Faernus, Gregorius XIV., die 
Cardinaͤle Sfondrati, Ariberto, Scalia, Kocki, 
Girolamo, Bidoni u. a, m. 

Turin, . Centuria di Favole, di Bafı lo 
Grazigo Torinefe. 1778,in ı2, Die Italiener 
find bis itzt ſehr arm an eigentlichen Fabeldichtern. 
Moberti machre unlängft einen der erften Verſuche, 
der aber durch die Leichtigkeit, Einfalt, Klarheit 
der angezeigten Fabeln weit übertroffen. wird; 
Der Verf. feheine die, feit dem La Fontaine fo 
allgemein gewordene, zum Theil weirfchweifige und 
zwecflofe Erzählung der Fabeln, vermieden, und 
ſich fo nahe als möglich, an die Manier des Aeſops 
und Phadrus gehalten zn haben. 

Kom. Hr. Prof. Marotti fährt fort, die 
Gedichte des verftorbenen Frugoni, den die Jtas 
liäner ihren Pindar nennen, herauszugeben, Der 
zweyte Band iſt unter dem Titel, Le Canzoni di 
Carlo Frugoni, erſchienen 

Bologna. - Francifei Xaverii — 
Americani Veracrucenſis Homeri Ilias, latino 
earmine expreſſa, cui accedit ejusdem Ale- 
xandrias five de expugnatione Tyrı ab Ale- 
xandro Mäcedone, libri quatuor. ing. 
Diie Italiaͤner erhalten. in einem Jahre beys 
nahe fo viel Lateinifche Ueberſetzungen vom Homer, 
wie wir Deutſche erhalten haben. — Don der. 
Homerfchen Licherfegung des Hrn, Eunich haben 
| wir unſern Leſern —— gegeben; die gegen⸗ 
waͤrtige 


J 
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waͤrtige iſt noch freyer, noch auslaſſender. Der 
Ueberſetzer ſagt in der Vorrede, daß er die, vom 
Virgil ſichtlich aus dem Homer entlehnten Stellen, 
unveraͤndert, oder doch ſehr wenig veraͤndert, aufge: 
nommen, und den lateinifhen Dichter überhaupt, 
als den beften Erflärer Homers angefehen habe. 
Das letzte wäre nun wohl zum Theil ganz gut; 
aber - Wirgif- hat doch öfter nur Stellen aus dem 
Homer nachgeahmt, als überfegt; und faft nie 
eigentlich uͤberſetzt ? — Doch auch hier hat fich 
der Ueberſetzer zu helfen gewußt. Gr hat -anges 
nommen, daß Virgil durchaus in den nachgeahm- 
ten Stel hat überfegen wollen; und wo num 
diefer nicht cigentlih und ganz überfegt hat, da, 
meynt unfer Verf. fey es auch nicht dievilich zu 
uͤberſetzen, und hat alſo weggelaſſen, was Virgil 
in dieſen Stellen weggelaſſen hat. Das heißt ſich 
denn doch die Sache ſehr leicht machen, Die Ita— 
lieniſchen Kunſtrichter haben ihn daruͤber gelobt: 
ber wir — wir moͤchten ihn auch noch man⸗ 
cher, vermeynter Verſchoͤnerungen und Zuſaͤtze 
wegen tadeln.- So hat er gleich in die Rede des 
Allyß (B. 284 f.) wor diefer die Griechen nur zum 
Bleiben und Ertragen anmahnt (TAnıs — za} 
 usivarr' Emi xeavor) ein et [perate fecunda einges 
flickt; der Drache oder- Schlange, der darin vor⸗ 

kommt, und von dem Homer nur fagts 

. Igaxmy Er vura — 
— | 

erfcheing.bey ihm zugleich, Teptem i ingens Eyron 
leptena voluminastorquensz es iſt ihm nicht 
»2. 22 genug 
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genug gewefen, von dem Tode des alten Spertinge 
bloß zu fagen: 
Tv? —RBWBR rrievvoc Außıv Aupraxgum 
fondern es heißt: 
— — penna ille prehenfsm 
hanc quoquedilacerat, zurpique recondis in alus. 


Auch malt er die Verfteinerung diefer Schlange | 
mehr aus, als Homer. Der hat doch bloß ein 
Azas yag ev 59mns Kgövov Etc, —— 
ſetzer ſagt: 

Nlieet assoniri finuofa rigefiere derfa 
 Eernimus, ac totum in lapidem mutarier anguem; 


Der Einfal, mehr ausmalen wolln, als - 
Homer, iſt fonderbar genug. — Wenigſtens 
wird das Werf dadurch) zu etwas anderm, als einer 
eigentlichen Ueberſetzung. Sonſt hat es vice 
ganz gluͤckliche Stellen. 

Venedig. La Piuma recifa di Angelo 
Talafı. 1778. in8. Der Verf. iſt, als «in 
beruͤhmter Improvifatore bekannt. Und ob ſich 
gleich die Gedichte folder Sänger beffer hören, 
als fefen lafen, fo > doch diefes eine Auss 
nahme davon zu feyn, Es ift durchaus u s 
und fein Innhalt paßt auch auf unfre Sitten. 

Er befingt- darinn, 


la pugna memorande, e ſiera 
Un giorno aceeſa della Senna in riva 
Per vago crine, ai cui di piumaaltiera 
Asorre il fregie audste defica arriva, 


N‘ 


Die 
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. Die Scene iſt in Paris 


Ove nonmai ditrasformarfi ftanco 
Della volubil moda il genio fiede. 


Eine Dame, Aurifa, mit thurmhohen Federn 
aufgefegt, wird von ihrem Cicisbee Celidauro, 
in die Oper geführt, kommt ungluͤcklicher Weiſe 
vor einem Gasconicr, der oben drein ein Poet iff, 
zu fiten; dieſer verliert, ganz natürlich, daruͤber 
die Ausſicht auf ſeine Favoritſangerin; verwuͤnſcht, 
aber mit verſchloſſenen Lippen, und fehr komiſch, 
die hohen Federn, und nachdem er vergeblich die 
Dame gebeten hat, ihm die Ausſicht wieder zu 
eröffnen, wird er unwillig, hohlt eine Scheere her: 
aus — und mit großen Sätzen fällt die Geber zur 
Erde. - Der Liebhaber fodert ihn heraus. Der 
Gasconier, Moreno, nimmt die Herausfoderung 
an; und hier haben die $efer die Gefchichte von 
dem Degen des Celidauro: u 

Era una larga, ed afflata lama — 

Che fofle d’un guerrier narra la fama 

Che un’ colpo di cannon morto diftefe. 

Paſſò in un Ciarlatan, che avida brama 

Avea tratto lontan dal ſuo paefe, | 

Indi a un fartor, che in fenatoria veſta 

La portava foltanto i di di fefta, — ' 


Moch durch mehr Hände war dieſer Degen 
gegangen; indeffen «gut er doch dem Eelidauro 
ſchlechte Dienfte, diefer wird verwundet, ſchreyt, 
daß er todt ift; der Sieger glaubte, läuft davon, 
Fommt nach ——— nach Eygland, 
— .. 3 


wird 


% 
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wird von einer reichen Wittwe unterhalten, - und 
treibt das Handwerf eines Sprachmeiſters dabey. 
— Bein Gegner fomme indeffen zu ſich eilt zu 
feiner Geliebten zuruͤck, findet fie in den Armen. 
eines andern Liebhabers, zieht aus DBerzweiflung 
auch davon, wird endlih Kammerdiener eines 
$ords, findet feinen Sieger wieder, wird von dies 
ſem für ein Gefpenft angeſehen, föhnt fi aber mit 
ihm aus, und beide kehren nah Frankreich zuruͤck. 
— Nun möchte Aurifa den Eelidaurg gern 
wieder an fi) ziehen, aber diefer verliebt ſich in 
Claudinen; Aurifa rafer vor Eiferfucht, fällt ſich 
aber dabey lahm, wird dadurch Flug, befördert 
nun felbft Eelidaurens und Claudinens Verheura⸗ 
tung. — Moreno, als cin getreuer Diener der 
neun Sungfrauen, -will unverheurarhet bleiben. — 
Unfre $efer werden von felbft bemerfen, daß dieſes 
Gedicht fehr wenig Plan hat; ‘aber die Ausfuͤh⸗ 
rung hat durdy Ichhafte Befchreibung und Dars 
ſtellung, ſehr viel Intereſſantes erhalten. 
Bologna. 11 Clauſtro di St. Michel in 
Bosco erc. Belchreibung des Kreuzganges, 
des Kloſters St. Michael in Bosco, den 
Dlivetanifchen Mönchen von Bologna gehds 
rig: von Ludovico Caracci und andern 
berühmten Meiftern feiner Schule gemalt. 
Bon einer Reihe aller der Gemälde zierlich in 
Kupfer geftochen, und mit verfchiedenen. fie 
betreffenden Erläuterungen begleitet etc. in gr. fol. 
Es iſt bekannt, daß Ludwig Caracci ſich ſelbſt 
in dieſem Werke aͤbertroffen. Er wollte der Nache 
welt 
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«welt etwas hinterlaffen, das mit der Farneſiſchen 
Gallerie, wodurd fih Hannibal Earaccı unſterb⸗ 
li) gemacht hat, um den Vorzug ftreiten koͤnnte. 
Zum Hauptinnhalte feiner Gemälde wählte er aus 
der Legende die Wunder des heil. Benedikt und 
der heil. Cecilia, die viel rührende Situationen 
ihm darboten, und führte fie mir vielem Geifte aus. 
Zum Unglüc bediente er fih, um die Unbequem⸗ 
lichkeit der Srescomalereny zu vermeiden, nicht nur 
‚der Oelfarben, fendern cr malte auch auf einen 
polirten glänzenden Grund, mit dem er die Maus 
ven bedeckt hat, umd der die Farben nicht genug 
einzog. Daher litten die Gemälde im Berlaufe 
der Zeit. fo fehr von der feuchten $uft, daß fie fi) 
größtentheils verwifchren und verflogen. Peſaro 
und Zani ſuchten fie zwar nach und nach zu Fopis 
ren, aber der Tod hinderte fie an der gänzlichen 
Ausführung diefts Unternehmens. Dem unge: 
achtet wurden fie von Groanini, einem Künftler 
zu Bologna, unter der Xuffiht des Grafen Mal: 
viſia gezeichnet und geftochen, und dem größten 
und. beften Iheile nah 1694, mit Erklärungen 
duch den Druck befannr gemacht. Diefe Samm⸗ 
lung aber ift fo felten geworden, und ift auc) fo 
unvollſtaͤndig, daß ein angefehener Maler in Bolo⸗ 
gna ſchon vor einigen Jahren den Vorſatz gefaßt, 
ſie aufs neue mit mehr Vollkommenheit durch gute 
Kuͤnſtler ſtechen zu laſſen und ſich dabey die Origi⸗ 
nalfiguren, die in beſagten Klofter noch nicht verlo⸗ 
ſchen find, zu Nutze zu machen, und was fehlet, 
aus den alten PEN zu srgänjen Der 
:) 14 Kupfere 
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Kupferftiche find 47, die mit — und 
Erläuterungen begleiter find, 


Franfreid. 
Kunſtnachrichten. 


Paris. Herr Friedel, Profeſſor der deut⸗ 
ſchen Sprache, veranſtaltet eine deutſche Leſebiblio⸗ 
thek, die außer den beſten Journalen und Zeitun⸗ 
gen, Alles, was in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, der 
Hiſtorie, Moral und Philoſophie bey uns heraus: 
koͤmmt und einigermaßen merfroürdig ift, enthal 
ten fol, Den erfien November vorigen Jahrs 
iſt fie eröffnet worden, und Montags, Dienftags, 
Donnerftags und Sonnabends des Abends von 
5 big 9 Uhr offen. Er har bereits unterm gten 
May eine Nachriche mit Bedingungen für die 
Abonnenten drucken laſſen. | . 

Verordnung aus dem Koͤnigl. Staatsrath, 
die Einrichtung der Könige. Akademie der 
Mufif Deireffend, vom 27. Fehr. 1778, Sr. 
Majeftäe haben den Herrn de Vifmes de Valgay 
die Uebernehmung der Oper auf zwölf Jahr bewilis 
get, und eine neue Verordnung ertheilt, die 49 
. Artikel enthält; die meiften davon betreffen diejenis 
gen, welche bey diefer Unternehmung angeftelle wers 
den, Die Eonceßion vom Monat Yunii 1769 
ift in. Anfehung der Rechte und Freyheiten zum 
Grunde gelegt: Die Afademie kann Schulen 
zum Unterrichte in dee Muſik und im Tanzen anles 
gen, wo fie REN. ae 37 & | 
Ä 6 
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Es wird allen und jeden Perfonen, wes Stan: 
bes ſie ſeyn, unterſagt, vor oder während den 
Vorſtellungen und Proben, auf das Theater, den 
datan ſtoßenden Foyer, oder in die Logen der 

Schauſpieler zu kommen. 

Weder Sänger und Tänzer, noch Sängerinn ' 
oder Tänzerinn, darf auf: dem Theaterineiner andern 
als der. Theaterkleidung erfcheinen, und auch das 
nur alsdann, wenn fie zum Auftreten. auf der 
- Bühne in der Nähe feyn müffen. 

Es wird dem franzöfiichen und italiänifchen 
Rhrater forwohl, als allen Direktoren der verſchie⸗ 
denen Geſellſchaften in den Provinzen unterſagt, 
irgend eine Perſon von der Oper, ſie gehoͤre zum 
Geſang, zum Tanz, oder auch nur zum Orcheſter, 
anzunehmen, wenn ſie nicht einen foͤrmlichen Abſchied 
„aufzeigen kann, bey 6000 Livres Strafe. 

Der Komponiſt eines Werkes, das die voͤllige 
Lange einer gewöhnlichen Vorſteliung hat, erhaͤlt 
für jede der erſten zwanzig Vorſtellungen iso, für - 
jede der folgenden zehn oo, und für jede der Aber 
gen Vorftellungen 60 fivres, 

Bey Stücen von Einem Alt exhäls der Rom, 
ponift 60 Livres, für jede der zwanzig erften Vor⸗ 
ſtellungen, 40 für die zehn folgenden, 4 
für jede nachherige, 

Ein Stüf von drey Aufzügen wird ein 
einziges volſtandiges Stick :geuechner.. 
aber ein Stuͤck aus zwey neuen — alten 
Aufzug beſteht, ſo werden die var — Auf⸗ 

— bezahlt. ee 
| is & 
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Es hängt von dem Unternehmer‘ ab; ie oft 
er ein jedes Stüc wiederholen laffen wi; In 
Anfehung der Belohnung der dramatiſchen Dich⸗ 
ter und des Drucks ihrer Stuͤcke, bleibe es bey 
dem, was vor der Verordnung von 30. ms 1776 
üblich war. 

Der Dichter oder der Komponiſt, welcher 
drey vollſtaͤndige Stuͤcke geliefert hat, die ſich auf 
der Buͤhne erhalten haͤben, genießt auf Zeitlebens 
einen jaͤhrlichen Gehalt von 1000 Livres, fuͤr jedes 
derer beiden folgenden Werke, eine jaͤhrliche Zulage 
von 500 Livres, und vor das ſechſte Werk eine 
abermalige Zulage von 1000 Lvres. Dieſer 
Artikel betrift nicht diejenigen, welche neun ein ⸗ 
zelne Akte gegeben, ſondern bloß diejenigen, welche 
drey vollſtaͤndige Stuͤcke, jedes von der Laͤnge einer 
gewoͤhnlichen Vorſtellung geliefert haben. 
Deer Text, der in Muſik geſetzt werden fol, 
wird eingetragen, fobald er angenommen worden 
iſt; von diefer Zeit an hat der Dichter den freyen 
Einlaf auf die nachher feftgefeiste Art; der: Koms 
‚ponift erhält den Einlaß nad) der erſten Probe ſei⸗ 
nes ganzen Stuͤcks. 

Sobald der Tert übergeben und angenommen 
ift, Hat der Dichrer den Tonkuͤnſtler, der ſeine 
Arbeit in Mufif fegen fol, namhaft zu machen; 
widrigenfalls Farin der Unternehmer ihn wählen, 
Der ⸗KRomponiſt iſt verbunden, feine Arbeit 
ſechs Monat vor der wirklichen Auffuͤhjrung hoͤren 
zu laſſen/ damit ſie von dem Unternehmer und deſ⸗ 
fen Vorgeſetzten ra ug werden koͤnne er chat 
en. aber 


Vermiſchte Nachrichten: 771 


aber auch das Recht, eine Probe auf dem großen 
Theater fodern zu koͤnnen. 

Die Verfaſſer der bereits gegebenen Stuͤcke 
behalten ihren freyen Einlaß wie zeither. Die 
Verfaſſer der kuͤnftig aufzufuͤhrenden Stuͤcke 
erhalten den Einlaß aufs Parterre und Amphithea⸗ 
ter in folgender Maaße. Fuͤr ein vollſtaͤndiges 
Stuͤck auf drey Jahr; fuͤr zwey vollſtaͤndige Werke 
auf Zeitlebens; fuͤr einen einzelnen Akt auf Ein 
Jahr; fuͤr zwey Akte auf zwey Jahr; fuͤr drey 
Akte auf drey Jahr; fuͤr vier Akte auf fuͤnf Jahr, und 
für ein vollſtaͤndiges Stuͤck und zwey Akte auf zeit: 
lebens. Kein Werf darf von jemand anderm als 
feinem Verfaſſer felbft zur Aufführung angeboten 
werden, und fein Dichter kann mehr als Ein Frey 
billet zum Einlaß haben, Diejenigen Dichter, 
welche drey ganze auf dem Theater gebliebene Stü- 
ce geliefert haben, find in Anfehung des Einlaffes 
nicht aufs Parterre oder Amphitcater eingeſchraͤnkt, 
ſie koͤnnen in die Logen, Balcons und jeden 
andern Pla;,' der beym Eingang bezahlt wird, 
gehen. 

Ein Dichter, der uͤberfuͤhrt wird, daß er ſein 
Stuͤck unter eines andern Namen anbieten laſſen, 
um dieſem den freyen Eingang zu verſchaffen, ver⸗ 
liert ſogleich den ſeinigen auf immer. 

Alle und jede Perſonen, vom welchem Stande 
fie auch find, ſelbſt diejenigen, welche Bedienungen 
bey Hofe haben, Gardes, Gens d'armes u.d.gl. 
ſind verbunden den Einlaß zu bezahlen, und es ſind 
hiervon bloß diejenigen ausgenommen, von welchen, 
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ſo wie zeither gebräuchlich gewefen,: der Staates 
ſecretaire, welcher das Departement von Paris zu 
beforgen hat, das Verzeichniß jährlich aufſetzt. 


Schriften, den Wis und die Künfte 
betreffend, 


. Les paffions du jeune Werther, traduit 
par Mr. Aubry, Die vortrefliche Ueberfehung 
dieſes Romans von Herrn Deyverduͤn *) iſt in 
Paris, w wie wir aus dieſer neuen Ueberſetzung und 
aus dem Stillſchweigen der Pariſer Journaliſten 
oon jener Ueberſetzung, vermuthen, ganz unbekannt 
geblieben. Zu dieſer neuen Ueberſetzung hat Hrn, 
Aubry ein deutſcher Graf D. S. vermocht, defs 
ſen Huͤlfe ſich Hr. Aubry auch bey ſeiner Arbeit 
bedient hat. Wie ſie gerathen iſt, laͤßt ſich ſchon 
aus dem Titel, der ein Fehler iſt, (Des Paſſions, 
die Leidenſchaften) für Les Souffrances, beur⸗ 


theilen. | 
\ Ä Po£lies 


9, Siehe dieſe N. Bibl. XXB. 1. St. ©. 179. 
Wir gebenfen zweyer Fehler, bie fich im biefe An⸗ 
zeige eingefchlichen. Statt Iverduͤn, iſt Deyver⸗ 
dun, und ſtatt durch ein Journal Britanniqus, 
vurch men Bändchen Memoires lisseraires de la gran- 
de Bretagne zu leſen. Dieſe Memoires enthalten eine 
Würdigung ber englifchen Litteratur von ben 
Jahren 1767 und 1768, Verſchiedene Auffäge, 
z. €, dad Leben Richard Naſb, fogenannten 
Könige von Bath, verdienten daraus für eine 
unferer Monatsfchriften uͤberſetzt zu werden. 
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Poefies Critiques, par Mr. le Chevalier 
de Parny. A l’Isie de Bourbon. A Paris, 
Unter allen bisherigen franjoͤſiſchen Poeſies lege- 
res, badines, anacréontiques, haben wir lange 
Beine gelefen, die fo viel. Meiz und Delikateſſe als 
diefe hätten. So wenig wir.gewohnt find aug 
dergleichen etwas auszuzeichnen: fo tollen wir 
doch zur Probe nur ein paar Zeilen herſetzen, die 
in eine Myrthe zu graben, beſtimmt ſind: 

Myrte heureux, dont la vote —— 

Servit à cacher nes amours, 

Resois & conferve tonjours 

Ces vers, enfans de ma tendrefle, 

Et dis à ceux qu’un doux loifit 

Amenera dans ce bocage 

Que fi-Pon mouroit de plaifir, 

Je ferois mort fous ton ombrage, 


_ Annales poetiques ou Almanach des 
Mufes depuis l’origine de lapoelie frangoife, 
Tome 1,11. III. petit inı2. A Paris chez 
Delalain. Dieſe Sammlung von Gebichten 
vom Lirfprunge der Poeſie an, verdient, wegen der 
guten Wahl der Stuͤcke, der Mannichfaltigkeit 
der Anekdoten, und der feinen und geſchmackvollen 
Urtheile in den beygefuͤgten hiſtoriſchen Nachrich⸗ 
ten angezeigt zu werden. 

Hiftoire univerfelle des Théatres de 
- toutes les Nations, depuis Thespis jusqu’& 
nos jours; par une-Sociere de Gens de ler- 
tres. Ouvrage en 36 Vol. in gvo. orn& 
de Gravures, du Plan & de l’ölevation — 
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differentes Salles de Spectacles dePEurope, 
des portraits des Auteurs, Adeurs, Adıri- 
ces, Muüficiens, Danfeurs, Danfeufes, Pan+ 
tomimes, Peintres & Archiredtes, qui ont 
travaille pour les -Theatres d’une maniere 
diftinguee, & des Deflins enlumines des 
differens Coftumes neceflaires à la parfaite 
reprefentation des- Ouvrages Drämatique; 
Wir haben. den ganzen Titel von der Anfündigung 
eines Werks hergefegt, das auf Subfcription ange 
Fündigt wird, und gan, unfchlbar weit mehr vers 
ſpricht, als es Halten wird und halten kann. 
Denn ı) ſoll eine Gefchichte von der Errichtung 
der Theater in den verfchiedenen Hauprftädten der 
Welt folgen, 2) Die Lebensbeſchreibung der 
dramatiſchen Dichter, mit einer raifonnirenden 
Analyfe ihrer beften Werfes eine Prüfung der 
datuͤbet gefaͤllten Urcheile;- eine Vergleichung mie 
den Werfen gleiches: Innhalts u. ſ. w. 3) Die 
Lebens beſchreibung der. beruͤhmteſten Schauſpieler 
aller Nationen. 4) Anekdoten, aus der Geſchichte 
der verſchiedenen Theater. 5) Ein Auszug aus 
den didaktiſchen Werken uͤber die theatraliſche Kunſt 
des Theaters. 6) Ueber die Sittlichkeit des Thea⸗ 
sers und die polemifchen Schriften. deſſelben. 
7) Eine Beſchreibung der theatraliſchen Feyerlichs 
Zeiten: am Franoͤſiſchen und andern Höfen, wo die 
dramatiſche Kunſt, oder diejenigen Kuͤnſte, die dar⸗ 
auf eine Vezichung haben, einen Fortgang gemacht 
haben. 8) Ueber: die Muſik, den Tanz, die 
Pantomime und die beruͤhmteſten Meiſter in jeder 
Lin diefer 
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dieſer Kunf: Die Subſcription ift: in Paris 
jahrlih 30 Livres, und hat mit: dieſem Jahre 
ihren Anfang genommen. 

| Thöarre de Mr, Bret. 2 Vol, 8. Chez 
le Clerc. Der Verf. der als Commentator des 
Moliexe befannt ift, hat hier, feine: gefpielte und 
ungefpielte Stücke zufammen drucken laſſen. Er 
gehört zu: den Nachahmern Molieres; aber frey⸗ 
lich nicht: zu den glücklichften. — Der erſte Band 
‚enthält ’Ecoleamoureufe, in Berfen und Einem 
Akt; la.double extravagance, in Verſen und 


3 Aften; ’humeur a lepreuve, in Drofa und - 


1Aft; le faux genereux, in Berfen und 3 Akten. 
Im zwenten Bande: befinden fi la-Maifon, in 
Werfen und 2 Aften; le Protecteur bourgeois, 
in Derfen und 5 Aften; les Lettres anonymes, 
in Verfen und 4 Akten; les deux Julies, Poſ⸗ 
fenfpiel in Berfen und 3 Akten. 

Hiftoire naturelle de Pline, traduit en 
Francois, avec le Textelatin retabli d’apres 
les meilleurs lecons manufcrittes;. accom- 
‚pagnee des notes. eritiques pour l’Eclaircif- 
fement du Texte-& d’Obfervations fur les 
‚connoiflances des Anciens, comparees avee 
Jes.:decouvertes ‚des modernes, . Tom X. 
& XL A Paris, chez la Veuve Defaint. 
Mr; Boinfinet de Sivry hat nun bald diefe große 
Ausgabe des Plinius geendiget, die feinen Kennt 
niffen fo viel Ehre macht. Der zehnte Band enthält 
5 Bücher des Plinius, nämlih vom zgten bis 
zum 3 3ſten eingeſchloſſen. Der eilfte Theil, 
| | 600 
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600 Seiten ftarf, begreift das zate, 35te und 
die Hälfte des 36ſten Buchs des Plinius. 
Außer dem Kommentar. des Hrn. Sivry, finde 
‚man hier eine Menge Unterfuhungen von Hrn. 
Guettard, über die Porphyre, Marmorarten, 
den Magnet und andre Steine, die in dieſer 
Naturgeſchichte vorfommen. 

Additions aux nieuf Volumes duRecueil 
de Medailles de Rois, de Villes &c. impri- 
mees en 1762, 1763 , 1765, 1767, 1768 & 
1770; avec des Remarques fur quelques 
Medailles d&ja publiees.: A Paris,. chez la 
Veuve Dejaint, 1778. Brochure in 4to. de 
108. pag. avec fig. Hr. Pellerin, diefer würs 
dige Greis von 95 Jahren und blind, liefert: hier 
ein Supplemente zu ber vortreffllihen Muͤnzen⸗ 
fammlung, die er‘ in 7 Quartbänden der Welt 
mitgetheilet. Es enthält Zufäge, Anmerkun— 
gen über ſchon befanne gemachte Münzen, und 
Antworten auf Hrn, Efeld Kritiken. He. P. 
der ein Kabinet von 32500 Münzen von allet- 
hand Modellen und Metallen befaß, welches zu 
dem Königl. Münzcabinet 1776. gefommen, hat 
feit 1770. aus den. Dubletten und andern, die er 

zufammengebracht, wieder eine Sammlung gemacht, 
unter denen ſich einige 20 Stücke befinden, die bis⸗ 
her wenig Oder gar nicht bekannt waren, und die 
hier unter dem Titel Additions beſchrieben wer⸗ 
den. Man wird kaum begreifen, wie er, als ein 
Blinder, bey einem ſolchen Werke, das viele Worte 
nd Stellen aus fremden Sprachen enthält‘, zu 
Werke 
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Werfe gegangen, da er zumal das Dicriren nicht 
liebt. Er ließ fi female Papierftreifen ſchneiden, 
die er einzeln über einander legen lief, zog mir der 
linfen Hand alezeit eins ab, brachte es unter ſei⸗ 
nen DBleyftift, und wenn er es nach dem Gefühle 
mit einer Zeile beſchrieben, 309 er einen andern 
Streifen ab; die befehriebenen aber legte eine andre 
Hand in Ordnung und las fie ihm vor. Die 

gaͤnzliche Reviſion aber übernahm Hr. Le Bor: 
days, der ebenfalls eine große Kenntniß in der 
Muͤnzwiſſenſchaft befist. 

Traite des couleurs materielles & de la 
maniere de colorer, relativement aux diffe- 
“ rens Arts & Merierss. Par Mr. Pileur 
dAplieny. In ı2, de 454 pag: A Paris 
chez Saugrain & Lamy & chez Barois V’aine, 
1779, Ein ſehr wichtig Buch für die Maler 
und ade diejenigen, die mit Farben umgehen. 
Der Verf. beſchreibt darinnen die mechaniſchen 
Behandlungen der verfihiedenen Arten von Malerey: 
Er zeichnet hauprfächlih fünfe aus, nämlich dag 
Paſtel, die Malerey in Wafferfarben, welches auch) 
das Tuſchen und die Miniatur begreift, die Del: 

malerey, das Fresko und die enkauſtiſche. | 

Nouveau livre de principes raiſonnés 
de Deflein, depuis les yeux jusqu’% l’acade- 
mie & "&corch6, d’apr&s les meilleurs mai: 
tres anciens et modernes, & dans lequel on 
a fait entrerles têtes d’expreflions de Lebrun. 
Der Stich auf Zeihnungsart, fagt der Profpektus 
dieſes Werfs, ſchickt fih zur achafmung der 
Zeichnung beffer, als irgend eine Art des Kupferſtichs. 

Y7.3.XX1U,3.1,St. M Gegen⸗ 
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Gegenwaͤrtiges Werk fol auf dieſe Art geftochen 
und abgedruckt werden. Es fol 62 Platten in 
Fol auf großes Papier, nebft der Erflärung der 
Grundfäre und der Vorſtellung enthalten, und 
wird für einen Schildlouisd’or oder 24 Livres bey 
den vornchmften Buch: und Kupferftichhändlern 
in Europa zu haben feyn. 

Antiquites de la France par Mr. Clerif- 
feau, Architedte de PAcademie Royale de 
Peinture & de Sculpture de Paris &c. Pre- 
miere Partie. A Paris, 1778. in fol, Hr. 
Eleriffeau will durch diefes Werf die Früchte feiner 
Unteriuchungen und Beobachtungen der Welt mits - 
teilen. Erglaubt, daß man die Alterthuͤmer, die 
ſich noch in Franfreich finden, zu fehr vernachläßis 

get abe, und daß deren noch viel [hAgbare da find, 
dic aufbehalten zu werden verdienen. Er fängt 
hier in dem erften Theile mit den alten Denfmäs 
lern in Nimes an, und die Ausführung ift fo, 
wie fie ein Mann erwarten läßt, ber feit 30 ah: 
ren ſich in der Architektur geübt, die Maaße der . 
Altershümer von Rom, Venedig und Pola in 
Iſtrien, die Desgodets herausgegeben, mie auch 
die Fragmente, die noch zu Spalatro in Dalmas 
tien und im Königreiche Meapel übrig find, berich> 
tiget, die alten noch vorhandenen Bäder in Rom 
und in der Villa Hadriani gejeichnet, und miteinem 
feinen Gefhmad eine ſtrenge Genauigkeit verbins 
der, Er hat dem Werke cin vortrefliches Avant⸗ 
propos vorgefegt, wo er fi) über die Principien, 
die bey der Architektur Statt finden, erfläret. 


Kupfer: 
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- "Kupferftiche vom Jahr 1778. 

November. Der große Künftler Strange 
hat 2 Blätter geliefert, die von gleicher Größe 
find: beide nah Guido. Cleopätre expirante 
und la Fortune repandant fes trefors für la 
furface du globe & rerenue par un Amour. 
Die Figuren find ganz nackend und haben alle die 
Grazie und den edlen Reiz, der die Werfe des 
großen italiänifchen Meifters charakterifiret. Der 
Stich ift in großer Manier, feft und glänzend, 
wie man es von einem Strange gewohnt ifl. 
Jedes Fofter 8 Livres. 

Diane & Endymion, nad Montaigne von 
Savard geſtochen. 

Man kuͤndiget ein großes Blatt, La Mort 
de Turenne, das dieſelben Maaße, wie das 
beruͤhmte engliſche Blatt, der Tod des General 
Wolfs hat, auf Subſcription an, d.i.23 Zoll Breite, 
und 18 Höhe. Thomas Chambars ſticht es, 
nach einer Zeichnung von Palmieri, Akademiſteu 
des Herzogs von Parma. | 

Mitten unter einer Truppe Soldaten fi che 
man den erblaßten Tuͤrenne: fein Haupt, liegt auf 
einer Tommel mit feinem Mantel zugedeckt. 

Meben ihm fteht der Graf von Lorges, fein 
Neffe und Generallieutenant, der mit gen Himmel 
gefehrten Augen, gefaltenen Händen and auf den 
Knien, den Verluſt des Helden von Frankreich 
und des Vaters des Heers ausdruct, 

Mplord Hamilton, damals in franzöfifchen 
Dienften, um den Soldaten den Tod ihres Genes 


rals zu —— bedeckt — unter Thraͤnen mit 
| feinem 


180 Vermiſchte Nachrichten, 

feinem Mantel: der Marquis de Baubrün, der 
einige Tage darnach bey dem ſchoͤnen Ruͤckzug des 
Graf von Lorges getödter ward, hilft ihn. 

Hinter dem Tuͤrenne ſieht St. Hilaire, 
SBGenerallieutenant der Artillerie, dem dieſelbe Kugel, 
die ſeinen Feldherrn toͤdtete, einen Theil des rechten 
Arms mitnahm, von dem das Uebrige in einer 
Binde hänge. Er will den Tuͤrenne noch einmal 
fehen: indem er ſich ihm nähert, von Officieren 
unterſtuͤtzt, trifft er auf feinen Sohn, der vol Ems 
pfindung nad) feinem Vater gieng um ihm beyju⸗ 
fiehen, da man ihn gefagthatte, daß er toͤdtlich ver⸗ 
wunder ſey. Er wirft fib ihm zu Füßen. Gt. 
Hilaire ſagt zu ihm: „Nicht ich bin es, mein Sohn, 
den du beweinen mußt; dieſer große Mann iſt , 
den Frankreich verloren!“ 

Dieſer pathetiſche und ruͤhrende Auftritt geht 
auf einer Anhoͤhe und an dem Fuße eines Baums 
vor, wo Tuͤrenne die Stellung des Feindes beobs 
achten wollte. Man hat aus Hochachtung für fein 
Unvdenfen diefen Baum und fein ungebaures fand 
zu erhalten geſucht, und führt noch die jungen 
Dfficiere, als an einen böcftbemerfungeugpbigen 
Drt dahin, 

Das Kupfer wird noch mehr intereffante 
Details vorftellen. Die Subferibenten erhal 
sen es file 21, die andern für 24 $ivres ober 
einen Schildlouisd'or. 

Portrait de Foillos de Erebillon fils, nad) 
einer Zeihnung von M. J. €. — von 
St. Aubin geſtochen. 


— 
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December,  Recueil de tous les coftu- 
mes des ordres religieux & militaires, avec 
un abrege hiftorique & chronologique, enri- 
ehi denotes & de planches coloriees, par 
Ne. 7. C. Bar. A Paris, chez PAuteur & 
Quilleau, Imprimeur. 1775. Von dieſer 
Sammlung aller Orden, die von Monar zu Monat 
fortgefegt wird, find bis zum December 4 Sagen 
jede zu 12 Blatt Kupfer erſchienen: fie wird fort: 
geſetzt. Man fagt, daß die Erzählung fehr 
intereffant:: die Figuren der Kupferftiche aber wahre 
Miniaturen und auch in ihren Stellungen males 
riſch ſeyn follen. 

Faſt in eben dem Geſchmacke wird ein neuer 
Proſpektus ausgegeben von einem Recucil 
d’eftampes colorices, reprefentant les gra- 
des, les rangs & les dignites, fuivant le co- 
ftume de toutes les nations exiftantes: avec 
des explications hiftoriques, & la vie abre- 
gce des grands hommes, qui ont illuſtrẽ 
les dignit&s; dont ils &toient decores. In 
fol. Papier d’Hollande.. Man will in diefen 
Werke das Lichliche jedes Volks von Gründung 
jeder Nepublic an, liefern. Die Perfonen follen 
in ihren Geremonienfleidern, und diefe nad) den 
Stoffen, Stiefereyen, Spigen, Fütterungen, Yes 
fegungen von Steinen mit der ſtrengſten Genauig⸗ 
feit vorgeftellet werden, und nicht nur was bie 
Bizarrerie der Mode in Europa, fondern auch in, 
den übrigen Welttheilen erfunden hat. Ein Sophi 
von Perfien mit allen Koſtbarkeiten von Indoſtan 
— ſoll neben einer halbnackenden Koͤnigin 

M 3 war 
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von Orhahiti, oder einem mie Federn’ geſchmuͤckten 
Anführer der Caraiben, den angenehmſten Kon- 
traft machen, Es foll in 5 Klaflen getheilet wer: 
den: 1) der Fürftenftand, 2) der geiftliche, 3) der 
miilitairiſche, 4) der obrigfeitliche, 5) der gelchite 
Stand, wohin man Liniverfitäten und Kunftafa- 
demien rechnet. jeden Monat erſcheint eine Sage 
von 12 Blatt, und in allem rechnet man auf 
36 Sagen, die das Werk ausmachen follen. Die 

Subſcribenten erhalten die Lage um i5 livres. 


Tombeau de fran Jocques Rouſſcau, ou 
Vue de l'Isle des peupliers, partie des Jar- 
dins d’Frmenonville, dans laquelle 7. 7. Rouf- 
feau, mort 4 l’ügede 66 ans, a Ete enterre le 
4. Juillet 1778. Dieß Grabmalift nad) der Natur 
‚abgezeichnet, und von dem jungen Moreau geftochen, 

 Colledtion des Ports de France, . 
commencee par Mr. Verner, copntinueg 
par Mr. Cochin. Welcher Liebhaber kennt 
nicht die intereflante Sammlung von. franzöfis 
ſchen Häfen von Eochin und Lebas? Cochin 
hat den Hafen. von Havre und den von Rouen, 
den lezten von zwo Seiten gezeichnet, 


Jezt haben beide den Hafen von Dieppe nach 
Vernet geſtochen. Zugleih eröffnen fie eine 
Subfeription auf die drey andern, die die Suite 
davon ausmachen. Die Bedingungen bey diefer 
erften Platte des Hafens von Dieppe find: man 
bezahle 18 Livres, 17 für die erfte und 6 auf die 
zweyten; bey; der aten (der-Hafen von Havre) 1% 
Uvres, endlich für. die zwo von Rouen, fuͤr jede 

ne! 
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9 !ores, zufammen 48 Liores, Außerdem Foftet 
jedes Blatt 15 Livres. 

 Charlotte- Genevieve- Louife- Augufte- 
Andr&e - Timothee d’Enn de Beaumont, 
Chevalier de ’Ordre de St. Louis &c. Bon 
allen Portraiten diefer berühmten Perfon fol dicß 
von Bradel, den fie felbft dazu gefeßen, das 
Achnlichfte epn. 

Jupiter & Leda, 11 Zoll hoch, 8; breit, 
von St. Aubin, nah Paul Weronefe, aus der 
Sallerie des Palais Royal. Der leidenſchaftliche 
Eharafter der Leda und der Ausdruck der Begierde 
des Schwans, der das Original befeelt, ift fehr 
gut in dem Kupfer benbehalten, der Stich marficht 
und die Haltung fo, daß man die ſchoͤne Farbenge⸗ 
bung des Originals durchficht. Koſtet 6 Livres. 


177% 


Rivage pres de Tivoli, nad Vernet von 
Aliamet. Ein Seeſtuͤck: Schiffe in vollen Se 
geln auf verſchiedenen Planen, ein Schiff im Hafen, 
eine Ausfhiffung, Ruinen, Felfen, mit einer gros 
Ben Anzahl von Figuren, die viel Ausdruck haben, 
auf eine angenehme Weiſe geordnet, machen den 
Innhalt diefes Blatts aus, 

Vue et Perfpedtive d’un monument pro- 
jerte à la gloire de Louis XVI. en memoire 
du retabliffement de l’ancienne Magiftrature, 
deftine à une Bibliotheque publique de Juris- 
prudence, & à terminer l’enceinte du Palais 
fur une nouvelle place en face d’Henri IV, 

_ orne de la ſtatue du Roi, de Monfienr, de 
Ei, N 4 Mgr. 
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Mer. le Comte d'Artois, des prineipaux 
Miniſtres & des premiers Magiſtrats du Ro- 
yaume, reprefentes en bufte ou en medaillon. 

Fontaine des Mufes, monument projette 
en memoire de la protection accordce & la 
Litterature par S. M. Marie - Antoinette d’Au- 
ericbe, Reine de France & de Navarre. Die 
Statue der Königin wird in der Mitte des Monu⸗ 
ments, unter dem Sinnbilde der Minerva vorges 
ftelle, der Apollo, als Gott der Muſik, huldiget. 
Der Genius, der ſchoͤnen Kuͤnſte legt ihr die Artris 
bute der Malerey und Bildhauerkunſt zu Füßen, 
Kafliope übergiebe ihr die Henriade nnd andere 
Meiſterſtuͤcke der Franzoͤſiſchen Litteratur. Zwi⸗ 
ſchen den Saͤulenlauben ſieht man auch die uͤbrigen 
Muſen, und an den Saͤulen Medaillons fuͤr die 
Mamen der Gelehrten und Kuͤnſtler. Dieß Mos 
nument wird von einem Genius, dem Sieger der 
Unwiſſenheit und der Feinde der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte, gekroͤnet. Dieſe Projckte ſind 
von Hrn. de Chavigne, der ſie bekannt gemacht, 
ſeit der Koͤnig 6 neue Stellen fuͤr Ehrenmitglieder 
bey der Akademie der Bildhauer fuͤr Buͤrger geſtif⸗ 
tet hat, die ſich durch Kenntniß in der Architektur 
hervorgethan haben, ohne ſelbſt Architekten zu ſeyn. 
Dieß ermuntert viele ihre Talente zu zeigen. 


F “England, 

A Packet of Profe and Verfe: — — 
Selection from the Litterary Productions of 
Alexander Kellet, Esq. ſmall vo. Dilly. 
* — yroſaiſcher und poetiſcher Auf⸗ 
fine 
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ſatze, die nach dis Verf. Tode gemacht zu ſeyn 
ſcheint. Der cerfte Artikel enthält einen Brief 
über die Amerifanifhen Wilden, 2) Ein Begriff 
von der Porfie, wo eine Vergleichung der verſchie⸗ 
denen Eigenfchaften ver Poeſie und Profe anges 
fielle wird. Es folgt cin Lehrgedicht, Vernunft 
betitelt; welches viel Gutes enthaͤlt. Zunaͤchſt 
eine Anzahl aphoriftifcher Paragraphen unter 
dem Titel Odd Thoughts, nicht ohne ſcharfen 
Beobakhtungsgeift, obgleich ein wenig ſchwaͤrme⸗ 
riſch. Einige Oden. Endlich profaiiche Aufſaͤtze 
litterarifchen und poetiſchen Innhalts, die größtens 
theils gelefen zu werden verdienen. 


Prince Artbur ; an allegorical Romance, 
The Story from Spenfer, Two Vols. 12mo. 
Reley. Der Held diefeg allegoriſchen Romans ift 
aus Spencerd Hepenföniginn genommen, wo uns 
ger dem Charakter des Prinzen Arthur, die Pracht 
und Größe der Seele gefchildere wird, die in der 
unveränderlihen Ausübung der Tugend beſteht. 
Da die legten 6 Bücher von Spencer verloren 
gegangen, fo hat der Verf, die Erzählung aus feis 
ner Einbildungsfraft zu ergänzen geſucht, . ver: 
ſchiedene Veränderungen gemacht, um Einfoͤrmig⸗ 
feit zu erhalten und die Gefchichte zu Ende zu 
bringen. Bey alle dem hat er Spencerd Schöms 
heiten beyzubehalten gefucht, fo viel nämlich) bey 
einer Veränderung der Poeſie in Profe möglich war, 
und diejenigen, die mit feiner alten Sprache befanng 
find, werden wenigſtens Spencers ſchwelgeriſche 
Erfindungskraft immer durchſchimmern ſehen. 


M3 Moral 
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Moral Eclogues. 4t0. H. Payne. Es find 
4 Eflogen, 1) Theron, oder Lob des Landlebens. 
2) Palemon, oder das Wohlwolen. 3) Armyn, 
oder der Unzufriedene. 4) Ey foron, oder der Ungluͤck⸗ 
liche. Wenn dieſe Pajtorole auch nicht viel originelle 
Gedanken enthalten, fo find fie doch wegen der auge⸗ 
nehmen Schilderungen aus dem laͤndlichen Leben und 
der harmoniſchen Berfififation, angenchm zu lefen. - 


Nachricht. 

Den mehreſten Muſikfreunden wird bereits be⸗ 
kannt ſeyn, daß bey den neuerlich erfolgten Einrich⸗ 
tungen und Verbeſſerungen des ſchwediſchen Natio⸗ 
naltheaters der Churfuͤrſtl. Saͤchſiſche Kapellmeiſter, 
Herr Naumann, vorzuͤglich in Anſehung der Oper 
und der innern Verfaſſung des koͤniglichen Orche— 
ſters zu Rathe gezogen und waͤhrend ſeines Aufent⸗ 
halts in Schweden veranlaßt worden, zwey heroi- 
ſche Opern in ſchwediſcher Sprache zu fomponiren, 
Welcher Deurfche follte fich nicht freuen, wenn er eine 
fremde, befonders aber die ſchwediſche, diefe in jeder 
Betrachtung zu einem edlen Stolz fo fehr berechrigse 
Nation, ein für die Verbreitung des Geſchmacks fo 
wichtiges Gefchäfte den Einfichten eines feiner Lands⸗ 
leute anvertrauen ſieht? Sollte ihm ein Denfmaal 
ſolch einer ruͤhmlichen Auszeichnung nicht wilfommen 
ſeyn? Sollteer nicht wuͤnſchen, zu deffen Stiftung 
etwas beytragen zu fönnen ? — In diefer Vorausſe⸗ 
Kung fündigen wir einen Klavicrauszug von der lez⸗ 
tern, in Schweden vom Hrn. Kapellmieifter verfertigs 
sen Oper, Cora, in drey Akten, auf Pranumeration 
an, . Gufao III. enelchnee ſelbſt den Stoff aus Mars 

montels 
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montelöIncas, entwarf felbft den Plan, und über: 
trug die poetifche Ausführung, deffelben dem Föniglis 
hen Sefretair Herrn Adlerberth, einem Manne von 
ausgezeichneten Talenren. Aber ſchwediſche Berfe find 
Deutſchen unverftändlich ; man har daher fr sine Lies 
berfeßung geſorgt, Diezu der Mufif genau paßt, und 
von Hrn. Naumann felbft bereits untergelegt wird, 
Sehr gerne würde man die Partitur abdrucken laffın, 
wenn man bey einer foldyen Unternehmung nur mehr 
Unterftügung hoffen dürfte. Um den Kennern indeflen 
doch einen Begriff von der Begleitung zugeben, und 
auf die vorzüglichen Schönheiten einer Mufif zu fühs 
ren, die ganz für das Herz geſchrieben ift, werden hier 
und da dem Auszuge mehrere Linien beygefügt ſeyn; 
doch fol auch die bloße Klavierftimme fo volljtändig 
erfcheinen, daß die, welche nicht gewohnt find, Partie 
turen zu fpielen, doch am Ganzen nichts verlieren. 

Format und Druck wird dem in unferm Verlag 
herausgekommenen Klavierauszuge von Benda's 
Romeo und Julie ähnlich feyn, und den Titel wird 
eine vom Herrn Genfer geftochene Vignette zieren. 
Die Pränumeration beträgt einen halben Louisd'or, 
oder 2 Thlr. 12 Gr, in ſaͤchſiſchem Gelde. Man fannin 
allen Buchhandlungen Deutfchlands und Hollands, zu 
Upfal beym dortigen Buchhändler, Hrn. Swederus, 
zu Dresden aber vorzüglich beym Hrn. Sekretair Neu⸗ 
mann, im Baßemannſchen Hauſe auf der Schloßgaffe 
wohnhaft, bis Ausgang Augufl 1779. pränumeriren. 
Weil die Namen der Veförderer diefes Werks dem⸗ 
ſelben vorgedruckt werden ſollen, ſo muß mit dem lez⸗ 
ten Auguſt der Praͤnumerationstermin geſchloſſen wer⸗ 
den; denn in der Michaelmeſſe 1779 geſchieht die uns 
Ä unfehl« 
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fehlbare Ablieferung der Eremplare, und nach dieſer iſt 
der Preiß des Werks 3 Ihle. 16 Gr. Mufikfreunde, 
welche ſich gerad: an Hrn, Sekretair Neumann oder 
an uns wenden, und auf zwoͤlf Erempfare pränumeris 
ren, erhalten das dreyzehnte drüber, und bey ſechs Ers 
emplaren ı Thaler Nachlaß, den fie von der einzufchis 
enden Summe gleich abzuziehen belieben: den 
Buchhandlungen wird man die gehabte Bemuͤhung 
auf die gewoͤhnliche Art verguͤten. 

Mach der Michaelmeſſe 1779. können auch die 
Herren Subferibenten die noch fihlenden Stimmen 
ben dem Heren Kapellmeiſter abfchriftlih befommen, 
und werden wir alle Beftellungen, die deshalb anung 
gelangen follten, fehleunigft beforgen. Der Preis 


wird fehr billig feyn, weil er feiner Seits gern alles 


mögliche beyrragen will, daß die Zeit herbeynahe, in 

ber man in deutfchen Eoncerten deutfeben Gefang 

bört. — Geſchrieben $cipzig den 3 often Dec. 1778. 

| Dykiſche Buchhandlung, 

— —————— ——— 
Druckfehler im zten St. deöaaten Bandes. 

S. 207. 2. 14. für Jedes, ließ Jeder. 

&.211. 3. 8. f. die, I. den. 

©. 212. 3.23. f. Pbyfi — L. Phoſiognomik. 


S.213. 3. 3. f. Seſchichte, I. Geſichter. 
S. 218. 3. 7. f. leibt und lebt, I. leiben und leben. 
= 235. 2. 20. f. feine, 1. A 

240. 3.14. Religions, I. Regierung. 


— 








Neue Bibliothek 


der ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften 


und 


der freyen Kuͤnſte. 





Drey und zwanzigſten Bandes Zweytes Stüd. 


| Leipzig, 
in der Dyckiſchen Buchhandlung. 
1779 
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Reynolds Rede an die Schliler der König. 
Malerafademie in London bey Verthei⸗ 


lung der Preiſe, den 10. December, 
1776. | 


Meine Herren, 


eit ich von diefer Stelle herab zu Ihnen 
geredet, ift es mein einförmiges Deftre- 
ben geweſen, Ihnen einen unumftößlichen 
. Örundfag ftarf einzuprägen, Ich wünfchte Sie 
zu überzeugen, daß ein glücklicher Fortgang in 
Ihrer Kunft ganz von Ihrem eigenen Fleiße ab⸗ 
haͤngt. Der Fleiß aber, den ich Ihnen haupt 
ſaͤchlich empfehle, iſt nicht der Fleiß der Hände, 
fondern der Seele. 


So wie unfere Kunſt nicht eine göttliche Gabe 
iſt, fo ift fie auch eben fo wenig ein mechanifches 
Handwerk, Eie muß auf eine gründliche Wif- 
fenfchaft gebauet werden, und das Praftifhe, fo 
weſentlich es zur Vollkommenheit gehöre, kann 
niemals den Zweck erreichen, wornach es ſtrebt, 
wofern es nicht durch eine richtige Theorie geleitet 
wird. 

Einige Theoretiker treiben dieſen Punkt zu 
weit, und fodern eine ſolche Maſſe von allgemeiner 

Na | 
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und tiefer Gelehrſamkeit, daß das bloße Verzeich— 
niß ihrer Gattungen ſchon einen Anfaͤnger abſchrek⸗ 
ken koͤnnte. Vitruv, nachdem er die mannich · 
faltigen Vollkommenheiten der Natur und die eben 
ſo vielfachen Erfoderniſſe von Gelehrſamkeit, die 
einem Baukuͤnſtler zu wiſſen noͤthig find, durch⸗ 
gegangen, behauptet mit großem Ernſte, daß die⸗ 
ſer in der Rechtsgelehrſamkeit wohlerfahren ſeyn 
muͤſſe, damit ihm das Recht zu dem Boden, 
worauf er bauet, nicht koͤnne ſtreitig gemacht 
werden. J 


| Aber, ohne die Sache fo zu übertreiben, fann 

man doch gewiß fo viel behaupten, daß ein Maler 
mehr Kenntniffe brauchet, als er von feiner Pal- 
(ette auflefen, oder dadurch einfammeln fann, daß 
er fein Modell anfieht, dieß mag nun ein lebendi- 
ges oder ein gemaltes ſeyn. Nie kann der ein 
großer Künftler werden, der ganz unwiſſend ift. 


Sedermann, der mit Darftellung zu thun hat, 
follte mit den Dichtern in einer ober der andern 
Sprache leidlich befannt feyn, damit er einen poe⸗ 
eifchen Geift einfaugen, und feinen Vorrath von 
Ideen erweitern möge. Er muß fid) eine Fertig⸗ 
keit zu erwerben ſuchen, ſeine Begriffe zu verglei⸗ 
chen, zu verdauen. Er muß mit demjenigen 
Theile von Philoſophie nicht ganz unbekannt ſeyn, 
der ihm eine Einſicht in die menſchliche Natur ver⸗ 
ſchafft, und eine Beziehung auf Sitten, Charak⸗ 
tere, Leidenſchaften und Neigungen hat. Er 
muß Etwas von der Seele ſowohl als einen 

großen 


großen Theil von dem Körper des Menfchen 


wiſſen. 

Zu dieſer Abſicht iſt es ihm eben nicht noͤthig, 
ſich dem Leſen ſo ſehr zu uͤberlaſſen, daß er ſeine 
Aufmerkſamkeit von ſeiner Kunſt abzieht, ſich zu 
dem praktiſchen Theile ungeſchickt macht, und der 
Kuͤnſtler ſich daruͤber in den Kunſtrichter verliert. 
Wenn er aber das Leſen zu der Lieblingserholung 
ſeiner muͤßigen Stunden macht, ſo wird dieß ſeine 
Seele bilden und erweitern, ohne deswegen ſeinem 
wirkenden Fleiße Einhalt zu thun. 


Was ein ſo getheiltes und fluͤchtiges Leſen 
nicht gewaͤhren kann, wird durch den Umgang mit 
gelehrten und geiſtvollen Maͤnnern erſetzt werden 
koͤnnen; denn dieß vertritt bey denen die Stelle 
am beſten, die nicht Mittel oder Gelegenheit ha⸗ 
ben, tief zu ſtudiren. Es giebt aber in dieſem 
Zeitalter viel ſolche Maͤnner, die ſichs zur Freude 
machen, ihre Gedanken Kuͤnſtlern mitzutheilen, 
wenn ſie ſie wißbegierig und gelehrig, und ſich von 
denſelben mit der ihnen ſchuldigen Ehrerbietung 
und Hochachtung behandelt ſehen. Machen junge 
Kuͤnſtler ſichs zur Ehre, einer ſolchen Geſellſchaft 
theilhaftig zu werden, ſo werden ſie gewiß nach 
und nach dazu gelangen. Hier kommen ſie, ohne 
ein förmliches Studiren, unvermerkt dahin, daß 
fie wie diejenigen, mit denen fie leben, fühlen und 
denfen fernen, und in ihren Seelen einen vernünfe 
tigen und foftematifchen Geſchmack gebildet finden, 
den fie zu ihrer Kunſt werben zu brauchen wiſſen, 
| RR 5 indem 
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indem ſie eine allgemeine Wahrheit zu ihren eignen 
Abſichten vielleicht beſſer anwenden werden, als 
die, denen ſie den urſpruͤnglichen Gedanken ſchul⸗ 
dig ſind. 

Bon dieſem Leſen und dieſem Umgange iſt die 
gewuͤnſchte und aͤchte Frucht ein Vermoͤgen, das 
Wahre vom Falſchen zu unterſcheiden, und dieß 
Vermoͤgen, auf Werke der Kunſt angewendet, 
wird Geſchmack genannt. Erlauben Sie alſo, 
daß ich ohne weitere Einleitung eine Pruͤfung vor⸗ 
nehme, ob der Geſchmack ſo weit außer unſerm 
Wirkungskreiſe liegt, daß er nicht durch unſern 
Fleiß koͤnne erlangt werden, oder ein ſo weitſchwei⸗ 
figes und eigenſinniges Ding ſey, daß man keinen 
Fleiß darauf wenden ſollte. 

Es iſt das Schickſal der Kuͤnſte geweſen, daß 
man ſie in eine geheimnißvolle und unbegreifliche 
Sprache eingehuͤllt, als ob man es für noͤthig ge— 
halten, daß felbft die Worte der Vorftellung, die _ 
man fic) von der Unbeftändigfeiet und Ungewißheit 
der Regeln gemacht haf, durch welche fie ausgedrückt 
wird, entfprechen müßten, 


Wenn man von Genie und Geſchmack als. 
von einer Sache reden wollte, die in jeder Abficht 
mit Vernunft und gemeinem Menfchenverftandbe 
verbunden wäre, fo würde dieß nad) der Meynung 
einiger hochtrabender Schwäger nichts anders feyn,, 
als daß man wie ein Mann fpräche, der feines 
‚von beiden befäße, der niemals den Enthufiafmus 
gefühlt häfte, oder, damit ich mich ihrer eignen 

Ze | ſchwuͤl⸗ 
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ſchwuͤlſtigen Sprache bediene, ber ıbennaie ‚von 
dem Prometheifchen Feuer wäre erwärmt worden, 
das den Stoff befeelt und bem Darum geben und . 
Odem giebt. 


- Wenn ic, um verftändlich zu ſeyn, die Kunft 

dadurch herabfege, daß ich fie ihrem träumerifchen 
Aufenthalte in den Wolfen entziehe, fo gefchieht 
es bloß barum, daß ic) ihr eine weit ficherere Woh⸗ 
nung auf Erden verſchaffe. Wir müffen zu ir- 
gend einer oder der andern Zeit die Dinge fehen, 
wie fie wirklich find, und uns niche felbft durch 
eine falfche Größe hintergehen , in der die Gegen⸗ 
ftände ung undeutlich, mie durch einen Nebel, er- 
ſcheinen. 


Wir erlauben einem Dichter, daß er fine. 
Meynung mit einem gewiffen Grabe von Dunkel⸗ 
heit vortragen mag, wenn fie ihm felbft.nicht recht 
befannt ift, da dieß eine Quelle des Erhabenen ift, 
Aber wenn wir in guter deutfcher Profe im Ernſt 
von der Mufe ſchwatzen, der wir in fchattenreichen . 
$auben feyern; wenn wir fagen, daß wir den 
Ruf und die DBegeifterung des Genies erwarten, 
daß mir ausfindig gemacht haben, wo er wohne, 
und wo man ihn mit dem größten Fortgange an⸗ 
rufen müffe; wenn wir von Umftänden und Jah⸗ 
reszeiten reden, wo die Einbildungsfraft mit der 
größten Stärfe treibt, ob an dem längften oder. 
— Tage, oder wann Tag und Nacht einan⸗ 
der glei) ift; wenn wir fehr wigig bemerfen, wie 
a die wilde Freyheit und Ungebunbenpeit. der. 
M4 Ein⸗ 
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Einbildungskraft durch die Beobachtung gewiffer 
feftgefegter Regeln verengt werde; und wie eben 
diefe Einbildungskraft bey zunehmendem Alter ver« 
dunfelt, und durch zu viel Beurtheilungskraft ver⸗ 
loͤſcht und getöbtet werde: wenn wir, fage ich, eine 
ſolche Sprache reden, oder folche Gefinnungen he⸗ 
gen, fo befriedigen wir uns groͤßtentheils mit 
bloßen Worten, oder wir naͤhren uns hoͤchſtens 
mit Begriffen, die nicht nur grundfalſch, ſondern 
ſogar verderblich ſind. 


Verſteht man aber durch dieß alles nichts wei⸗ 
ter, als was man urfprünglic der Wahrfchein- 
lichkeit nad) damit wollte gemeynt wiffen, daß ein 
Menſch, um ſich in einer Kunft feftzufegen, fich 
dem Umgange ber Welt entziehe, und fich zu be 
fondern “Jahreszeiten auf das Land begebe; ober 
daß fein Körper zu einer ober der. andern Zeit im 
Sabre einer beffern Gefundheit genieße, und folg- 
lich in Abfiche auf feinen Geift ‘zu einem tiefern 
Nachdenken geſchickter, als zu einer andern Zeit, 
fey; ober daß die Seele durch eine lange unabläf- 
fige Anftrengung ermuͤdet und verwirrt werde: fo 
kann ic) es begreifen. Eben fo glaube icy ganz 
gern, daß ein Mann, der viel poetifche Einbil- 
dungskraft befige, wenn er in feiner jugend ger - 
zwungen worben, einen anbern Weg zu betreten, 
die Ausbildung berfelben fo könne vernachlaͤßiget 
haben, daß fich in feinem fpätern Leben wenig von 
ihren Kräften mehr äußern. ° Inzwiſchen bin ich. 
öde hie vom — bis zu Dryden herab 

| faum 
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kaum ein Dichter wird gefunden werden, der eine 

geſunde Seele in einem geſunden Koͤrper behalten, 

und ſein Handwerk bis ans Ende ſeines Lebens ge⸗ 

trieben, deſſen ſpaͤtere Werke von dem Feuer der 

Einbildungskraft nicht ſo voll haͤtten ſeyn ſollen, 

als die, die er in feinen jugendlichen Tagen hervor ⸗ 
gebracht hat. 


Diefe Metaphern ober Ideen, in poetifcher 
Sprache ausgedrüdt, buchftäblicy verftehen zu 
wollen, würbe eben fo abgeſchmackt feyn, als wenn 
man fihließen wollte, daß, weil die Maler biswei⸗ 
len Dichter fo vorftellen, als ob fie die Eingebun- 
gen eines fleinen geflügelten Knaben oder Genius 
niederfchrieben, eben diefer Genius ihnen wirklich, 
was fie fehrieben, zulifpelte, und daß fie felbft für 
ihre Perfonen bloße Mafchinen wären, die von 
den Wirfungen ihrer eignen Seelm nichts wüß- 
sen. | 

Meynungen, die allgemein angenommen find 
und in der Welt umbergehen, fie mögen wahr ober 
falfch feyn, pflegen wir natürlich anzunehmen und 
ung zujueignen; und man fann fie als eine Art 
von Erbſtuͤck anfehen, das auf uns fällt, das wir 
lebenslang befigen und unferer Nachkommenſchaft 
beynabe wieder in dem Zuftande hinterlaffen, in 
welchem wir es erhielten; und wobey esnicht leicht 
in eines Menfchen Vermoͤgen fteht, es zu vermeh- 
ren ober zu verbeffern. 

Den größten Theil diefer Meynungen muͤſſen 
wir, wie gangbare Münze, ohne fie zu wägen 
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oder zu prüfen, nehmen: aber durch dieſe unver⸗ 
meidlich wenige Aufmerkſamkeit ſchleicht manches 
falſches Stuͤck mit unter, das wir wegwerfen muͤſ⸗ 
ſen, ſobald wir unſern Reichthum ernſthaft unter⸗ 
ſuchen. So muß der Sammler von Volksmey⸗ 
nungen, fobald er feine. Kenntniß zu einem Gan⸗ 
zen fammeln und ein Syſtem bilden will, diejeni- 
gen, die wirklich wahr find, von denen abfondern, 

die bloß wahrfcheinlich find, Doc) ziemt es den. 
Lehrern der Kunſt vorzüglich, ja es ift ihre Pflicht, 

feine Meynungen, die Diefe Kunſt betreffen, un- 
geprüft vorbengehen zu laſſen. Die Vorficht und 
Behutſamkeit aber, die bey einer folchen Prüfung 
nöthig ift, wollen wir bey dieſer Gelegenheit be⸗ 


herzigen. 


Genie und Geſchmack ſcheinen in dem gemei⸗ 
nen Gebrauche ſehr mit einander verwandt zu ſeyn. 
Der ganze Unterſchied liegt darinn, daß das Ge- 
nie noch eine Fähigkeit oder ein Vermögen der 
Ausführung hinzuthut. Oder, wir fönnen auch 
fagen, daß der Geſchmack, wenn dieſe Faͤhigkeit 
hinzukoͤmmt, ſeinen Namen aͤndert, und Genie 
genannt wird. ‘Beide maßen ſich, nach der gemei- 
nen Meynung, einer gaͤnzlichen Unabhaͤngigkeit 
vom Zwange der Regeln an. Man ſetzt voraus, 
daß ihre Kraͤfte anſchauend ſind; daß unter dem 
Namen des Genies große Werke hervorgebracht, 
und unter dem Namen bes Geſchmacks ein richti- 
ges Urtheil gefällt wird, ohne daß wir gerade wif- 
fen, warum? und ohne bem Verftande, der. Kegel 

ober 
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oder der Erfahrung bie mindefie Berbinblichkeie 
ſchuldig zu feyn. 


Man kann faum diefe Mennungen vortragen, 
ohne daß ihre Albernheit gleich in die Augen fällt, 
und doch hört man fie beftändig und ganz befon- 
ders von Künftlern. Diejenigen, die ein wenig 
ernfthaft nachgedacht haben, treiben es zwar nicht 
fo weit: inzrwifchen bin ic) doch überzeugt, daß 
felbft unter den wenigen, die man Denfer nennen 
könnte, die herrſchende Meynung den Kräften des 
Verſtandes weit weniger einräumt, als fie follte, 
und die Grundfäße des Geſchmacks, die ihr gan- 
zes Anfehen ven Kegeln der Kunft geben, für wert 
ſchwankender und grundlofer hält, als fie bey einer 
genauern Prüfung wirklich find. 

Die gemeine Sage, daß man über den Ges 
ſchmack nicht ftreiten müffe, verdankt ihren 
Einfluß und ihre allgemeine Aufnahme demfelbi- 
gen Irrthume, der uns verleitet, ihn für eines zu 
hohen Urfprungs zu halten, als daß man ihn dem 
Anfehen eines irdiſchen Tribunals unterwerfen foll- 
te. So entfpricht fie ebenfalls den Begriffen der⸗ 
jenigen, die es für ein bloßes Phantom der Ein- 
bildungskraft halten, das fo wenig Wefentliches 
in fich enthalte, daß alle Kritif überflüßig fen. 

Wir feheinen oft verfchieden von einander zu 
denfen, wo im Grunde’ nichts, als Die wenige Be⸗ 
flimmung des Ausdrucks daran Schuld ift, da 
wir nicht verbunden find, immer mit einer kriti⸗ 
* — zu reden, Etwas hiervon * 
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auch aus. Mangel der Worte in der Sprache ent- 
ftehen, bie Eleinen feinern Unterfchiede auszudrüf- 
fen, die eine tiefere Nachforfchung entdeckt. Ein 
großer Theil aber von diefer Verfchiedenheit ver⸗ 
ſchwindet, wenn jede Meynung erträglich erläutert 
und durch einen einförmigen und beftimmten Ge⸗ 
brauch der Worte verftanden wird, 


Wir bedienen ung des Wortes Geſchmack, 
um die Handlung ber Seele auszudruͤcken, durch 
die wir unfer Gefallen oder Misſallen bejeigen, der 
Gegenſtand fey, welcher er wolle. Unſerm Urs 

theile über ein fuftiges Nichts, ein Hirngefpinnft, 
das ſich auf nichts gründet ‚ legen wir denfelbigen 
Mamen bey, durch den wir diejenigen Wahrheiten 
zu beftimmen pflegen, die eine Beziehung auf die 
allgemeinften und unveränberlichften Grundſaͤtze 
der menfchlihen Matur und auf Werfe haben, die 
bloß durch die größten Anftrengungen bes menſch⸗ 
lichen Verſtandes hervorgebracht werden. So un- 
ſchicklich dieß feyn mag, fo find wir doch genöthir 
get, die Worte zu nehmen, fo wie wir fie finden. 
Alles, was wir thun fönnen, ift, daß wir Die 
Dinge zu unterfcheiden fuchen, bey denen wir fie 
gebraudjen, 


+ 


Wir brauchen bier nichts von denjenigen Din⸗ 
‚ gen zu fagen, bie beides Gegenftände des Ge⸗ 
fhmads und des Sinnes find, und feine Beran- 
laſſung zur Unterfuchung oder zum Streite geben, 
iabem fie eben fo viel Gewißheit, als die Sinne 
felbft haben. Die natürliche Begierde ober der: 
natuͤr⸗ 


inder Mal. nos 
natürliche Geſchmack der Seele duͤrſtet nach Wahr: 
heit: ‚die Wahrheit mag nun aus der wirffichen 


Uebereinftimmung ober Gleichförmigfeit der Ori- 


ginalideen unter ihnen felbft herftammen; von der 
Aehnlichkeit der Vorſtellung irgend eines Gegen⸗ 
ſtandes mit dem vorgeftellten Dinge ſelbſt, oder 

von der Uebereinftinimung ber verfchiedenen Theile 
jeder Anorbnung mit einander, Der Geſchmack, 
dem eine Demonftration der Geometrie gefällt, ift 
eben derfelbe, ber ein Bergnügen an der Aehnlich⸗ 
feit eines Gemaͤldes mit dem Driginale finder, und 
von ber Harmonie der Mufif dei wird, 


Alle diefe haben einen ———— und 
beſtimmten Grund in der Natur, und werden da⸗ 
her von der Vernunft auf gleiche Weife unterfuchee 
und durch Fleiß erfannt; einige mit mehr, andere 
mit weniger Klarheit, aber alle gerabe auf dieſel⸗ 
bige Art, Ein Gemälde, dag ſich nicht gleicher, 
ift.falfh. Kine unproportionirlice Anordnung 
der Theile ift nicht richtig; weil fie der Wahrheit 
fo lange widerfpricht, bis es ein Widerfprud) zu 
feyn aufhöret, wern man behauptet, Daß die Theile 
feine Beziehung auf das Ganze haben. Die Far: 
bengebung ift wahr, wo fie dem Auge in Abſicht 
bes Glanzes, der Sanftheit, der Harmonie, der 
Aehnlichfeit natürlich angepaßt iſt; meil diefe mie 
ihrem Objekte, der Natur, übereinftimmen, und 
mithin wahr find; fo wahr, als eine mathemati- 


ſche Demonftration, doch nur bloß von denen für 


wahr erfannt, die diefe Dinge ftudiren, 
u Aber 
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Aber außer der wirklichen giebt es noch eine 
Scheinwahrheit, oder Meynung oder Vorurtheil. 
In Anſehung der wirklichen Wahrheit, wenn ſie 
dafuͤr erkannt wird, iſt der Geſchmack, der ſich 
dazu bildet, einfoͤrmig und muß es ſeyn. Was 
die zwote Wahrheit anbetrifft, ſo koͤnnte man ſie 
eine Geſtattungs⸗ ober Gefaͤlligkeitswahrheit nen⸗ 
nen: dieſe iſt nicht beſtimmt, ſondern veraͤnderlich. 
Inzwiſchen wirken dieſe Meynungen und Vorur⸗ 
theile, auf die er ſich gruͤndet, doch ſo lange wie 
Wahrheit, als ſie dauern; und die Kunſt, deren 
Pflicht iſt, der Seele zu gefallen, ſowohl, als ſie 
zu unterrichten, muß ſich ſelbſt nach dieſer Mey⸗ 
nung richten, oder ſie wird nie ihre Abſicht errei⸗ 
chen. 


Nach dem Maaße, als man weiß, daß bie 
Vorurtheile allgemein verbreitet, oder lange ſchon 
angenommen find, koͤmmt der Geſchmack, der fic) 
nad) ihnen bildet, der Gewißheit immer näher, 
und wird fogar einer wirflichen Wiffenfhaft ähn- 
Lich, felbft wo man findet, daß die Meynungen 
nicht viel beffer als Vorurtheile find, Und da fie 
in Abficht ihrer Dauer und ihres Anfangs als wirf- 
lich wahr muͤſſen betrachtet werden, fo erhalten fie 
vermöge ihrer bleibenden und einförmigen Be: 
fhaffenheit, einen Grad von fefter und beftimmter 
Dauer, | 

Je enger, drtlicher, voruͤbergehender dieſe Vor⸗ 
urtheile werden, deſto mehr wird dieſer unterge⸗ 
ordnete Geſchmack fantaſtiſch, weicht von ber wirk⸗ 

lichen 


lichen Wiffenfchaft ab, wird weniger von der Ver- 
nunft gebilliget und der Ausübung befolget, ob er 
gleich in feinem Falle vielleicht ganz zu vernachläf ' 
figen ift, er müßte denn, wie es bisweilen geſchieht, 
den ehrwürdigften Meynungen, die unter den 
Menſchen gäng und gäbe find, gerade zumiber 
ſeyn. 

Da ich dieſe Saͤtze zum Grunde gelegt habe, 
will ich mit weniger Methode fortfahren, weil es 
weniger braucht, fie zu erflären und anzuwenden. 


Wir wollen es als ausgemacht annehmen, 
daß die Vernunft etwas Unveränderlihes und in 
der Matur der Dinge gegründet ift; und ohne daß 
wir zu einer Nechenfchaft der erften Grundſaͤtze zu- 
ruͤckzugehen ftreben, die doch unfere Nachforfchung 
auf ewig täufchen wird, fo wollen wir fchließen, 
daß alles, mas unter den Namen des Geſchmacks 
gehört , und wir ſchicklich unter die Herrfchaft der 
Vernunft bringen fönnen, eben fo wenig verän- - 
derlich feyn muͤſſe. Wenn wir alfo im Werfolge 
diefer Unterſuchung zeigen fönnen, daß es für das 
Betragen des Künftlers Regeln giebt, die feft und 
unveraͤnderlich find; fo folgt aud) nothwendig, daß 
die Kunft des Kenners, oder mit andern Wor: 
ten der Geſchmack, gleicher Weife unveränberliche 

Grundfäße habe, 


Wenn man nad) einer Urfache von dem Are 
theile fragt, welches wir über die Werfe der Kunft 
und den Vorzug, den wir der einen Klaffe der 
Kunft vor der andern geben, "fällen; fo 

ſucht 
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ſucht man vielleicht durch. die Antwort auszumei- 
hen: „ich urtheile nad) meinem Geſchmacke:“ 
daraus aber folgt nicht, daß nicht eine beffere Ant« 
wort koͤnne gegeben werben, ob dieß gleich für ge⸗ 
meine Beſchauer genug feyn mag. Micht jeder 
mann ift verbunden, den Urfachen feines Benfalls 
ober Misfallens nachzuforfchen. 


Die Künfte würden auf immer dem Eigen⸗ 
finne und zufälligen Urtheilen frey ausgefegt feyn, 
wenn biejenigen, die ihre Wortrefflichfeiten beur- · 
theilen follen, nicht beftimmte Grundfäge hätten, 
die ihnen bey ihren Entfcheidungen zur Richtſchnur 
dienen, und das Berdienftliche oder Fehlerhafte 
eines Werfs wuͤrde von einer ungeleiteten Phantafie 
abhängen. Und in der That fönnen wir zuver⸗ 
läßig behaupten, daß jede fpefulative Kenntniß, 
die dem Künftfer nöthig ift, dem Kenner eben ſo 
unumgaͤnglich nothwendig ſey. 


Die erſte Idee, die uns bey der Betrachtung 
desjenigen, was in der Kunſt oder in dem Ge⸗ 
ſchmacke beſtimmt iſt, beyfaͤllt, iſt der prafibi- 
rende Grundſatz, von dem ich in vorigen Reden ſo 
oft geſprochen habe, die allgemeine Vorſtellung 
von der Matur. Der Anfang, das Mittel und 
das Ende jedes Dinges, das im Geſchmacke ſchaͤtz⸗ 
bar ift, liegt in der Kenntniß desjenigen begriffen, 
was wahrhaftig Natur ift: denn alle Borftellungen, 
bie nicht der Natur ihren, oder ber allgemeinen Mey- 
nung entfprechen, müffen als mehr oder weniger 
eigenfinnig angefehen werden 

| Die 
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Die Darſtellung der Natur begreift nicht al- 
lein die Formen, die die Matur bervorbringt, fon 
dern auch die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit, dag 
innere Gebäude und die Organifation, wenn ich 
fo fagen darf, der menfchlichen Seele und Einbif. 
dung. Allgemeine Ideen, Schönheit oder Na⸗ 
tut, find nur verfchiedene Arten, ein und daſſelbe 
Ding auszudruͤcken, wir moͤgen dieſe Ausdruͤcke 
auf Bildſaͤulen, Poeſie oder Gemälde anwenden, 
Haͤßlichkeit ift nicht Natur, fondern eine zufaͤllige 
Abweichung von ihrer gewoͤhnlichen Behandlung. 
Dieſe allgemeine dee ſollte alſo Natur genannt 
werden, und nichts anders, wenn man richtig 
ſprechen will, hat auf dieſen Namen einen gerech⸗ 
ten Anſpruch. Aber weit gefehlt, daß wir im 
gemeinen Umgange mit irgend einer ſolchen Rich⸗ 
tigkeit ſprechen ſollten, ſo pflegen wir vielmehr, 

wenn wir einen Rembrand und andere niederlaͤn. 
diſche Maler beurtheilen, die in ihre hiſtoriſchen 
Schildereyen genaue Vorſtellungen von individuel. 
len Öegenftänden mit allen ihren Unvollfommen- 
heiten brachten, zu fagen: „Ob es gleich nicht in 
„gutem Geſchmacke ift, fo ift es doc) Natur. _ 


Dieſe falfche Anwendung der Worte muß 
Schüler oft in Verlegenheit fegen. „Iſt nicht die 
„Kunft, kann einer fagen, eine Nachahmung der 
„Natur? Muß der alfo nicht, der fie mie der 
„größten Treue. nachahmet, der größte Maler 
„ſeyn ?“ Nach diefer. Weiſe zu urtheilen, muß 
Rembrand eine höhere Stelle einnehmen, als Ra— 
NM. Bibl. XXIIIB. St. O phael. 
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phael. Allein ein fehr geringes Nachdenken wird 
hinreichend ſeyn, uns zu zeigen, daß diefe Beſon⸗ 
derheiten nicht Natur ſeyn Fönnen ; denn wie fann 
das Natur des Menfchen feyn, das kaum zwo eine _ 
zefne Perfonen mit einander gemein haben? | 


Es erhellt alfo deutlich, daß, je nachdem ein 
Werk unter dem Einfluffe allgemeiner oder befon« 
"derer Ideen behandelt wird, es nothwendig als die 
Wirkung eines guten oder ſchlechten Geſchmacks 
muͤſſe betrachtet werden. 


Eine Schoͤnheit beſteht alſo gar nicht darinne, 
daß man das Erſte das Beſte nimmt, was gerade 
vor uns liegt; ſo wenig bey unſerm Beſtreben nach 
Geſchmack die Meynungen, die wir zuerſt ange⸗ 
nommen und uns eigen gemacht haben, von der 
beften Wahl ober fo befchaffen find, daß fie der 
Seele und Einbildungskraft am angemeffenften 
wären, | - 

Syn der Kindheit unferer Kenntniß erhafchen 
wir gierig das Gute, das wir erreichen fönnen: 
erft durch Nachbetrachtung und zu Folge der Zucht 
ift eg, daß wir das Gegenwärtige für ein größer 
Gut in der Entfernung vermeigern. Der Abel 
und die Erhabenheit aller Künfte befteht, wie die 
Trefflichkeit der Tugend felbft, darinnen, daß wir 
diefe erweiterte und vielumfaflende Idee annehmen; 
und alle Kritit, die auf die eingefchränftere Ruͤck⸗ 
ſicht deſſen, was natuͤrlich iſt, gebauet wird, kann 
eigentlich mehr eine ſeichte, als eine falſche Kritif 

ge 


E 


in der Malerey. an 
genannt werden: ihr Fehler liege darinne, daß bie 
Wahrheit von nicht genugſamem Umfange iſt. 


Es ift bisweilen gefchehen, daß einige ber 
größten Männer in unferer Kunſt durch diefe ein⸗ 
gefchränfte Weife zu vernünfteln zu Irrthuͤmern 
verführt worden. Pouſſin, der, im Ganzen ger 
nommen, als ein Mufter der Aufmerffamfeit auf 
die weiteften und ausgebreitetften Ideen der Na— 
tur angeführt werden kann, hat dadurch, daß er 
über diefen Punkt feine feftgefegten Grundfäße ger 
habt, wenigftens bey Einer Gelegenheit, wie ich 

aube, die Wahrheit für Vorurtheil verlaffen, 
Man erzählt, er habe die Behandlung des Julio 
Romano, in Ruͤckſicht feiner wenigen Aufmerffam- 
feit auf die Maffen von Licht und Schatten, ober 
in Gruppirung der Figuren in der Schlacht des 
Konſtantin, vertheidiget, als ob er fie nämlich) mit. 
Fleiß vernachläßige hätte, damit fie dem Tumulte 
und der Verwirrung einer Schlacht defto mehr 
entfprächen. Pouſſins eigenes Verfahren bey fei- 
ner DVorftellung von Bacchanalien und Opfern 
. mad, daß wir diefer Erzählung defto mehr Glau- 
ben beymeffen, je mehr es in ſolchen Schilderun- 


gen ſowohl, als vielen andern, nur zu fehr feine 


eigne Gerohnheit war, Die befte Apologie, die - 
wir für dieſes Verfahren machen fönnen, ift die, 
die wir von der Vergefellfchaftung unferer been - 
und von dem Vorurtheile hernehmen, das wir für 
das Alterthum haben. Pouſſins Werke, wie ich 
vormals bemerft, haben fehr die Miene der alten 
92 0° Mi 
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Manier zu malen, und in dieſer finden wir nicht u 
. die mindeften Spuren, die ung muthmaßen ließen, 


daß das, mas wir Haltung nennen, die Zufam- 


menfeßung von Licht und Schatten, oder die Ver- 


theilung des Werfs in Maffen, irgend einen An« 
theil an ihrer Aufmerffamfeit gehabt hätte. Doc) 
"wir mögen dieſe Vernachlaͤßigung entfchuldigen, wie 
wir wollen,‘ fo ift es einer von den Fehlern Pouſ⸗ 
fing und der alten Malerey; und die Neuern has 
ben einen gerechten Anſpruch auf diefen Vorzug, 
durch den fie dem Glanze ber Kunſt einen fo ſchmei⸗ 
chelhaften Zuwachs verſchafft haben, 


Vielleicht follte gar Feine Entfchuldigung für 
Beleidigungen gelten, die wider das Fahrzeug bee 
gangen worden, das unfer Vergnügen der Seele 
zubringt, das finnlicye Werfzeug mag nun Sehen 
ober Hören fern. Wir müffen eben die Sorge 
tragen, daß das Auge nicht durch eine Verwir- 
rung gleicher Theile oder gleicher Lichter ſowohl, als 
durch. die Beleidigung einer unharmonifhen Mi: 
ſchung von Farben, verlegen gemacht oder jerftreuer 
werde. Wir fönnen der Wahrheit diefer Beob- 
achtung defto ficherer trauen, da wir finden, daß 
Shafefpear bey einer gleichen Gelegenheit durch 
den Hamlet den Schaufpielern ein Gebot vor der⸗ 
felben Art in den Mund legt, das Ohr nie durch 
harte Töne zu beleidigen. Selbſt in dem Stros 
me, Ungewitter und Wirbelminde eurer Leis 
denfchaften, fagt er, müßt ihr eine Mäßigkeit 
beobachten, die eine Sanftheit giebt, er 

j Doch, 
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Boch, bemerkt er zu gleicher Zeit fehr richtig, iſt 
der Endzweck beides zu Anfang und ist, der 
Natur den Spiegel vorzuhalten. Niemand 
wird wohl läugnen fönnen, daß heftige Leidenſchaf⸗ 
ten natürlicher Weife harte und unangenehme Töne 
ausftoßen werden: allein diefer große Dichter und 
Kunftrichter glaubte, daß diefe Nachahmung ber 
Natur zu theuer bezahle würde, wenn man fie 
‚ auf Koften unangenehmer Empfindungen erfaufte, 
oder, wie er es ausdrüct, das Ohr zerfplitterte, 
, Der Dichter und Schaufpieler ſowohl als der Ma- 
fer von Genie, der mit aller der Mannichfaltigkeit 
und allen den Quellen des VBergnügens im Ver- 
ftande und der Einbildungsfraft wohl befannt ift, 
hat wenig Ruͤckſicht oder Aufmerffamfeit auf die 
gemeine Natur, oder das Kriechen nach gemei- 


| nem Menfchenverfiande. Indem er diefe engen 


Graͤnzen überfpringt, bemächtiget er fid) wirffam 
der ganzen Seele, und erfüllet dadurch feine Al⸗ 
ficht weit Fräftiger. Die Unwiffenheit glaubt, die⸗ 
fer glückliche Erfolg entftehe aus der wenigen Aufe 
merffamfeit auf alle Regeln, der Vernunft und 
Beurtheilung zum Troße; da im Grunde der 
Wahrheit, nad ven beten Kegeln und den wichtig: 
ften Gründen der Vernunft verfahren wird. 


Derjenige, welcher glaubt, die Matur im 
firengften Sinne des Wortes müffe allein befofger 
werden, wird: eine fehr magere Unterhaltung = 
die Einbildungsfraft herporbringen. Alles, wo⸗ 
- der Geift auf eine natürliche Art befuftiger 

D 3 wird, 


- 
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wird, muß gefchehen, es mag nun durch Sim⸗ 
plicitaͤt oder Mannichfaltigkeit, durch Einförmig« 
feit oder Unregelmäßigfeit gefchehen; die Scenen 
mögen einheimifch oder fremd, rauh und wild, oder 
fruchtbar und bebaut ſeyn: denn es ift der Seele 
natürlich , fid) von allen diefen Dingen wechfels- 
weiſe reizen zu laffen. Kurz, was nur gefällt, ift 
‚mit der Seele einftimmig und mithin, im höchften 
und beften Sinn des Wortes, natürlich. | 


Dieſer Sinn der Natur oder der Wahrheit ift 


es, ber vorzüglid) von den Lehrern der Kunft follte 
ausgebildet werden; und es ift merfmwürdig, daß 
viel weife und gelehrte Männer, die ihre Seelen 
gewöhnt haben, nichts für Wahrheit gelten zu laf- 
fen, als was mathematifch bewiefen werden Fann, 
felten an den Künften einen Geſchmack finden, die 
in das Gebiete der Einbildungsfraft gehören, und 
deren Richtigkeit und Wahrheit durd) eine andere 
Art von Beweis erfannt wird. Wir fönnen hin- 
äufegen, daß zu Erreichung diefer Kenntniß eben 
fo viel Vorſicht und Klugheit gehöret, als zu den 
Wahrheiten erfodert wird, die mehr ein Feld für 


die Demonftration anbieten. Der Berftand muß - 


äulegt unfere Wahl ben jeder Gelegenheit beftim- 
men; biefer Verſtand aber wird feine Wirfung 
ſchlecht äußern, wenn er auf den Geſchmack Grund⸗ 
fäße anwendet, die in fo weit richtig find, als fie 
geben, aber das Objekt nicht erreichen. Kein 


Menſch ann z. B. läugnen, daß es auf dena 
” Anblie-fehr a. fcheint, daß eine Bild⸗ 


ſaͤule, 
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fäule, die die. Aehnlichkeit einer Perfon auf die 

Nachwelt bringen fell, nach der Mode der Zeit in 
"ber Kleidung follte dargeſtellet werden, die er ige 
ſelbſt trug. Dieß würde ganp ſicher wahr feyn, 
wenn die Kleidung ein Theil des Menſchen wäre. 
Allein nad) einem gewiſſen Zeitverlauf ift die Klei- 
dung ein bloßer Zeitvertreib für einen Antiquar; 
und wenn fie der Hauptzeihnung des Stuͤckes 
nachtheilig ift, fo verwirft fie der Künftler. Ge- 
meiner Berftand muß hier einem höhern Verftande 
Platz machen. 


Der Unterfchieb voifhen einem und dem an- 
dern Kuͤnſtler zeigt ſich hauptfächlich in der nackten 
Form und in der Anordnung des Gewands, Iſt 
er aber zu der neuern Kleidung gezwungen, fo wird 
die nackte Form ganz verſteckt, und die Gemwän- 
deren ift ſchon durch Lie Kunft des Schneiders ge« 
ordnet. Wäre ein Phidias fo abgeſchmackten Ge- 
fegen unterworfen, fo wuͤrde er nicht viel mehr, 
als ein gemeiner Bildhauer, gefallen; indem bey 
den geringern Theilen der Kunſt der Gelehrte und 
Ungelehrte ziemlich einander gleid) find. 


Die gehörte wahrfcheinlicher Weife mit zu ben 
Urfachen, die den Bildhauer bewogen, den Lao— 
foon nadend darzuftellen, ungeachtet er in bet. 
Handlung, mo er dem Apollo opferte, mithin in 
feiner priefterlihen Kleidung, dargeftellt ‚werden 
follte, wenn nicht jene wichtigern Urfachen das 
Obergewicht behalten hätten. Die Kunft ift bey 
‚uns no) nicht in fo hohem Anfehen, daß man ihr 
4 ein 
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ein ſo großes Opfer, als die Alten, haupthſaͤchlich 
die Griechen, bringen dürfte, die ſich ſogar nackend 
vorftellen ließen, fie mochten Feldherren, — 
ber oder Koͤnige ſeyn. 


Aus dieſem Geſichtspunkte muͤſſen wir die Be- 
denklichkeit und den Vorzug der groͤßern Urſache, 
oder der Wahl des geringern Uebels aus zweyen 
Uebeln, das Verfahren Rubens in der Gallerie 
von Luxemburg beurtheilen, indem er allegoriſche 
Perſonen unter die Darſtellung wirklicher miſchte. 
Denn obgleich dieß ein zugeſtandner Fehler iſt, ſo 
konnte doc) der Kuͤnſtler, wenn er ſich ſelbſt un- 
ter der Verbindlichkeit betrachtete, diefer Galerie 
eine herrliche und reiche Verzierung zu verfchaffen, 
nicht anders, wenigftens nicht in einem gleichen 
Grade, ſolches bemerfftefligen, ohne Luft und 
Maffer mit diefen allegorifihen Figuren zu bevoͤl⸗ 
‚fern: er führte alfo alles aus, wie er fichs vorge- 
‚feßt hatte, Syn einem folchen alle müffen daher 
alle geringere Betrachtungen, die dem großen End⸗ 
zwecke bes Werfs den Weg verdaͤmmen, weichen 
. und Plag machen. 


Wirft man ein, daß Rubens * ſeinem er⸗ 
ften Entwurfe übel urtheilte, wenn er es für noth⸗ 
- wendig hielt, fein Werf fo fehr zu verzieren, fo 
bringt man bier die Frage auf einen andern Stand- 
punft, Diefer Stil war ihm eigen: er fonnte 
auf feine andre Art malen; und mabrfcheinlicher 
Weite wählte man ihn eben darum, weil es fein 
‚Stil war. Miemand wird es wohl beftreiten, 
| daß 
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daß einige aus der römifchen und bolognefifchen 
Schule ein gelehrter und edler Werf würden hervor⸗ 
gebracht haben. | 
Dieß führe uns in ein ander wichtiges Ges 
biete des Geſchmacks, nämlich den Werth der ver⸗ 
fhiedenen Klaffen der Kunft abzumägen, und fie 
dem zu Folge zu fihägen. . 
Die Fortfegung im folgenden Bande, 
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| Jänner. 

Ä ie Herausgeber fangen diefen Band mit eie 
. ner VBorerinnerung an, worinne fie einige 
Beſchwerden über die Wahl der Stuͤcke im vori- 
‚gen Jahrgange durch Enrfehuldigungen und Grün- 
de zu heben fuchen, und verfihern, daß fie mei- 
ſtens ſcharfſichtig genug ſehen, was fie vermeiden 
ſollen, und uͤber nichts Belehrung wuͤnſchen, als 
wie ſie es vermeiden koͤnnen. Die Leſer einer 
ſolchen Schrift ſind freylich ein wenig zu begehr⸗ 
lich: der eine will fuͤr ſeine acht Groſchen lauter 
Gelehrſamkeit, der andre lauter Witz, der dritte 
lauter Moral haben. So viel iſt gewiß, daß die 
meiſten Gelehrten nur ein eingeſchraͤnktes Intereſſe 
fuͤr ihr Handwerk haben: der Umfaſſungskreis der 
- meiften iſt ſehr klein: „es gehört Dazu, fagen bie 
O 5 ” Here 
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„Herausgeber, ein gewiſſes Gefühl von dem, was 
„dem groͤßten Theile des Publikums intereſſant 
„ſeyn dürfte, (kann) eine gewiſſe Biegſamkeit in 
„fremde Denkarten, eine ſchnelle Verſetzung in 
„mehrere Geſichtspunkte, und eine völlige Entaͤuſ⸗ 
„ſerung feiner eignen Lieblingsmwiffenfchaften und 
„been, die den meiften Gelehrten beſchwerlich 
„fallen möchte.“ — WBermuthlid) meynen fie, 
daß diefe Eigenfchaften nicht nur bey den $efern, 
ſondern auch bey den Herausgebern erfodert wür« 
den, und billiger Weife bey beiden Theilen nicht 
allemal im äußerften Grade gefodert werden koͤnn⸗ 
ten. So fehr durch eine ſolche Begehrlichkeit die 
Leſer ſich an den Herausgebern verfündigen, ſo ſehr 
fehlen doch, meines Bedünfens, aud) die Heraus⸗ 
geber durch die Begierde, ihr Publifum zu ver- 
groͤßern: fie wollen, daß ihre Schrift von der gan« 
zen Nation gelefen werde: aber das ift wohl bey 
einer Nation nicht zu verlangen, wo ber eine Theil 
ſo erſchrecklich gelehrt, und der andre fo erſchreck⸗ 
lich unmiffend ift, der eine Theil nur ein einge 
fchränktes Intereſſe für Eine Art von wiffenfchaft- 
lichen Gegenftänden und wiffenfchaftlicher Behand- 
‚lung bat, und der andre fo viele Schlaffheit, Träg- 
heit und fo wenig Geiſt beſitzt, daß ihn nichts in⸗ 
ereffirt, was außer dem nächften Kreife feiner Eri- 
ſtenz liegt. _ Das macht feinen Unterfchied unter 
den Foderungen ber $efer, daß eine Klaffe unter: 
richtet, und die andre unterhalten feyn will: wir 
“wollen alle unterhaltend unterrichtet, und unter: 
eichtend unterhalten werden, aber nur. nicht alle 
— von 
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von einerley  Gegenftänden und auf eineriey 
Art. 


Da das Mufeum eine Schrift für dieNation 
fepn foll, fo muß ihre Zweck nothwenbig feyn, ben 
Geiſt zu erwecken, das heißt, Verftand, Einbil- 
dungskraft, Wis, Geſchmack zu fchärfen, polifi 
ſche und moralifche Tugend zu erhöhen, und ge⸗ 
meinnügliche Kenntniſſe auszubreiten. In dieſer 
Abſicht muͤßte man erſtlich alle Gattungen der ei⸗ 
gentlichen Gedaͤchtnißgelehrſamkeit (de l Erudition) 
davon ausſchließen, den Schulton und alle Bes 
Handlung in wiffenfchaftlicher,, fchulgerechter Ma⸗ 
nier vermeiden, und zum Maaßitabe des Intereſſe 
feine Univerfität oder einen Zirfel von Erubiten an⸗ 
nehmen; denn ein jeder von biefen Herren will 
immer nur, was unmittelbar in feinen Kram ein« 
fhlägt. Daher follten billig die entfeglich gelehr- 
ten Anmerkungen zu Pindaros erftem püthis 
ſchen Ehore in dieſem Bande S. 86., die ſchwer⸗ 
wichtige griechiſche Beleſenheit, die eine Ueber⸗ 
ſetzung von der Apologie des Sokrates, ich weiß 
nicht in welchem Bande, begleitet, und die noch 
neuerlich eingeruͤckten Noten zu einer uͤberſetzten 
Idylle des Theokrits weggeblieben ſeyn. Auch 
koͤnnte man die Abhandlung vom moraliſchen Ge⸗ 
fuͤhl, ſo vortreflich die Sachen waren, die ſie ent⸗ 
hielt, wegen der Behandlung und des akademiſchen 
Tons dahin rechnen. Man muͤßte zweytens alle 
Aufſaͤtze in einer falſchen Modeſprache und in ein⸗ 
ſeitigem Lokalgeſchmacke zuruͤckwerfen, um nicht 

wider 
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wider Willen zur Ausbreitung einer Krankheit bet 
zutragen, von welcher viele unter unfern Schrift: 
ftellern ihr auffprießender Verftand nunmehr zu 
heilen: fcheint, - Drittens müßte man die Nachrich: 
ten von Dingen, die nur Einer gewiffen Klaffe 
‚von Menfchen befannt werben follen, fo furz alg 
mögfich zuſammenfaſſen: ſo läfe fie mancher An- 
dre, den fie nicht unmittelbar angehn, der. aber 
zu ihrer mündlichen Befanntmachung: etwas bey- 
tragen fann, ganz durch, da er itzt in der Yritte 
ſtecken bleibt: dahin rechne ich. einige medicinifche 
und chirurgifche Auffäge, Endlich follten fic) die 
Verfaffer, die daran Antheil nehmen wollen, forg- 
fältig befleißigen, in alle ihre Aufſaͤtze Verftand, 
Einbildungsfraft, Wis, vernünftigen Geſchmack 
und. vernünftige, vom Verſtande bearbeitete 
Kenntniß zu legen, und dann mögen fie über Po— 
litik, Moral, Menfhenfennmiß, Sitten, Ge— 
braͤuche, Einrichtungen in und außer Deutfchland, 
kurz über alle Dinge der gegenwärtigen und ver- 
gangnen Welt räfonniren, erzählen oder dramati- 
firen, und jedermann wird fie lefen: nur müffen 
fie aus unfrer Melt die Materialien fchöpfen und 
es nie weder in der Behandlung noch im Tone 
‚merfen laffen, daß fie auf einer Univerfität geweſen 
find... Man glaube nicht, daß id) dadurch den 
deutſchen Univerſitaͤten einen Schandfle anhängen 
oder fie verachten will: der Lehrer im Hoͤrſaale kann 
und muß feinen Gegenftand wie ein Docent und im 
Schultone behandeln, aber der Schriftfteller um 
. aller ME willen nicht, _ Eben dieß iſt der Fehler 
unfrer 
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unſrer meiſten Produkte noch immer: der Erudit 
und Kompendienlehrer ſchimmert allenthalben 
durch. Daß es wegen unvermeidlicher Urſachen 
fo ſeyn muß, begreife ich wohl: id) wollte auch mur 
fagen, was ift, und nicht etwas vorwerfen,, ‘was 
meiftens nicht zu andern- ſteht. 


Das iſt nun freylich alles nur, was zu thun 
und zu vermeiden waͤre, und die Herausgeber wol⸗ 
len doch wiſſen, wie ſie es thun und vermeiden 
fönnen, Wie? — Sie dürfen nur nichts ein: 
rüfen, mas dem angegebnen Zwecke wiberfpricht, 
fie müßten dann durch Ausſchließung ber Eruditen 

die Zahl ihrer Leſer zu fehr zu verringern befürd)- 
ten, ober feine hinlängliche Menge von Beyträgen 
mit den angegebnen Eigenfchaften befommen fön- 
nen: ich weiß nur diefe beiden Falle, in welchen 
die Vermeidung unmoͤglich ware, Darauf duͤr⸗ 
fen fie nicht denken, daß fo viele Sefer beftändig 
noch mit halbgefättigtem Appetit von ihrer Tafel 
gehen werden: die meiften Leute, die ic) noch über. 
Schriften habe urtheilen hören, lafen fo, wie man 
ift, wenn man fid) den Magen verdorben hat: es 
ſchmeckt nichts recht. 


Eine Pflicht, die man vielleicht allen bisheri« 
gen Mitarbeitern empfehlen Fönnte, ift Kürze und 
Gedrungenheit und Enthaltfamfeit vom Panegys 
rifiren, wenn man. etwas anpreifen will... Die 
Kunft, etwas unmiderftehlicy anzupreifen, befteht 
nicht in fangen fehreyenden Eingangsreden, fon- 
dern in der Vorftellung der Sache von einer Seite 

und 
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und in einem Lichte, wo ſie die beſte Wirkung auf | 
ben Sefer tut: auf dieſe Weife muß: fich jebe- 
Sache felbft loben: alles übrige Lob find leere 
Komplimenten. 

.ı) Die Untreu aus Zärtlichkeit, eine 
Konverfation und ein Brief. Weitſchweiſig⸗ 
feit, aus Büchern fopirte Empfindung, flache 
Schilderung der Situationen, febhafter, wortrei⸗ 
her, verworrener und oft undeutſcher Stil! Um 
ben, dem legten ftehen zu bleiben, wozu die unend« 
fihe Menge fremder Wörter, deren Begriff wir. 
eben fo vollftändig durch einheimifche ausdruͤcken 
Finnen? Man darf fie nur lateiniſch fehreiben, fo 
wird eine ſolche Stelle fogleich völlig ausfehen, als 
wenn fie vor Gottſcheds Zeiten gefchrieben wäre, 
— 6,3. Weil aber noch junge Herren da wa⸗ 
wen, bie noch nicht auf bie Gefundheit der neuen 
Altrice *), bie geftern debütirt hafte, ange 
ftoßen **), noch fid) über fo viele fcandalöfe 
Anecdoten expectorirt hatten“ — es muͤßte dann 
dieß ein ſatyriſcher Seitenblick auſ die Advokaten⸗ 
ſprache ſeyn ſollen, wie ©, 7. replicirte, ſabmittir- 

| te 


*) Im Mufeum fchreibt man beſtaͤndig Aktrize; 
und alfo vermuthlich, um zu fchreiben, mie 
man ausfpricht: aber fo habe ich noch feine 
Seele ausfprechen hoͤren. Der Ausfprache ge 
maͤß müßte man fchreiben Aktriſe. 


=) Dieß einzige Wort beftimmt den Zeitpumft ges 
nau, wann ber Aufſatz gefchrieben ift — auf der 


Univerfirdt, oder unmittelbar nach abſolvirtem | 
triennio, 


* 
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teu.f.f. — Aber aud) in der Erzählung ſelbſt, 
wo dieß nicht ſtatt haben Fan, fommen berglei- 
chen vor. S. 9. nun pretendirt fie, ein Wort hin⸗ 
einzufchieben, ©, ı2, der mit aller Hitze BE 
u. ſ. w. 


©. 12. „O mein liebſtes Kind! das war a 

Yes, was fie (die Mutter des Verf.) fagen konnte, 

und was fie, indem fie unter lautem Heulen mit 

beiden Füßen wechfelsweife auf Die Erde ftampfte, 

unaufbörlich wiederholte,“ — Welch ein Bild! 

Hat fih) wohl jemals der Kummer eines Frauen- 

zimmers durd) eine ſolche Pantomime ausgedruͤckt? 

Ungejogene Mäpchen drüden ihren Zorn fo aus, 

oder wenn 'Tuccia vefieae non imperat: aber eine 

‚Frau, die der Verfaffer vermuthlich als ehrmürdig 
erfcheinen laſſen will, darf weder heulen noch 

tampfen, befonders bey einer Empfindung, bey 
welcher fie es nicht in der Natur thut: auch die 

Verzweifelung einer würdigen Frau muß Würde 

haben, 


©. 15. „Sie (die Mutter) ſah mid, rif 
mic) (als einen Fleinen Knaben) vom Arme ber 
Magd, drückte mic) mit all (aller) ihrer Kraft in 
ihrem Schooße zufammen, warf mid) aufs ‘Betr, 
auf den fchon halb todten Leichnam meines Vaters, 
dann ſich über mid) her, bis fie wieder herunter- 
ſank, und ich ihr nachfiel und fo dalag, erſchuͤttert 
in meinem ganzen Weſen.“ — Was das für ein 
Purzeln in dem Bilde ift! Kein Wunder, wenn 
das arme Kind nicht — erſchuͤttert, ſondern todt 
auf 
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auf der Stelle geblieben wäre, da es erftlich feine 
ſchwere Mutter tragen, und hernach gar aus dem 
Bette Follern muß! Der Verfaffer denke fich nur 
dieß ganze, Bild mit voller Symagination-, und er 
wird ficherlid) finden, daß es eins der komiſchſten 
iſt; und doch foll.es hier eine rührende Wirkung 
thun. — Es giebt ein Gefühl von Schicklichkeit 
in der menfchlichen Natur, das uns aufgeflärter, 
ausgebreiteter Verftand giebt: ohne diefes mache 
die angeftrengte Einbildungsfraft lauter folche Pur- 
zelbäume, wie hier Mutter und Kind, 


Dieſe Purzelfcene, die mit dem Werfaffer als 
kleinem Kinde, das noch auf den Armen getragen 
wurde, bey der Leiche feines Waters vorgieng, foll 
die Urfache feiner Schwermuth und feiner Empfind- 
famfeit in zunehmenden Jahren gewefen feyn: — 
wie ſchlecht, wie unpoetiſch motivirt! Wenn es 
auch pſychologiſch wahr wäre, daß der Anblick des 
todten Vaters feiner Kinderfeele den erften Stoß 
zur Melanc)olie gegeben hätte, fo ift doch zwifchen 
biefem erften Stoße und der legten Wirfung eine fo 
große Kluft, die der Dichter nothwendig mit naͤ⸗ 
bern Urfachen ausfüllen muß, wenn er nicht die 
poetifche Wahrfiheinlichfeie befeidigen will; und 
dann mußte er auch) die Scene ben dem Seichname 
des Vaters ganz anders anlegen. Der bloße An» 
blick eines todten Vaters ımd das Kollern aus dem 
Bette kann feine ſolche Wirfung auf eine Kinder: 
feele thun, und jeder Knabe, der noch auf dem 
Arme getragen wird, würde eher über diefe Purzel⸗ 
baume 
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baͤume lachen: nur gewiſſe eindrucksvolle Ne: 
benumftände können bey einem ſolchen Worfalle 
die pſychologiſch und poetiſch wahrfcheinliche erfte 
Urſache einer fünftigen Echwermuth feyn. ch 
getraute mir, ohne‘ ihn zu Fennen, die wahre 
erite und feßte Urfache feiner Empfindfamfeit an« 
zugeben: er hat Bücher voll Empfindfamfeit und 
Schmermuth gelefen, und fid) zu einer Kranfpeit 
angefttengt, die, nach feiner Schreibart zu ur- 
teilen, nicht einmal in feiner Natur feyn mag, - 
Ungefünftelte wahre Empfindfamfeit, wirfliche 
Melancholie fpricht in einem ganz andern Tone. 


Der Berfaffer bat ung, mie einige Andre, ver- 
fehiedene höchfibarbarifche Auffäge im vorigen Jahr: 
gange gegeben: allein Mir bitten ihn, von feiner 
Barbaren abzuftehen, Wenn er und alle, bie 
ihm bierinne gleichen, es genau uͤberlegen, fo 
werden fie finden, daß Häufung tragifcher Situa⸗ 
tionen und Veberfpannung tragifcher Empfindune 
gen unmittelbar ins Komifche oder ins Widrige 
übergeht, welches man fehr lebhaft bey der Vor⸗ 
ftellung eines fhafefpearifchen Stüds fühlt: Ab⸗ 
feheu und Efel find nur durd ein Haarbreit von 
einander getrennt, Sie werden finden, daß die 
Erfindung ſchrecklicher, graufamer, abfcheulicher 

- Auftritte und Begebenheiten das leichtefte Gefchäfte 
des Dichters ift, und eben darum feinen hohen 
Grad von Dichtergenie, wenigſtens nur einen Theil 
deffelben, vorausfegt; daß ihre Borftellungen von 
Dingen und Menfchen nicht aus unfrer Welt und 
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nad) Modellen aus unfrer Welt ſtudirt, ſondern 
willkuͤhrliche und eben daher meiftens übelpaffen- 
de Zufammenfegungen ihrer Fantafie find, — 
„Studire dich felbft, die Menfchen um und neben 
dir auf allen Tritten und Schritten, die Gefchichte, 
den Gang und die Stimmung der Weit in gegen- 
wärtigen und vergangnen Zeiten, habe neben ber 
Darfiellungskrafe Verſtand, Beurtheilung!“ 
— das ift die erfte Kegel für den Dichter; und 
die andre? — „Vergiß, daß Jemand vor bir 
fhrieb: fen nicht, was Andre waren, fondern was 
du für dich) und durch dich ſeyn kannſt.“ — Das 
einzige Geheimniß, worauf alles hinausfäuft, iſt: 
„babe nchen dem Dichtergenie Verſtand!“ und " 
bas Uebrige giebt fid) von felbjt. 


©. 29. ift die Idee fie der Schelle, die in ei⸗ 
nem Karthäuferflofter ein Bruder zieht, wenn er 
in eine Verfuchung geräth, damit die übrigen alle . 
für Ihn beten, ohne zu wiffen, wer die Schelle ge: 
zogen hat, an und für fid) ganz gut, nur fehr 
ſchlecht benutzt. — Ueberhaupt machen die Leute 
in der ganzen Erzaͤhlung zu viel Laͤrm und Getoͤſe 
ohne Urſache: man ſieht allen die Anſtrengung des 
Verf. an. Ehe er nach Goͤttingen geht, liegt S. 
31. ſein Maͤdchen „ſtundenlang in ſeinem Arm, 
ſtumm, in allen Leiden der Trennung.“ — Das 
arme Maͤdchen ſo lange zu quaͤlen! 


S.. 32. iſt ein Brief von Thraͤnen fo ganz aus⸗ 
geloͤſcht, daß der Empfanger nur wenige Worte le⸗ 
fen kann. — S. 53, bleibt Mariane fünf Stun⸗ 

den 
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den fang ohne Thränen, ohne Laut, das Auge 
ſtarr auf die Thüre geheftet, auf der Erde liegen. — 
Wie fann man nur Leute, denen man gut ift, fo 
übermenfchlich ftrapaziren? Das ift ja wahre Tor⸗ 
tur; und das alles um eine Kleinigkeit — ber 
Mann ift ihr.geftorben, und Herr Wilbert, ihr 
ehmaliger $iebhaber, dem fie untreu geworden ift, 
- um diefen nunmehr verftorbnen Mann zu heura⸗ 
then, foll zu ihr fommen und fie in ihrem Witte, 
mwenftande tröften. Wie fann fid) nur der Verf, 
weismachen laffen, daß eine Frau wegen ihres tod⸗ 
ten Mannes fünf Stunden auf ber Erde liegen 
wird, wenn fie den Knecht nad) ihrem ehmaligen 
Liebhaber ausgeſchickt hat? Sie müßte toll feyn — 
„Ja, das war fie auch: fie fagt ja felbft, es war 
wahre Raſerey.“ — O, da find. fünf Stunden 
nod) zu wenig. 


Es iſt zum Beſten unfrer Sitteratur zu win. 
ſchen, daß der Verf. feine Kritif von * Art wie⸗ 
der veranlaſſen wird. 


3) Shakeſpear wider neue voltaͤriſche 
Schmaͤhungen vertheidigt von Eſchenburg. 
„Voltaͤriſche Schmaͤhungen! Wird man dieſe Auf⸗ 
„ſchrift nicht zu hart finden? wird man nicht im 
„Voraus fürchten, eine Vertheidigung mit diefer 
» Auffchrift auf der Stien fönne wohl nicht unde: 
„fangen und Faltblütig genug gefchrieben feyn?* 
— fängt der Verf. anz und feine — iſt 
wohl nicht ohne Grund. 
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Hart iſt die Aufſchrift, und auch ungerecht, 
fo fehr er Voltaͤren der Ungerechtigkeit anklagt; 
und wenn die Ungerechtigfeit auf beiden Seiten . 
gleich ift, follte fie bey demjenigen nicht ver. 
zeihlicher fern, der das franzöfifche Theater 
ſechzig Jahre ber mit feinen beften Drigi- 
nalen verforgt hat, und dem man nad) fo vie- 
ten Verdienſten und Bemühungen die Krän 
fung anthut und einen fremden Dichter, voller 
Ungereimtheit und Unfinn, fo weit vorziehen 
will, als wenn er gar nichts dagegen wäre? — 
So etwas muß von den Veberfegern gefchehen ſeyn, 
wie eine Stelle des Journal des Savans 'in der An⸗ 
zeige des Othello vermuthen läßt, Gewiß, man 
koͤnnte es Voltären, fobald man fid) in feine Stelle _ 
feßte, nicht übel nehmen, wenn er über eine folche 
Undanfbarfeit ein wenig in Harniſch gerieth: aber 
nein, das thut er nicht einmal, Er fpricht fo ge: 
laſſen, fo anftändig, daß fein ‘Brief gegen die 
feidenfchaftliche Sprache feines deurfchen Gegners 
merklich abſticht. Herr Efchenburg glaubt, 
daß Voltären Eiferfucht und Verdruß, feine 
Verdienſte um die Befanntmachung der englän- 
difchen Litteratur in Franfreih von den Ueber- 
feßern nicht erwähnt zu fehen, zu dieſem Briefe ‚be- 
wogen habe; und wäre diefer Verdruß nicht ges 
recht? warum follte es ihm nicht empfindlich ſeyn, 
daß man, mie er feibft fagt, ©. 60. fein Vater: 
land und deffen Sitteratur herabfegt ? warum niche | 
doppelt -— ‚, wenn man bebenft, daß die 
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Ueberfeßung des Shafefpear nur eine Buchhand« 
lerunternehmung geroefen feyn mag, und daß man 
bie Gewinnfucht hinter dem Vorwande verftedte, 
der Mation einen Dienft zu thun? Aber mag alles 
dieß nicht fenn; mag gefränfte Eigenliebe und ei- 
ferfüchtige Beforgniß einigen oder gar den vorzüg« 
lichſten Antheil daran gehabt haben, fo Fonnte 
doch noch ein edferer Bewegungsgrund mitwirken. 
Wenn ein Mann fo viele Jahre hindurch an der 
Vervollkommung einer Bühne gearbeitet hat, und 
die Verbeflerung des Geſchmacks in feinem Water: 
lande zu einem heben Grabe gebracht zu haben 
glaubt, — er glaube falfdy oder recht, genug er 
glaubts — und nun kommen drey Ueberfeger, 
die auf alle Fälle Nullen gegen Voltären find und 
zur Bollfommenpeit der franzöfifchen Litteratur 
nicht ein Quentchen beygetragen haben , und fpre- 
hen in einem hoben Tone verächtlic) von allen bis- 
berigen theatralifchen Bemühungen ihrer Nation, 
und ftellen ihr ſtatt ihrer gefeilten, geſchmackvollen, 
regelmäßigen Dichter einen fremden Gögen zur An- 
betung dar, der bey allem Genie, das er hatte, oft 
der, Antipobe des guten Geſchmacks und der gefun- 
den Vernunft ift: wie fehr ift da zu beforgen, daß 
junge Leute, durd) die Meuheit gereizt, aus Man-« 
gel an Unterfheidungskraft auf lächerliche Abwege 
gerathen und dag Theater mit Abgeſchmacktheiten 
und Abentheuerlichfeiten anfüllen, und daß auch 
der ſchwache Theil des Publifums, der nicht durch 
fid) felbft fieht, von Ueberredungen fich verführen 
läßt, an den neuen Ungereimtheiten Geſchmack zu 
P 3 2 fine 
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finden! Und wenn eine ſolche Verſchlimmerung 
des Geſchmacks zu befürchten ift, muß alsdanır 
ein Mann, wie Voltäre, fich nicht berechtigt duͤn⸗ 
Een, fein Anfehen anzuwenden, um ſolchem Unbeile 
vorzubeugen? — Eo habe id) mir aus ehrlicher 
Bonhommie den Gang der Sache vorgeftellt, da 
ich zum erftenmale den voltärifchen Brief erblickte, 
weil ich fein Intereſſe hatte, ihn in einem andern 
Lichte zu betrachten und mich wider ihn zu erzür- 
nen; und id wünfchte, daß ein Mann von Vol⸗ 
tärens Anſehen eben einen folchen Brief in Deutfch- 
land mit gluͤcklichem Erfolge gefchrieben Härte, ehe 
ung die deutfche Weberfegung des Shafefpear fo 
viele Misgeburten, fo efelhafte, gräßliche, un⸗ 
menfchlidye, vor lauter Matur ganz unnatürliche 
Schauſpiele hervorbrachte. Daß Woltäre's Pa- - 
friotifmus nicht ohne Grund fchlimme Folgen für 
den Geſchmack gefürchtet hat, fehen wir an unferm 
eignen Benfpiele, wiewohl fie bey einer Mation, 
wo der Geſchmack ſchon fo viel Feſtigkeit hat, wie 
bey der franzöfifchen, nicht leicht fo weit um ſich 
greifen konnten. Wir haben durch die Heberfeßung 
des ganzen Shafefpears und durch die Auffuͤh⸗ 
rung feiner Stuͤcke dramatifche Kunft, Feftigfeie 
bes Geſchmacks und unfer ganzes Theater auf ein 
ganzes Decennium zurücdgefegt. Shafefpear follte 
die Bibel des Mannes von wahrem Genie bleiben, 
ein Heiligehum, in welches man dem gemeinen 
Kopfe und den Laien den Zugang nicht erleichtern 
durfte. Das Dichtergenie, mit Verſtande ver- 
eint — und nur aus biefer Vereinigung entſteht 
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‚ein wirfliher Dichter — follte ihn in feiner 
Sprache ftudiren, an ihm fein Genie wetzen, und 
lernen, zu welchem Unfinne Genie ohne Ber 
fand führt: So hätten ihn nur diejenigen ftudirt, 
die ihn ſtudiren Eönnen und follen; denn aus einer 
fremden Sprache ahmt das Heer der unverftändi- 
gen Nachahmer nicht leicht etwas nad), beſonders 
wenn das Leſen des Originals Mühe und Sprach⸗ 
fenntniß fodert. Wollte man etwas überfegen, fo 
haͤtte man ung bloß eine Auswahl der beften Stellen 
geben follen: daran konnten ſich wilde Köpfe die 
Zähne zernagen und in die Kreuz und Quere nad): 
ahmen: es wäre doch nie zu folchen Scheußlichkei⸗ 
ten gefommen, ber eine Theil des Publifums nicht 
zu einer neuen Art von Halbfennerey verführt, der 
ondre nicht in die Kindfpit des Gefhmads zurüd: 
gezogen und irre gemacht worden, daß es ihm im 
eigentlichen Verftande geht, wie den feuten, die 
einige Zeit nichts als ftarfe Getränke genoffen ha⸗ 
ben: ihr Magen fehrumpft zufammen, nimmt fei- 
ne gefunde und nahrhafte Speife an, fondern ver» 
langt nur angreifende Sachen, die den Kopf wirb- 
licht machen. Der kindiſche Geſchmack an leerem 
Speftafel, an Puppenfpiel, Aufzügen und andrer 
folcher Schnurrpfeiferen wird unvermeidlich wieder 
in Gang gebracht; und wenn fchreitet eine Nation 
vorwärts? — Go viel ic) weiß, je mehr ber 
Verftand an ihren Vergnügen Antpeil bekoͤmmt; 
je mehr fie die Neigung für Puppenfpiel verliert; 
je mehr, die Dichter das geräufchvolle Sinnliche 
bloß dazu gebrauchen und Bun bürfen, was pa 
4 | 
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es feyn fol — zur Verzierung des bramatifchen 
Gemäldes, zu einem Mittel der Anfchaulichfeit, 
aber nicht zum Gemälde felbft. Daß Shafefpear 
es zum legten machte, wird ihm fein vernünftiger 
Menſch übel nehmen: er fchrieb für feine Zeiten, 
nicht für unfre: aber daß wir unfer Publifum mies 
‚der in den Geſchmack der fhafefpearifchen Zeiten 
zurüdziehn, ift das wohlgethan? Der feinere Theil 
des Publifums fieht diefe graufen Mordthaten, 
diefe tollen $eute, dieſen ſchreckhaften Pomp mit 
Efel und Widermwillen ; aber in allen Köpfen bleibt 
doch eine Liebe für dag Uebertriebne, das Graufe, 
Wilde und Fürchterliche zurück, und ein Jeder wird 
mehr oder weniger wieder in das Alter verfegt, mo 
ung die Amme mit -Abentheuerlichfeiten fehreckte: 
die Fantaſie verwildert, gewinnt die Oberhand, Ges 
ſchmack und Moralität leiden dabey. 


„Aber es thut doc) heftige Wirkung; und 
was heftige Wirfung thut, ift vortreflich.“ — 
Eine fehr falfhe Rechnungsart! Ein Dichter, der. 
bloß heftige Wirfung begehrte, Eönnte uns Sce— 
nen voll fo richtiger und lebhafter Darftellung ge 
ben, daß das ganze Schaufpielhaus ſich übergeben 
müßte: die Wirfung wäre heftig, und darum aud) 
der Dichter vortreflih? — Waltron hat Wirfung 
gethan, felbft auf leute, die man nicht unter die 
gemeinen Köpfe zahlen kann; ift er darum ein vor- 
trefliches Werf? Die Scene, wo fear und. Edgar 
im Walde zufammenreden, ift voll wahrer Dar⸗ 
Kellung; denn die beiden $eute reden fo tolles Zeug, 
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als wenn fie verrückt wären, und mit unfer ep 
ſcheint ein Fuͤnkchen Vernunft: fie thut Wirkung, 
ftarfe Wirkung; denn mir wurde die Vorftellung 
fo widrig, daß ich wegfehen mußte, und von dem 
vielen Unſinne der Kopf fo wirblicht, daß ich mir 
Baumwolle in die Ohren wünfchte, Hier ift Wir⸗ 
fung, heftige Wirkung, richtige Darftellung : aber 
auch Vortreflichkeit? — Fuͤrwahr, für mic) nicht, 
das befenne ic) offenherzig. Wortreflichfeit ift nach 
meinem Begriffe nur in einem Werke, das feinem 
Endzwece völlig entfpricht und Spuren von allen 
Geifteskräften hat, die zur vollfommnen Her- 
vorbringung jenes Endzweckes nöthig find, Der 
Endzweck einer tragifchen Borftellung bey dem Zu⸗ 
ſchauer, ift Vergnügen durch die Erregung verab⸗ 
feheuender. ober theilnehmender Empfindungen : 
werben dieſe Empfindungen in einem folchen Grabe 
erregt, daß die Einbildungsfraft auf die Förperlichen 
Werkzeuge wirkt, ober ift bie Darftellung fo wahr, | 
daß fie Sangeweile macht, oder mit Umftänden ver 
bunden;die wibrigeBetrachtungen veranlaffen, dann 
verfehlt der Dichter feinen Zweck, dann ift er nicht . 

vortreflih ; und verfehlt er diefen Zweck oft, und 
faft immer, wie fann man ihn alsdann für dem 


vortreflichften halten? 


Freylich wohl ift der geiftige und koͤrperliche 

Mechaniſmus bey Menfchen und Völkern durch 

natürliche Befchaffenheit und den Grad der Aus« 

bildung verfhieden , freylich find bey jedem Mens 

fchen die Verknüpfungen ver Gefühle und Ideen 
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anders, und bey dieſem ein höherer, bey jenem ein 
minderer Grad ber tragifchen Empfindungen mit 
dem DBergnügen verträglich; und es ift hier gar 
nicht die Frage, ob Shafefpear für Die Empfinbuns 
gen feiner Zufchauer folche gewaltige Hebel braud)- 
te, ohne daß in ihnen ein höherer Grad der Vers 


. abfdjyeuung entftand, als in den unfrigen bey einer 


viel weniger ſchreckhaften Borftellung : fondern es 
koͤmmt hier bloß darauf an, ob er für ben beffern 


Theil unter uns, das heißt, für wohl temperirte 


Menfchen, bey welchen Berftand und Einbildungs- 
kraft fi) die Wage halten, die zu einem hohen 


. Grabe ber moralifchen Ausbildung gelangt find, 


‚ob er für diefe vortreflid) ift; und ob man dem ein« 


‚ fihtsloferen Theile des Publikums nicht Schaden 


thut, wenn man ihn mit Arbeiten befannt macht, 
zu beren richtiger Schäßung Unterſcheidung und 


Beurtheilungskraft gehört; die ihn, je mehe 


fie mit feiner Neigung zu Puppenfpiel und Aben- 


theuerlichkeiten übereinftimmen,nothwendig auf dem 


Wege zum guten, edlen, gefunden Geſchmaͤcke zu⸗ 


ruͤckziehen muͤſſen. 


Wer behauptete, daß man den Shakeſpear 
ganz, wie er iſt, uͤberſetzen muͤſſe, hatte entweder 
Privaturſachen zu dieſer Behauptung, oder kannte 
nur die Menſchen ſeit geſtern, wußte nicht, daß 
der große Haufe nie durch ſich ſelbſt, aus Gruͤn⸗ 


den und Einſicht, ſondern bloß aus Nachſpreche⸗ 


rey oder Gewohnheit urtheilt. Wollen Schrift⸗ 
ſteller wirklich ihre Nation bilden, wie fie vorge» 
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er, fo müffen fie diefelbe an das Gute gewoͤh⸗ 
nen, ihr das unvermifchte wahre Schöne fo lange 
vorhalten, bis fid) ihr Gefühl damit fo familiari« 
“ firt, daß es nichts duldet, was mit ihm nicht über- 
einkoͤmmt: fo bildet man durch Angewöhnung an 
das Schöne den Geſchmack einzelner Menfchen, fo 
ben Geſchmack der Nation. Bey der unfrigen 
bat diefe Bildung überhaupt einen verfehrten Gang 
genommen. Che wir noch gute Mufter hatten, Iehr« 
ten und bemwiefen wir einander ſchon mit vielem 
funftrichterlihen Scharffinne, wie diefe Mufter 
feyn follten, brachten unter bie Saien der Dicht: 
Funft einfeitige Regeln und Grundfäge, erzeugten 
dadurch Halbkennerey und fehiefes Urtheil, und 
verlangten, daß Menfchen mit Berftande urtheilen 
follten, die eines ſolchen Urtheils ganz unfähig wa⸗ 
ren und bloß nad) analogifchen Gefühlen urtheilen 
fönnen, Die beften Grundjäge wurden in ihren 
Köpfen einfeitig, fehief, und ihre Anwendung be- 
ſtaͤndig falfch gemacht, weil fie ſalſch verftanden 
“ waren und nie im Ganzen von ihnen recht überfe- 
ben werden fonnten; und daburd) ift es bahin ges 
fommen, daß igt den Mitgliedern unferer Nation. 
eigentlich nichts recht gefällt. Sie fihämen fich, 
dem natürlichen Eindrucke der ‘Dinge zu folgen, und 
“er gefchieht auch niemals rein und unverfälfcht, 
wie ihn das Verhaͤltniß der Sache zu ihren fo. oder 
fo geftimmten Organen verlangt, fondern es mifcht 
fid) immer ein aufgefangner Grundſatz dazwiſchen, 
wenn er auch gleich gar nicht hieher paßt. Man 


urtheilt, ehe man fühlt, das falſche Urtheil — 
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Das. Gefühl falfch, oder hindert es ganz. Um das 
Uebel zu vergrößern, gerieth gar “jemand auf den 
fonberbaren Einfall, die Srauenzimmer in den ſchoͤ- 
nen Wiffenfchaften zu unterrichten und eine Poetif 
für fie zu fehreiben, damit fie nicht bioß empfän- 
den, fonbern auch müßten, warum fie empfän- 
den. Alles verberbliche Anfchläge! Gebt ihnen 
das Schöne und Vortrefliche aller Art, laßt ſich 
ihr Gefühl daran üben, damit es geöffnet wird 
und die Wirfung des Schönen annimmt, wo fie 
ſich darbietet, ermeitert die Empfänglichkeit ih— 
res Gefühls, gewöhnt fie, der Wirkung des Schd- 
nen, wenn ich fo fagen darf, ftill zu halten, fich 
ihr mit voller Seele zu überlaffen, alles Urtheilen 
zu unferdrücen und dann die gehabte Empfindung 
zu erzählen! Aber ein großer Theil, befonders des 
gelehrten Publifums ift unter uns fo erſchrecklich 
räfonnirend, daß man immer fchon räjonnirt, ehe 
man noch empfunden, und aud) wohl gar, ehe man 
empfinden gelernt hat: daraus entftehen dann Urs 
theile, womit man die Gefpenfter verjagen koͤnnte, 
und in der Summe ber Menfchen, die Gefühl für 
das Schöne haben, entfteht wieder ein großer Ab⸗ 
zug. Nachdem wir auf diefe Art den einen Theil 
des Publifums durch Halbfennerey verdorben ha⸗ 
ben, und der andre durch feine gräßliche Räfonnir« 
fuche ſich felbft zur Empfindung des Schönen ver- 
derbe hat: bey fo traurigen Afpeften holen wir den 
Shafefpear hervor, begaffen und bewundern ihn, 
wie die Leute in Fleinen Stäbten einen fremden — 
den Mann, ber bey allem großen Genie nicht das 
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minbefte Gefühl für das Schöne hatte, den Schrifte 
ſteller vollee Ausmüchfe, voll wilden Feuers, voll 
geſchraubter Witzeley, voll pöbelhaften Unfinns, 
niedriger Sitten: was gefchieht? — Das Publi- 
kum fteht da, wie vor den. Kopf gefchlagen, esweiß 
felbft nicht, was es dazu fagen fol: Männer, die 
Gefuͤhl für Schönheit und Adel belebt, fehrveigen 
ſtill, weil ihr Reden nichts hülfe: die Schaar der 
Halbkenner, die nur aus Nachſprecherey urtheilen 
und den Kopf von dem Gefchrey voll haben, wo⸗ 
mit ung einige poetifche Abentheurer unlängft über 
den Shafefpear betäubten, geben ſich die Miene, 
als wenn fie die Natur allein zu fpüren vermoͤch⸗ 
ten, und fpüren fie traun! mit fo feiner Nafe, daß 
ihnen fein Schimpfwort, fein Fluch und Fein Knie- 
ſtoß entwiſcht: ein anderer Haufe, der fich bey 
allem leidend verhält, und mit feinem fitterari- 
ſchen Geſchmacke, wie mit Tifhen, Stühlen und 
Schnallen nad) der Mode richtet, lobt mit, weil 
ißo die englifchen Sachen Mode find, und verad)- 
tet ficherlich den Shafefpear, fobald die geraden 
Stuhlbeine wieder von den gefrümmten verdrängt 
werden: am lauteften und entfcheidendften urtheilt 
die Menge, (le vulzaire) welcher freylich das Pup⸗ 
penfpiel, die Poffen und die fehrecflichen Tiraden 
ungemein behagen: was haben wir alfo gewon⸗ 
nen? — Daß die Ertheilung des Benfalls und 
der Richterſpruch über unfre öffentlichen Ergöglihe 
feiten in den Händen der Halbfenner und des Poͤ⸗ 
beis ift, daß der Gefhmad für das Schöne in der 
Knoſpe erftirbt, und nichts gefallen wird, als Die 

| beie 
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ben Ertreme — Poffen, die die unge zerſpren⸗ 
gen, ober fragifche Tiraden und ſchreckliche Auf 
tritte, die den Zufchauern Kopfweh und Uebelkeit 
machen. Das wahre Schöne, das zmwifchen dier 
fen beiden Enden mitten inne liegt, es fen Fomifch 
ober tragifch, die edle Natur, die Grazie, jene 
Nuͤchternheit des Genies, die die Kunftwerfe ber 
Alten charafterifirt, Eleganz, Feinheit — find 
alles Götter, die nunmehr viele Jahre länger ohne 
bäufige Anbeter bleiben werden; und gleichwohl 
kann nie eine Nation fagen, daß unter ihr der Ger 
ſchmack zur Reife gelangte, wo diefen Göttern nicht 
geopfert wird: ‘wenn unfere Bühnen ihre Altäre 
find (und feyn koͤnnen, ohne daß dielinternehmer 
dabey verhungern müffen), dann wollen wir fagen, 
daß wir ein Theater Be 


Aber der Schade ift nun einmal gefhehen ; 
Shafefpear ift in ganz Deutfchland aufgeführt 
und wie eine ausländifche Waare begafft worden: 
Männer von Verdienft haben ſich viele jahre mit 
ber Veberfeßung bes ganzen Shafefpear befchäf- 
tigt: fein Lob ift in dem Munde der Halbfenner 
und Nachfprecher: er hat vielen Schriftftellern die 
Köpfe mit Öefpenftern, Mordthaten, Berrücdungen, 
Grauſamkeiten und kannibaliſchem Blutdurfte er 
fuͤllt und ſchon Manchen fo grimmig gemacht, daß 
er, wie ein Satan, unter feinen Perfonen herum 
- flach und wuͤrgte: was wäre igt zu fhun, um aus 
allen diefen Begebenheiten den beften Vortheil zu 
ziehen, und uns von der fehmuzigen wilden Natur 
zur 
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zur eblen großen hinzulenfen? — Meines Be 
dünfens würden obngefähr folgende Vorſchlaͤge 
dazu nügen: wenn alle, die durc) ihr Anfehn über 
die Nachſprecher und Halbfenner etwas vermögen, 
ihn durch Enthaltung von übertriebnen Lobſpruͤchen 
und durd) Zergliederung des Tadelnswürbdigen (in 
Abfiht auf uns!) aus dem Beyfalle der Menge 
und aud) von der Buͤhne verdrängten, wiewohl das 
legte die Mode thun wird und von-felbft aus dem 
erften folgt; wenn Autoren, die das Reich ber 
Grazie und Schönheit unter ung zu errichten ge 
denken, den Shafefpear bloß zum Wegfteine ihres 
Genies brauchten; fich nie hinreißen ließen, Ein 
Wort, Eine Scene, weder feine Manier, noch 
feinen Ton, und am allerwenigften feine Fehler 
nachzuahmen, und deswegen ſich forgfältig hüteten, 
ſich von ihm bis zum Schreiben erwärmen zu laf 
fen; wenn fie nach diefem Kurfus durch den Sha- 
Fefpear einen ähnlichen Gang durd) die beften fran- 
zöfifchen Mufter chäten, und dann erft fchrieben, 
wie und was ihnen Apoll eingäbe ; fo würden ihre 
Schriften die wahre Temperatur der Schönheit bes 
fommen, das Mittel zwifchen der verzierten fran- 
zöfifchen und der rohen engliſchen Natur halten, 
edle Natur mit Grazie, Leidenſchaften und Affekten 
mit nüchterner Stärke, wahr und ohne Heberfpm- 
nung darftellen, Natur und Gefchmad verbinden; 
fo würden mir Die erften Schriftfteller des Erdbodeng 
befommen: wer an bem Shafefpear allein hänge 
andlimpsafter him in aukward imitation, bilft uns 
Beinen Schrift weiter: er zieht uns zuruͤck. 
„Wenn 
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„Wenn ic) Sanbesfürft wäre, fehrieb mir Ye 
„mand, fo verböt ich die Aufführung der fhafe- 
„fpearifchen Stuͤcke. Diefefannibalifchen, graufen 
„Schaufpiele Haben einen fhädlichen Einfluß auf - 
„die Moralität der Nation, Man denke über die 
„moralifhe Schäblichfeit ein wenig fonderbar: 
„wenn ein Mann in einem Stüde zwey Weiber 
„nimmt, fo bat diefe Handlung freylich fo viel 
„Widriges für.mein europäifches Gefühl, daß mir 
„das ganze Stuͤck darum misfällt, aber fehädlich 
„für die Moralität ſcheint mirs nicht; denn nach» . 
„ehun wird es gewiß niemand, weil die Gefege 
„einem folchen Wunſche, wenn er auch in diefem 
„oder jenem lüfternen Purfchen entſtuͤnde, einen 
„Riegel vorgefchoben haben, und die Bigamie in 
„einem Sande, wo die Weiber nicht gefauft wer: 
„den und in feiner häuslichen Sflaverey find, fo 
„große Unbequemlicdjfeiten hat, daß fich ein jeder 
„gern die Luft nach ihr vergehen läßt; weil endlich 
„die Sitten jeden Zufchauer wider allen Eindruck 
„einnehmen würden, Aber die fhafefpearifchen 
„Gladiatorſpiele laffen unausbleiblich eine Rohig⸗ 
„feit, eine Wildheit in den Gemüthern zurück, 
„unterdrücen die jarten Gefühle, vermildern die 
„Imagination und geben. einen Geſchmack an bar- 
„bariſchen Ergöglichkeiten. Man laffe fie den 
„»Engländern, die an Hahnengefechte, Gladiator- 
„fämpfe und Duelle ums Brod gewöhnt find: 
„wohl befomme ihnen ihr römifcher Ges 
„ſchmack.“ — | 


In 
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- In einiger Rücfiht mag der Mann wohl 
Recht haben: einigen Einfluß haben folche huro⸗ 
niſche Scenen allemal auf ungebildete Gemuͤther, 
befonders wenn fie vom Pomp der DEREN ber 
gleitet werben, 


In — ahnlichen — der Moral 
und des Geſchmacks mag ſich Voltaͤre, bilde ich 
mir ein, die franzoͤſiſche Ueberſetzung des Shake- 
ſpear geftellt haben, als er den Brief fihrieb, von 
welchen bie Rede iſt. Herr Efchenburg nennt ihn 
ſeicht, und er ift es Allerdings in einem gewiffen 
Verftande: ich glaube auch, Daß mancher Gelehrre 
unter ums in einem ähnlichen Falle ver Akademie 
eine viel gründlichere Deduftion zugeſchickt hätte, die 
aber vermuthlich etwas langweilig ausgefallen und 
darum tingelefen geblieben waͤre. Für ſeinen Zweck 
— nämlid) eine Akademie, dieden Shafefpear wenig 
oder gar nicht Fennt, zu überzeugen, daß diefer 
Dichter nicht für die franzöfifche Nation ſchoͤn ift 
noch werben darf — ift er unverbefferlic) gut ge- 
fchrieben ; und eine Schrift ift doch wohl alsdann 
gut, wenn fie eit, Ort und Zwede entfpriht? — 
V. will darinne drey Punkte zeigen: ı) Daß bie 
Urheber ber neuen Weberfegung nicht Die erften find, 
die ihnän Frankreich befannt machen, ©, 47:49. 
3) Daß er nicht der volfommenfte Dichter ift, 
©.49-57. 3) Daß er nicht der Schöpfer ber bras 
matifchen Kunſt ift, ©. 57-59. Von da an bis 
zu Ende folgt eine Schägung Shakeſpears, wo 

ihm Funken von Genie und mit inter ſchoͤne und 
N. Pibl. xxIIIB.a St. Q aus 
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aus der Natur genommene Zuͤge zugeſtanden und 
behauptet wird, daß er fuͤr ſeine Zeiten und fuͤr 
ſeine Nation, aber nicht für die franzoͤſiſche Nation 
in dem itzigen Zeitpunkte und bey den itzigen Sit⸗ 
ten und Geſchmacke ſchoͤn iſt. — Den erſten Punkt 
beweiſt er durch die Erzaͤhlung desjenigen, was er 
ſelbſt Lange vor den Ueberſetzern und mit mehr Ge« 
nauigkeit zur Bekanntmachung des Shafefpears 
in Frankreich gethan zu haben glaubt: den zweyten 
unkt durch Anführung einiger der auffallendften 
Fehler, Miedrigfeiten und Abfurditäten, und aus 
dem Mangel der Einheiten in allen feinen Stuͤcken. 
Sauter Einzelheiten, fagt Herr Efehenburg, bie 
‚nichts entfcheiden! — aber ich begreife nicht, wie 
man einen Beweis anders, als aus Einzelheiten, 
‚aus einzelnen Fällen, bilden kann: jede biefer Ein- 
zelheiten fürfich kann freylich nichts entfcheiden, aber 
doch die Summe aller zufammen, Herr Efchenburg 
erkennt in feinen Noten diefe einzelnen Fehler alle 
für Fehler, und entſchuldigt Shafefpearn mit der 
geringen Verfeinerung feiner Zeiten und feiner Un: 
befanntfchaft mit den Muftern des guten Ge 
ſchmacks. Diefe Entfhuldigung läßt ihm ja auch 


Woltaͤre angebeihen: aber ſelbſt daß er diefer Ente 


fehuldigung bedarf, ift ein Beweis, daß er für une 
fre Zeiten nicht paßt, oder wie Voltäre Ben Ge- 
fihtspunft nimmt, daß er für die franzöfifche Na- 
tion und für ihren ausgebildeten verfeinerten Ger 
ſchmack nicht der vollfommenfte Dichter ift — ein 
Geſichtspunkt, ie ai Efchenburg beftändig über- 

ſieht! 
Wolle 
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Wollte man auch außer biefem Geſichtspunkte 
die Frage allgemein unterfuchen, fo würde man 
doc) das übertriebne Präbifar „des vollfommen- 
ften Dichters“ nie einem Manne beylegen können, 
der nicht bloß wider die willführlichen Regeln des 
franzoͤſiſchen Theaters, fondern wider die in ber 
Natur und dem Zwecke eines Schaufpiels gegrün- 
deten Regeln durchaus gefündige, der fein meifter- 
haftes Ganze gemacht hat, ‚der weder Einheit des 
Intereſſe noch ber Handlung, weder Schicklichkeit 
noch Drdnung beobachtete, den es fichtbarlich 
bloß um bie Abwechslung der Auftritte, aber 
nicht um ihre verftändige harmonifche Anordnung *) 
zu thun war, ber fi) nie um Ausbildung, Ente 
wicelung und Stellung der Charaftere bemühte, 
der das hic non erat locus im Dialog niemals 
Eannte, ſondern meiftens die Regel quiequid in 
buccam venerit befolgte, ber oft Wis und noch 
öfter Witzeley zur Sprache der Empfindung macht, 

Ds Der 


5) Abwecholung iſt fichtbarlic, ber Charakter aller 
Plane des Shakeſpears. Er laͤßt auf das. 
Schreckenhafte Poſſen folgen, und vermifcht 
init dem Traurigen das Luſtige: fie find der 
Wahre Abdruck von dem Gange und der Ver⸗ 
knuͤpfung det been und Empfindungen fit tie 
ner rohen Seele, mo alles durch einander geht, 
nichts fich abgefondert hat, Kopf und Herz. 
noch in Einem Chaos liegen Man. fdnnte 
allein aus Shakeſpears Planen und Scenen⸗ 
Hrdnung eine pfychologifche Karte von der Geh 

— ſtesbeſchaffenhein feiner Zeiten zeichnen. 
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der weder Sitten noch Kofhume in Acht nimmt, 
ber weber Würde nod) Ebenmaaß-des Stils. kennt, 
in Einer Periode zu den Sternen fliegt und in den 
Koth finft, in Einem Athem tragifche Tiraben 
- und albernen Spaß fagt — mit Einem Worte, 
dem alles fehlt, was Verſtand, Neflerion, Be⸗ 
urtheilungskraft an einem Gedichte thun müffen, 
Ueber alle diefe Punkte koͤnnte man einen förmlie - 
hen Beweis aus allen [hafefpearifchen Stüden 
ſuten | 
Ich will mich — tainesweges Jen Rich⸗ 
ter uͤber Shakeſpearn erheben, oder laͤugnen, daß 
feine vortreflichen Scenen, trotz aller jener Maͤn⸗ 
gel in dem Ganzen, bey einer gleich vortreflichen 
Vorftellung Wirfung auf mich thun und mir Bes 
wunderung abjwingen würden: feine Größe im 
Einzelnen, worinne fie bey ihm ganz allein liegt, 
verfenne- id) nicht, und bin eben daher mit dem 
legten Theile des voltärifchen Briefs hoͤchſtunzu⸗ 
frieden, wo ihm nicht die fehuldige Gerechtigkeit 
‚ widerfährt. Mach. meinem Gefühle finde ich in 
Sdhakeſpears Werfen Dichterfraft in hohem, 
Grade, und Vortreflichkeit im Einzelnen, in 
Darftellung einzelner Situationen, einzelner 
Charakterzuͤge und ftarfer $eidenfchaften, ein 
zelner Maivetäten, in der Stärfe einzelner fo- 
miſcher und tragiſcher Bilder und Ausdruͤcke, 
in der Seltſamkeit mancher Ideenverbindun⸗ 
gen: wer nach dieſen Rubriken eine: Ehrefto« 
mathie aus ihnen zoͤge, lieferte uns ein nuͤtzliches 
und ir re ci Ba ae an nicht, 
als 
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als ob icy Herrn Eſchenburgs Arbeit und Bemuͤ⸗ 
hungen um dieſen Dichter verfchrenen-oder herab» ⸗ 
fegen wollte: nur das lärmende Pofaunen will id 
tabeln, womit man ung, zeither zur ausfchließen» 
den Anbetung eines fremden Idols aufrief, weil 
wir duch Einführung fremder Götter immer mehr 
abgehalten werben, unfern eignen Gang zu geben, 
umd ewig bleiben, was wir find — Nachahmer, 
die fich den Schnitt ihrer Geiftesprodufte und ih- 
rer Kleider bald aus Frankreich, bald aus England 
verfchreiben,, und jedesmal fchin finden, was. 
Mode iſt. Ein Mann-von wahrem Gefhmade, 
von mweitumfaffender Fühlfraft — und das folk 
ten bilfig alle feyn, die fhreiben und über Schrife 
ten urtheilen —- empfindet nie einfeitig, nie das 
Schöne bloß in einer Form: es jeige fih ihm 
als Eleganz, als Grazie, geſchmuͤckt ober unge 
ſchmuͤckt, als £unftlofe oder veredelte Natur, wo 
es ift, trifft es fein Gefühl; fein Modell ift weder - 
Voltäre, noch Shafefpear, fondern das ihm bey» 
wohnende allgemeine Bild des Schönen, bas er 
fih aus allen bisher befannten Ögemen En 
abftrahirt hat, J 


Ueber die Anmerkungen ließe ſich vielleicht 
noch manches fagen, beſonders über die raͤſonni⸗ 
renden, allein eMoürde zu lange aufhalten, Eine 
Stelle in der Vertheidigung felbft S. 41. verdient 
noch ausgezeichnet zu werden. — „Nicht als ob 
„mich meine Siebe und Verehrung Shafefpears 
„vor feinen Fehlern und Mängeln verblende⸗ 

Q3 


„te [43 


26 Deutſches Mufeum: 
„ter — (vehuri Balbinum polypus Hagnae, man 
weiß fehon, wie es Verliebten geht) „aber ich Halte 
„es für ungerecht, und wenn man bie Werfe des 
„Dichters zu Fennen vorgiebt, für boshaft, dieſe 
» Fehler i in einem talfchen Sichte vorzuftellen f und 
„ben, ber fie beging, nach Geſetzen zu richten, 
„bie ihm nicht gegeben waren, und die er zu be 
„folgen nicht gehalten war, * ;— St 
Das nicht zu ftarf ? 


99 Pindaros erſter puͤthiſcher Chor von 
Voß. Auf den Wagenſieg — des Ait⸗ 
naers und Syrakoſers. 


Goldne Harfe Apollons 

Der violenlockigen Muſen Lenkerinn ihm! 

Welcher der Tanz, der Freudenfuͤrſt, 

Und der mitertoͤnende Chor gehorcht, 
Weann du den Reigengeſaͤngen 

Mit Herrſcherſtimme voranhallſt: 

Selbſt den zuckenden Stral 

Des ewigen Feuers loͤſcheſt du; | 

Und auf dem Stabe Zeus fehläft der Adler, 

Die gewaltigen Schwingen beide BE 

get 


Der Vögel König! 

Denn eine Schattenmolfe 

Der Wimper fanfte Feſſel | 

Umfträmteft du feinem. gebognen Haupte 
| u. ſ. w. 







Da 
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i Da es eine afademifche Arbeit ift, wie der 
Verfaſſer im Anhange fagt, fo wollen wir uns 
nicht mit Vergleichung und Beurtheilung ‚lange 
aufhalten, fondern nur wegen einer andern Arbeit, 
Die Herr Voß angekündigt bat, ein Paar allgemeine 
Anmerkungen machen. Er bat in einer befonbern 
Anzeige eine Ueberfegung der Odyſſee in zwey Bäre 
den auf Pränumeration herauszugeben verfprochen, 
und bie einzeln gelieferten Proben verdienen, daß 
jeder unfrer Leſer fi) für bie Unterftügung feiner 
Bemühungen intereffirt: allein um feiner felbft 
‚willen muß ihn der Recenſent bitten, ‚bie Ueber⸗ 
ſetzung des homerifchen Werks, wenn es ihm mög- 
lich ift, in Ruͤckſicht auf zwey Punkte vor der Er- 
ſcheinung durchzugehn und umzuändern. Erftlih 
nimmt er fi) zu große Freyheiten mit der Sprache 
aus Bequemlichkeit für dag Sylbenmaaß, veranlaft 
dadurch Unverftändlichfeiten, vermindert die Zahl 
derjenigen, bie ihn lefen fönnen, und basVergnü- 
gen derjenigen, die ihn gern lefen wollen, und alfo 
die allgemeine Brauchbarfeit feiner Ueberfegung, 
nicht zu gedenken, daß alsdann die Sprache ihn 
bey allen ihren Freunden und Patronen verflagen 
muß. Ein beruͤhmtes Benfpiel hat ihn vielleicht 
verführt: allein eben dieſes Beyſpiel hätte ihn 
warnen follen. Die Willführlichkeit, womit 
Mancher die Sprache zufammenfnetet, verur⸗ 
facht eine Unverftändfichkeit, die vom Genuffe fer 
nes Dichtertalents gänzlich abſchreckt. Will 
Her Voß, als en , nicht ein gleiches 
24 Schick⸗ 
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Schickſal haben, fo ehre er mit ber möglichften 
Pünktlichkeit die Gefege der Sprache: wehe dem 
Gedanfen, der durch Sprachbeleidigungen ge 
hoben werden fell! Wir gelangen zu feinem!’ feften 
Stande mit unfrer Litteratur, fo lange wir will 
kuͤhrlich mit der Sprache -fpielen, und ihr nach 
unfter Bequemlichkeit bald eine franzöfifche,, bald 
eine griechiſche, bald eine lateiniſche Wortfügung 
aufzwingen. Der Wimper fanfte Feflel ihm — 
Umſtroͤmteſt du feinent gebogenem Haupte — 
iſt das deutſch? Umftrömen mit dem Dativ zu 
verbinden, iſt eine griechifche Wortſuͤgung und 
ganz wider die Analogie unfrer Sprache; denn die 
Partikel um regiert feit ewigen Zeiten bey ung 
ben Accuſativ. Du ftrömteft eine Wolke um 
fein Haupt, oder du umftrömteft fein Haupt 
mit einer Wolfe, find die einzigen analogifchen 
Verbindungen, — Der Stil in diefem Werfe, 
fagte der Graf Chefterfield von einem engli- 
fhen Buche, bat fehr viele Gräcismen, Lati-⸗ 
nismen, Gallicismen, aber feinen einzigen An⸗ 


gliciſmus. 


Der zweyte Punke, den ich Herrn Voß zu bei 
berzigen gebe, betrifft eine Sache, über welche ich 
ſchon in der letzten Recenſion des Mufeum bey Ge 
legenheit der Stolbergiſchen Heberfegung der Iliade 
etwas gefagt habe — die Veränderung der Na : 
men. Er kann verfichert ſeyn, daß feine ächt grie— 
Hirte Namen. die En feiner. $efer gewaltig 


ver⸗ 
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vermindern werden: er bildet fich vielleicht ein, daß 
alle Jeute mit diefen Griechen fo befannt find, mie 
er, ober daß ſich jemand die Mühe geben wird, 
ein Woͤrterbuch oder einen angehängten Nomen- 
klator deswegen nachzuſchlagen: Feiner! Auch ift 
diefe ganze Mamenrevolution — mit allem Re: 
ſpelte geſagt — nichts als Schulfuͤchſerey, haͤlt 
für die Schwierigkeit, die fie verurſacht, durch Fei- 
ne Schönheit ſchadlos, ſetzt fehr oft die Zunge in 
Verlegenheit und bringt das Ohr auf die Tortur, 
Kuͤmai, Aitna, Delfoi, Foibog, Haͤraͤklaͤs, 
Amüklai, die Foiniker, (find die Karthaginien- 
fer) Deinomenaͤs: wer fein Griechiſch Fann, 
buchftabirt ſicherlich Fo⸗i⸗ ni⸗ ker, F0:1:508, wie 
ich das ſchon wirklich erlebt hebe. 


Sat Herr Voß ſich bereden laſſen, dieſe hu— 
maniſtiſche Genauigkeit durchzuſetzen, ſo thut es 
mir um ſeine Arbeit leid, da er, auch bey veraͤn⸗ 
derter Denkungsart, dem Uebel nicht einmal ab- 
beifen kann, ohne die Verfification ganz umzu: 
ſchmelzen. Ich wuͤnſchte, daß feine Odyſſee ein 
Buch fuͤr alle Nichtgriechen wuͤrde, und ſie kann 
es werden, wenn ſie ſich ſo leicht ohne Beſchwerde 
wegleſen laͤßt, wie Dacier's Ueberſetzung: ein Ge— 
Dicht ſoll vergnügen: wer das Vergnügen mit un⸗ 
belohnenden Befchmwerlichfeiten umwebet — defto 
ſchlimmer fuͤr ihn! Will er aber die Gefaͤlligkeit 
gegen uns haben, oder hat er ſie bereits gehabt, 
uns die Beſchwerlichkeiten zu vermindern, fo ver— 


25 ſpreche 


50Bribliothet der tomane. 
ſpreche ich dem übrigen. Verdienſte feiner Ueber 
ſetzung den Beyfall Aller und allen Leſern Beer 
‚ gnügen. 

Die Fortfegung im nächften Stuͤck. 


— — — 
M. 
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zweytes, eigenthümliches Ingredienz dies 

fer Ritterromane ift die Galanterie diefer 

9% Diefe ift in der angeführten Abhandlung 
berührt, aber weder über die Entftehung berfelben _ 
und ihr Verhaͤltniß zu dieſem Zeitalter, noch über 
die Dichtungen, zu welchen fie Anlaß gegeben hat, | 
das Beringfte gefage worden. Die Gränzen einer 
Kecenfion geftatten ung nicht, hierüber fo weil 
ung ausjubreiten, daß den Leſern Genüge gefchehen 
dürfte; mir fehränfen uns alfo auf einige wenige 


| Anmerkungen ein. 


Es 
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Es iſt unfäugbar, daß die nordifchen Völker: 
ſchaften höhere Begriffe von dem meiblichen Ge- 
fhlechte gehabt, als Griechen und Römer. Mehr 
als eine Stelle aus dem Taritus wuͤrde diefes bee - 
weiſen. — Wir wollen fieber verfuchen, eine Er: 
Härung von diefer Erfcheinung zu geben. 


- Außer bem natürlichen Reize, der das männ- 
liche zu dem weiblichen Gefchlechte hinzieht, muß 
diefes in den Fältern Ländern ſchon deswegen in 
größerer Achtung, als in den wärmern, bey jenem 
ſtehen, weil in diefen die Reife feiner Schönheit 
und feines Berftandes nie fo fehr in einen und den: 
felben Zeitpunft fallen, als in jenen. Ein Mäd- 
hen, das im zehnten Fahre ſchon Mutter feyn 
kann (wie, in Afien und Afrika wenigfteng, dieſes 
fehr oft der Ball ift) muß ſchon das größte Recht 
zu ihrer Herrſchaft über ben Mann verloren haben, 
wenn fie in bie „Jahre koͤmmt, es gebrauchen zu 
fönnen, Auch kann fie nicht fo viel Vortheile da- 
von ziehen, als wenn es vom Berftande unterftüge 
worden wäre; fo wie ber legte ohne bie erſtere ſicher⸗ 
lich weniger Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, 


Zu dieſen beiden allgemeinen: Anfprüchen beg ' 
worbifchen Frauenzimmers auf Die Hochfchägung 
der Mannsperfonen kommen noch andere, Der 
kalte Himmelsftrid) verleitete dieſe letztern fehr na« 
türlih zum Trunf; und eben daffelbe fügte das 
Srauenzimmer wor heftigen Begierden; es hinderte 
die Vielweiberey, und alfo auch das natürliche 
Einfperren der Weiber, Folglich waren biefe die 

| Aus 
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Augenzeugen ; wenn jene bei Gebrauch der Vers. 
nunft verloren haften; und ſchienen und glaubten 
folglich felbft, mehr zu haben, als die Männer. : . 


| Und eben diefe Kälte, die Die Männer zum La⸗ 

fter verleitete, feßte, indem fie, wie gedacht, zu⸗ 
gleich, Die Tugend der Weiber fhüßte, fie auch von 
einer andern Seite in ein, vortheilhaftes Licht, — 
Noch igt verbinden wir mit dem Worte Tugend, 
wen es vom Frauenzimmer-gebraucht wird, vor⸗ 
nebmlich den Begriff von Keufchheit; nod) ißt 
hält das weibliche Gefchlecht, wenn es bloß ver 
ſpricht, das männliche fefter, als wenn es auch 
leifte, 


| und außer dieſer, uns natuͤrlichen Achtung fuͤr 
Keuſchheit, fand ſich bey den nordiſchen Voͤlker- 
ſchaften eine beſondere Urſache dazu. Sie wurden 
durch eben dieſes kalte Klima vorzuͤglich kriegeriſch 
gemacht; und mit kriegeriſchem Geiſte vertrug ſich 
keine fruͤhzeitige Verbindung mit dem weiblichen 

Geſchlechte. Caͤſar bemerkte, daß die Deutſchen 
es für ſchaͤndlich hielten, intra annum XX foe- 
minae notitiam habuifle; und Tacitug ſpricht 
von ihrer fpäten Werheuratfung, Wenn unfere 
Vorältern alfo Aus mehr als einem Grunde rors - 
züglich hohe Begriffe von der Keufchheit haben 
mußten, ‚und diefe in ihrer Weibern fanden, fo 
giengen dieſe hohen “Begriffe natuͤrlich auf das 
weibliche Gefchlecht über; und wenn eine Bemer⸗ 
fung bes Tacitus, die-bier fo leicht angewandt 
werben kann, major e longinquo reverentia, 


ſonſt 
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ſonſt wahr iſt, ſo waͤre es wider alle Wehrſchei 
lichkeit, wenn die alten Deutſchen in ihren ur ⸗ 
ſpruͤnglichen Sitzen nicht ſchon größere Achtung für 
dag weibliche Gefchlecht gehabt hätten, als Griechen 


Und diefe Achtung mußte bey ihren Wanbe- 
rungen und Eroberungen zunehmen, Der friege- 
rifche Geift der Nation bildete ſich durch die Siege 
und die eigenthümlichen Beſitze, die fie erfochten 
hatten, allmählich zum Rittergeiſte. Die Vor 
zuge, deren der Krieger genoß, der Theil, den er 
an der Regierung hatte, bie burchaus Friegerifche 
Gefeßgebung,, feine Stärke, feine Macht, gaben . 
ihm in feinen eigenen Augen Erbabenheit; und 
ließen ihn die Beſchuͤtzung der Leidenden und 
Schwachen als feine vorzügliche Pflicht anſehen. 

Und mit dem Begriff von dem weiblichen Gefchled)- 
te, mit den Begriff von Tugend und Schoͤnheit, 
verband fic) in diefem Zeitalter um fo eher der Be⸗ 
griff von Schwäche und Bebrüdung, da in eben 
dem Berhälmiffe, worinne das männliche Gefchlecht 
friegerifch und gewaltthaͤtig ift, das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht defto hülfsbebürftiger ſcheint. Kin, von 

Kopf bis zu Fuß in eiferne Waffen eingehüllter, 
beynahe unvermunbficher Krieger neben ein, jeder 
Berlegung ausgefeßtes, weichliches, zartes, in fei- 
nen Augen fchönes, tugendhaftes Geſchoͤpf geftellt, 
muß ſich doppelt für daffelbe intereffiren, — Die 
Einrichtungen der Zeit beförderten dieſe Theilneh- 
mung, „Reiche älternlofe Erbinnen waren gleich⸗ 
| | ſam 
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ſam unter der Verwahrung ihrer Lehnsherren, durf⸗ 
ten ohne ihre Zuziehung ſich nicht verheurathen; 
und diefe behnsherren waren nicht allein größten- 
theils für fie ganz fremde Perfonen, fonbern aud) 
damals faft durchgängig Tyrannen übersalles, was 
ihnen zugehoͤrte. — Won einer andern Seite er- 
böhete die Einbildungsfraft den Werth des weib⸗ 
lichen Geſchlechts. Die feften Burge und Raftelfe 
diefer Zeit, eingefaßt nsit hohen Mauern und Thür 
men, angelegt auf fteilen Felfen, an welchen ein: 


ſchmaler Gang ſich hinaufiwand, und umringe mie 


. tiefen Gräben, über ‚welche gefährliche Brücken 
führten, machten die Mädchen ber Zeit noch ſchoͤ⸗ 
ner, noch tugendhafter, noch reizender, als fie es 
in der Ebene, in einem offenen Haufe gewefen feyn 
würden; und bie Achkung, die ihnen dadurch zu 
Theil wurde, und die unftreitig zu ben Dichtungen 
von verwünfchten Prinzeffinnen, die durch Zau⸗ 
berer, Drachen und Ungeheuer aller Art, in Schlöf: 
fern gefangen gehalten wurden, Anlaß gab, erhö- 
hete zugleich das weibliche Geſchlecht in feinen eis 
genen Augen. Je werther es andern fhien, defto 
böher mußte es natürlich ſich felbit ſchaͤtzen; folg- 
lich auch auf die Fleinften feiner Gunftbezeigungen 
mehr Gewicht legen, Foftbarer und feltener Damit 
werben; und diefe Wirfung der Achtung für fie, 
wurde eben fo natuͤrlich wieder zur Urfache noch 
größerer Achtung, — Vielleicht ließen ſich auch 
noch mehrere Quellen für Die diefes Zeitalter burd)- 
ftrömende ewige $üge der Liebe angeben ; vielleicht 
entſprang eine fogar aus verſchiedenen, durch Kli⸗ 

ma 
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ma und Regierungsform bes nördlichen Europa’s 
dem Grunb und Boden der chriftlichen Religion 
mitgetheilten Eigenfchaften: aber fo viel ift augen⸗ 
ſcheinlich, daß aus allen diefen Umftänden zuſam⸗ 
mengenommen nichts anders als Galanterie, daß - 
heißt, weder Liebe noch Wolluft, werben Eonnte, 
Und auf diefes, in der menfchlichen Natur gegrün- 
dete, und durch bie Gefchichte beftäfigte Syſtem 
der Sitten, das durch die Turniere eine fo wichtige 
Erüge erhielt, find nun jene Dichtungen von ſon⸗ 
derbaren, für Damen gethanen Gelübden (movon 
die im Roman von Perceforeſt befindlichen, nad) 
der Mennung des Colombiere, das Mufter aller 
Rittergeluͤbde find, und alfo vorzüglich) von den 
Verfaſſern der Bibliothek der Romane hätten am 
geführt werden follen, da unftreitig die Geluͤbde in 
den Romanen die wahren Gelübde, wie das vom 
du Guesclin, und nicht diefe jene erzeugt haben), 
von außerordentlichen, für fie untergangenen Ges 

fahren, von ihrem Einfluffe auf alle Unternehmum⸗ 
gen der Ritter u. ſ. w. aufgebaut, | 


Ein andeter eigenthümlicher Zug diefer Jahr⸗ 
hunderte ift der fie durchaus befebenbe befonders 
friegerifche Geiſt. Die wichtigften Mitglieder der. 
nordifchen Bölkerfchaften hatten Feine Gefege, als 
die fie felbft gemacht, erfannten feine Könige, als 
die fie felbft ermähle ober beftätige harten, Die 
hieraus entſtehende Freyheit, verbunden mit der 
durch das Klima bewirften rohen Denfart, mußte 
unfer einer, in allen Vorzuͤgen ſich gleichen, großen 

An⸗ 
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Anzahl von Mitgliedern Meid und Eiferfucht und 
Zwiſte aller Art entzünden; und hierdurd) wurde 
der Friegerifche Geift der Nation fo genährt, daß, 
wenn ſich nicht Gefahren von felbit und in der 
Nähe darboten, nicht allein die leut- und landloſen 
Krieger, fondern auch fogar die Inhaber eigen 
thuͤmlicher Befiße, wenigfiens auf eine Zeitlang 
ausjogen, dergleichen ‚aufzufuchen. Und bey der 
ſchon erwähnten Achtung für das weibliche Ge- 
ſchlecht, war es natürlich, daß man zuerft darauf 
bedacht war, feinen Muth zu ihrem Schutze und 
zu ihrer Vertheidigung anzuwenden. Wir haben 
verſchiedener Veranlaſſungen dazu fihon gedacht; 
aber eben die Gewaltſamkeit diefer Zeiten veran- 
laßte unter andern auch öftere Entführungen, und 
diefes kann mit der Galanterie derfelben fo wohl 
beftehen, daß es uns wundert, wie ein ſchon ans 
geführter Schriftfteller den Weiberfrieden des Koͤ— 
nigs Magnus Ladulus, und die in Schweden *) 
damals gewöhnlichen Brautbegleiter als Zeugniffe, 
daß die nordifchen Wölferfchaften die Galanterie 
nicht gekannt, anführen fann, Wenn auch diefer 
Weiberfrieden nicht vielleicht von einem $ande nur 
gölte, wie hätte es Mirtergalanterie geben Fönnen, 
wenrtses feine Damenbeleidiger, ‚gegeben hätte? 

Auch 


Noch itzt beſtehen dieſe Brautbegleiter in ſehr 
vielen Provinzen Deutſchlands, beſonders un. 
ger dem gemeinen Maͤnne, und find unftreitig 
ein Ueberbleibſel dieſes Gebrauchs oder Ge 
ſetzes. | a | i ar 


nA 
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Auch war dieſe Rittergalanterie ja nicht das, was 
heutige Galanterie iſt; war nicht bey allen euro- 
päifchen Nationen, und blieb auch nicht. in allen’ 
Zeitpunften des Ritterwefens ſich glei. — 


Diefer Eriegerifche Geift, indem er allmählic) 
zu den Waffenrüftungen der Zeit führte, veran« 
laßte zugleih die Dichtungen von bezauberten, 
undurchdringlichen Helmen und Harnifchen, unmwi- | 
derſtehlichen, von Zauberern verfertigten, von Seen 
gefchenften Schwertern; und die durch beftändige 
Hebung gut abgerichteten Pferde wurden zu ver- 
nünftigen und fprechenden Thieren. — Vorzuͤg⸗ 
lid) aber war es diefer Friegerifche Geift, der, durch 
Religion befeuert, fo viel taufend Menfchen aus 
Europa nach) Afien ſtuͤrzte. Micht, daß ich vor 
den Kreuzzügen ſchon den achten Rittergeift in fei- 
ner ganzen Blüte geftanden zu haben glaubte; er 
entfaltete ſich vielmehr erft gänzlich unter und nach 
denfelben: aber, ohne daß er gleihfam ſchon zur 
Knoſpe gediehen gewefen wäre, würden die Päbfte 
ſchwerlich jene Unternehmungen haben veranlaffen 
koͤnnen. 


Und in dieſen Zeitpunkt *) nun, oder doch 
gleich nachher, gegen das Ende des zwölften Jahn 
hun⸗ 
5) Es iſt bekannt, daß die Deutſchen an dem er⸗ 
ſten Kreuzzuge wenig Antheil nahmen; und ob- 
gleich der unaliſta Jaxo ſowohl als das Chro- 
nicon Urfpergenfe pie Urfache davon in dem 
— Zwiſte 

N. Bibl. XXIIB.St. — 
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hunderts, fälle, ſowohl den Nachrichten zu Folge, 
die wir. haben, als aud) der Natur der. Sachen 
nad), die Vermehrung und Ausbreitung der Mit 
‚terromane, Es iſt zuvörderft ganz begreiflich, 
daß bie in weit, entfernte unbefannte Laͤnder gemach⸗ 

een Unternehmungen die Neugierde der Zurickge 
bliebenen zu Fragen, und die Eitelkeit derjenigen, 
die fie gefehen hatten, zu Erzählungen reisten; daß, 
ſowohl um dieſe jenen intereffant, ‚als ſich felbft 
wichtiger zu machen, die Erzähler Abentheuer und 
Gefahren aller Art zufammenhäuften; und daß 
dadurch Nachahmung erweckt, und mehr Stoff 
und Neigung zum Schreiben und Leſen von ber: 

glei: 


Zwiſte zwifchen dem Kaiſer Heinrich dem Vierten 
und dem Pabſte finden, fo ſcheint doch der eis 
genthuͤmliche Charakter unfrer Nation eben fo 

Biel Antheil daran gehabt zu haben. Den Deuts - 
fchen mußte damals wenigſtens vorgeſchwaͤrmt 
werden, wenn fie nachſchwaͤrmen ſollten; — 

‚und ich glaube, daß dieſe Muthmaßung um 

deſto eher Stich haͤlt, da das ganze Ritterwe⸗ 

ſen bey unſrer Nation nicht ſo eifrig getrieben 
worden, wie bey andern Voͤlkern gleicher Ab⸗ 
ſtammung. Wir haben keine Ritterromane, wie 
die Engländer, Franzoſen, Spanier; nnd went 
der Mangel auch zundchft in der damaligen po» 
litifchen Verfaffung Deutfchlands und dem Zus 
ftande feiner Kultur läge, fo find doch diefe wie⸗ 
der in dem Nationalcharafter gegründet. Wir 
fonnten alfo auch deswegen keine haben, weil 

. ‚wir auf keinerley Art fo viel Materialien dazu 
hatte, wie unfre Nachbarn. 
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gleichen Dichtungen erzeuge wurde. Auch war 
der Geſchmactk an dergleichen Erzählungen allmäh- ; 
lid) immer größer, und durch eine Menge von iim- 
ftänden die Troubadours an verfchiedenen Heſen, 
und ſonſt, aͤußerſt beliebt — | . 


Aber man verflehe biefes nicht — Es 
duͤnkt uns naͤmlich hoͤchſt unphiloſophiſch oder hoͤchſt 
unwahr, wie Warton u. a. m., in irgend einn 
beſtimmten Zeitpunkt den eigentlichen Urſprung 
der Ritterromane zu ſetzen, eine eigentliche Quelle 
fuͤr ſie anzugeben, oder die Ehre der Erfindung 
ausſchließungsweiſe irgend einer derjenigen euro⸗ 
paͤiſchen Nationen zuzuſchreiben, die in einer Lage 
waren, Erfindungen dieſer Art machen zu koͤnnen. 
In der ganzen Natur iſt einmal alles, was wirk⸗ 
lich wird, das Reſultat vieler — vielleicht aller — 
vorhergegangenen Dinge; und dann waren ja die 
damals berrfchenden Wölferfchaften fo ziemlich) eis - 
nes und beffelben Urfprungs, Auch haben wir igt 
noch alte Geſaͤnge und Dichtungen, deren Inhalt 
wahre Begebenheiten, aber durch) das Wunder: 
bare erhöht und verfchönert find, und die eben den 
Geift der Galanterie und des Heldenmuths ath- 
men —- eben ben Geift, fo weit er in feiner Aus⸗ 
bildung gekommen war, — Der Gefang bes 
Regner Lodbrog ift bekannt; aud) da die Nor⸗ 
maͤnner dergleichen Geſaͤnge vom Roland bey der 
Schlacht von Haſtings ſangen; und es duͤnkt uns 
wenigſtens hoͤchſt wahrſcheinlich, daß man, nach 
dem Verhaͤltniſſe, worinn die Dichtkunſt bey den 
Be R2 Yon 
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verſchiebenen europaͤiſchen Voͤlkerſchaften getrieben 

wurde, und getrieben werden konnte, fortgefahren 
habe, dergleichen Lieder und Gefänge, bey jeder 
berfelben, durch alle Zeitalter hindurch, mehr oder 
weniger, zu dichten; — obgleich diefe Gefänge 
freylich nicht bey allen derfelben gleichen Ton ge- 

habt haben fönnen, weil die urfprünglichen Vor⸗ 
ſtellungen und Empfindungen diefer Nationen, je. 
. nad) dem das Gefchic derfelben verfchieden war, 
verfchiedentlich fortgebildet wurden, | 


Aber man fehrieb auch zugleich, und fchon fehr 
früh, Werfe in Profa, die, ob man fie gleich Ges: 
fchichte nannte, dennod) nichts als Romane, ob- 
gleich nicht fo ganz Dichtung, wie Die folgenden, 
and vielleicht aus den gedachten Liedern un) Geſaͤn⸗ 
gen gezogen waren. Freylich darf man Wahr⸗ 
heit, im firengften Sinne des Worts, in feiner. 
Gefchichte fuchen; nur iſt der Geiſt eines Jahrhun⸗ 
derts ihr günftiger, als ber Geift eines andern, 
und bie Begebenheiten werden, je nad) dem die. 
Geſchichtſchreiber in dem einen oder dem andern ge- 
lebe haben, vernunftmäßiger und dem gewöhnlichen 
$aufe der Dinge und der. menfchlichen Natur anger 
meffener erzähle. — Von jenen Werfen nun find. 
ung fogar nod) die Gefchichte der Franken vom Hu: 
nibaldus Francus aus dem fechsten Jahrhun⸗ 
derte, und von der Öefchichte des Arthur vom The⸗ 
leſinus, aus dem ſiebenten Jahrhunderte, wenige 
ftens eine Nachricht (bey dem Balaͤus) übrig, fo 
wie aus) von. andern te der Art; und, im. 

— Vor⸗ 


\ ’ 
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Vorbeygehn geſagt, es wundert uns nicht wenig, 
wie Warton durchaus viel ſpaͤtere, aͤhnliche Werke 
der Art, die Geſchichte Englands von Gottfried 
von Monmouth, und die Geſchichte Karls des 
‚Großen von dem fogenannten Turpin *), zur Quelle 
der Ritterromane machen koͤnnen. — Freylich ſind 
und waren jene Werke lateiniſch; und wer ſich 
an den Namen und nicht an die Sache haͤlt, 
koͤnnte, weil das Wort Roman wohl nur ſeinen 
Urſprung von der Sprache hat, vielleicht diejenigen 
nur dafür halten wollen, die in denen, aus der la⸗ 
teinifhen Sprache in den verfcjiedenen Laͤndern 
Europens entjtandenen Mundarten gefchrieben find: 
aber Wartond Quellen find ja aud) lateinifch; 
und wenn diefe wieder aus jenen einzelnen $iedern 
und Gedichten gefchöpft fern follten, rer Fann denn 
bemeifen, daß es nicht auch jene frühern Gefchichte 
find? — 


Indeſſe n hatten ſich, wie gedacht, die Trou⸗ 
badours allmählich gebildet; und es fen, daß der 
Inhalt zu ihren Gefängen und Gedichten wieder 


aus ben — —— Geſchichtbuͤchern, 
R 3 oder 


*) Warton ſcheint nur eines Werkes der Art von 
Katl dem Großen zu gedenken, feiner Unterneh 
mung nad) Spanien; aber e8 giebt deren nicht 
allein eigentlich drey, fondern dag ältefte da⸗ 
von ift auch, nach Lebeufs Yehauptung, deu 
Roman von Karls des Großen Reife ing aelobte 
Land. Mem. de — des — 
Tom. 21. 
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ober aus der Tradition genommen wurde, ber Ge⸗ 
- Dichte diefer Art wurden natürlich) immer mehr; 
aus kleinern wurden größere, zufammengefegtere; 
ihr Ton, Geift, Inhalt hielt mit der Fortbildung 
ber Sitten, mit denn Anwachs dichterifcher Mate⸗ 
rialien, und der Entwidelung des dichterifhen Gei-⸗ 
ftes und des Syſtems ber nordifchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, Schritt, — Zu mwelcher Zeit aber Das erfte 
‚größere Gedicht Diefer Art, das heißt, in roman⸗ 
tiſcher Sprache und in Verſen geſchrieben, entſtan⸗ 
den, und wer der Held deſſelben geweſen iſt, das 
ſind ſchlechterdings unbeſtimmbare Dinge. Aus 
der Chronik von Vigeois, die bis zum Jahre 1184 
geht, wiſſen wir, daß der Kreuzzug des Gottfrieds 
von Bouillon zu einem Gedichte dieſer Art Veranlaſ⸗ 
fung gab *); dieſes fallt alfo ungefähr in den An⸗ 
fang des zwölften Jahrhunderts, m 
’ n- 


) Die Stelle aus dieſer Ehronif ift zu fonderbar, 
um fie unfern Lefern nicht mitzutheilen: Grego- 
rius, cognomento Bechada de Caftro de Turri-» 
bus, profeflione miles, fubtiliffimi ingenii vir, 

aliquantulum imbutus litteris, horum (ber 
Kreuzzüger nämlich) gefta proeliorum materna, 
wt ira dixerim, lingua rythmo vulgari, vt po- 
ulus pleniter intelligefet, ingens volumen 
ee, compofhnit, er vt vera et facera verba 
proferret, dupdecim annorum fpatio fuper hoc 
‚opus operam dedit, Ne vero vilelceret pro- 
pter verbum vulgare, non fine praetepto Epi- 
fcopi Euftorgii et confilio Gauberti Normanni 
hoc opus aggreffus eft. Labb. Nov. Biblioth, 
AMſerpt. T. 2. p. 296. | - 


— 
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d Angleterre fieng Euſtach im Jahre 1155 zu 
ſchreiben an, und Wace, oder Gaſſe, endigte ihn 
im Jahre 1160. Aber auch dieſes Werk iſt nur 
eine Lleberfeßung, wie Gaſſe ſelbſt fagt: 


Maiftre Gafle l’a translate 
Que conte la verite, — 


Und Ehretien de Troyes; von welchem ſich bie 
Dichtungen vom St. Graal, vom Lancelot vom 
Bee und andere herfchreiben, foll gegen das Ende 
des zwölften Jahrhunderts gelebt haben. Won 
den zulegt angeführten haben wir noch handſchrift⸗ 
liche Ueberbleibfel; aber wie viele Werfe der Art 
mögen nicht untergegangen feyn, ohne Daß nur eine 
Nachricht von ihnen bis auf ung gefommen ift! — 
Diefe Gedichte überfekte man nun, zum Theile, 
zuerſt wieder in lateiniſche, und aus diefer, ober 
auch aus den Verfen felbft, in franzöfifche, und 
fpäter auch in englifche Profe. Aber wenn der Ur⸗ 
fprung diefer Dichtungen in frangöfifcher Spra⸗ 
- che wirklich ins zwoͤlfte Jahrhundert fallt; wenn 
vorhergegangene ähnliche Dichtungen (ob fie gleich 
in lateinifcher Profe gefchrieben find) noch ein viel 
böheres Alter haben: fo glauben wir auch mit 
Hecht, die älteften Werke diefer Art in franzoͤſſ 
feher Sprache annehmen zu können. Aus dem 
mehrern Betrieb der Dichtkunft in dieſen Zeit- 
altern, aus der höhern Blüte, worin das Ritter⸗ 
weſen in Frankreich und England ſtand, erhaͤlt 
dieſe Meynung noch mehr Wahrſcheinlichkeit. Ein 
einſichtiger EN berjenigen Nation, ben 
RA wel⸗ 
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welcher die Romane durchaus entftanden feyn ſol⸗ 
len, ein fpanifcher, der Berfaffer vom Leben des 
Cervantes, gefteht diefes felbft ein *). Auch wird 
es durch das, was wir von der Gefchichte der fpa- 
niſchen Romane wiffen, beſtaͤtigt. Lopez de Bega 
nenne in der Jueignungsfchrift feiner Novellen ven 
Amadis von Gallien den Water der ganzen fpa« 
nifchen Komanendrut; auch Cervantes Täßt fei- 
nen Pfarrer, bey den befannten Hochgerichte über 
Don Quirottens Bibliothek, vom Amadis fagen: 
efte libro fue el primero de Cavallerias; 
und diefer Amabdis ift denn doch, der Bibliocheca 
‚hifpanica verus des Nic. Antonius zu folge, erft 
gegen dag Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
gefchrieben worden, Und goͤlte Diefes auch nur 
vom Amadis, fo wie er ißt da ift, Das heißt, hätte 
er vorher gereimt eriftirt, und wäre che, als jene 
Dichrungen in franzöfifchen Reimen, in Profa 
gebracht worden, fo wiffen wir, zuerft, nicht das 
Alter des gereimten Gedichts, aus welchem er ge⸗ 
zogen feyn Fönnte, und dann haben wir einen Roe 
‚man in franzöfifcher Sprache, den Triftan, 
deffen profaifches Alter fehon in das zwoͤlfte 
Jahrhundert fälle. (Biblioch. univ. des Rom. 
An. 1776. T.l.p.54 

| | Aber 


*) En lo que toca al afunto de Cavallerias, la 
ereere fi repugnancia, (S. 21.) Auch dag den 
Tuͤrpin zugefchricbene Werf von Karl dem 

- Großen will diefer Verfaſſer nicht in Spanien 
gefchrieben wiſſen, wohin Warton und andere 
es fehen :’Se fipgip.in Francia, no en Efpana. 
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. Aber wenn diefe Dichtungen gleich in n fran- 
zoͤſiſ ſcher Sprache geſchrieben ſind, ſo moͤchten 
wir denn doch nicht gern den Sranzofen, nicht der 
Nation felbit, das Recht eingefteben, die älteften 
Werke diefer Art ſich zujueignen ; wir moͤchten diefe 
Werke nicht gern als durchaus franzöfifche Ge- 
wächfe anſehen; nicht gern, wie Giraldi oder 
Huet, die Franzofen allein in den Vefis derfel: - 
ben fegen. Dieß ift feine Episfindigfeit. Der 
Anti: $ufrez des Polignac gehöret deswegen nicht 
den Römern zu, weil er ein lateinifches Gedicht ift. 
Uns fcheinen nämlicy die Dichtungen von der Ta- 
felrunde, die nach dem, was wir von dem Alter 
‚ der angeführten Geſchichte vom Könige Arthur 
wiffen, wabrfcheinlicher Weife die ältern find, mehr 
englifche als franzoͤſiſche Geburten, mehr fir En- 
gländer als Franzofen gefchrieben zu jeyn. Be— 
fanntermaßen war, bis zur Negierung Eduards 
des Dritten, die Hoffprache der Engländer die 
franzöfische; und der Inhalt diefer Romane 
felbft macht es höchft wahrſcheinlich, daß fie zur 
Unterhaltung englifcher: Fürften und Höfe gefchrie- 
ben worden. So wie auf diefe Art König Arthur 
und feine Ritter der Inhalt einer Gattung diefer 
Kitterromane wurden, derjenigen, die wir lieber 
für englifche anfehen möchten, fo fheint es Karl 
der Große von denjenigen geworden zu fenn, Die 
näher fir die Franzofen beftimmt waren. Aber 
die Urſachen auszufinden, warum gerade dieſe 
beide Fürften diefe Ehre gehabt, würde zum Theil 
unmöglich fallen. Wenigftens wiffen wir zu we- 
| N 5 nig 
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nig Wehrheie vom Arthur, um es etwas anderm, 

als feinem Geſchicke fabelpafte Geſchichtſchrei— 
ber gefunden zu haben, zufchreiben zu können, — 
Karls des Großen außerordentliche Unternehmuns 
gen find itzt ung wenigftens befannter, um nicht in 
ihnen Beranlaffungen zu Gedichten zu finden. 
Diefe beiden waren indeſſen aud) nicht allein die 
Helden von dergleichen Dichtungen. Wir haben _ 
des Gedichts vom Gottfried von Bouillon ger 
dacht; auch exiſtirt noch itzt eines von Alexander 
dem Großen in franzöfifchen Verſen, das in das 
zwoͤlfte Jahrhundert zu gehören ſcheint. Frey⸗ 
lich mußten jene dem Rationalftolze ſchmeichelnde 
Werke bekannter, allgemeiner werden; daher ga⸗ 
ben fie zu Mahahmungen Anlaß; und eben fo, 
wie die griehifchen Dichter aus dem Homer bes 
kannte Perfonen und von ihm berührte Geſchichte 
beraushoben, und einzeln bearbeiteten, fo wurde 
auch hier endlich jeder einzele Ritter beſonders be⸗ 
handelt. — 


Nun ſeht Jedermann, daß, je naͤher dieſe 
Ritterromane dem Zeitpunkte des Ritterweſens ge⸗ 
ſchrieben ſind, deſto genauer muͤſſen ſie die Sitten deſ⸗ 
ſelben darſtellen. Ein einſichtiger engliſcher 
Kunſtrichter, Hurd, hat bereits bemerkt (Lettres 
on chivalry, p.45.), daß Spenſer und Taſſo 
ſchon zu fpät gelebt hätten; ' und jedermann weiß, 
daß Dichter niche fo gut das malen, mas fie nur 
gehört haben, als was fie felbft glauben, oder doch 
noch von andern geglaubt — alfo noch beftehen 

05 fehen. 
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ſehen. Und was werden nun unfere Leſer ſagen, 
wenn fie in der deutſchen Romanenbibliothek den 
Herkules und Valiska als den erſten unter den 
KRitterromanen angeführt fehen? Kine Geburt, 
eine hoͤchſt elende Geburt aus dem ſiebzehnten 
Jahrhunderte, voran unter den Ritterromanen? 
Neil etwa vom Ritterweſen die Rede darin, und 
das Buch nad) dem Zufchnitt der alten Ritterro- 
mane jufammengeftümpert it? —. Diefe fonder- 
bare Wahl ift es, die uns vorhin bewog, zu behau⸗ 
pten, daß die Berfaffer fich feinen beftimmten Be: 
griff von diefer ganzen Dichtart müffen erworben has 
ben, Gefegt, wir Deutſchen hätten auch feine ältern - 
Ritterromane, warum nicht die franzöfifchen bey⸗ 
behalten? Die Verbindung zwiſchen Frankreich 
und Deutfchland in dem erften Zeitpunfte des Rit⸗ 
terwefens war zu genau, Daß nicht die in frango- 
fifcher Sprache gefchriebenen Werke der Art auch 
Sicht über unfere Sitten Diefer Zeit verbreiten foll: 
ten. Und follten wir denn wirklich feine ältern 
haben? Warum wollen denn Die Herausgeber nicht 
das Heldenbuch nügen? Das Sonderbarſte ift, 
daß fie ſelbſt (S. 61.) fagen, Herkules enthalte 
„Abdrüche des Tons des Zeitalters, in dem 
„er gefehrieben ward;“ — und doc) feßen fie 
ihn unter die Ritterromane! — Wir gebenfen 
nicht, daß fie fuͤr deutſche Romane einen. befons 
‚dern Abfchnitt gemacht, und doc) diefen, der hoͤche 
ſtens ein deutfcher Roman des fiebzehnten Jahre 
bunderts heißen kann, in jene Klaſſe gefegt haben, 
Waprpaftig verbeffert Haben die Herren V. den Plan 

| ihrer 
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Vorgänger wenigſtens nicht! — Auch den Pig: 
leis, fo felten er feyn mag, wuͤrden wir nur unter. 

die Nachahmungen der Ritterromane geſetzt, und 
gleichſam als Nachklang des Tons der Ritterzeiten 
angeſehen haben. Von dem Geiſte derſelben, der 
Galanterie, und wenn wir ſo ſagen duͤrfen, der 

eigenen Delikateſſe derſelben hat er nun gar nichts. 

Daß die Herausgeber uͤbrigens aus den Aus⸗ 
zuͤgen der frangöfi (hen Bibliothek der Komane 
wieder Auszuͤge gemacht, und doch Gemaͤlde von 
den Sitten der Zeiten dabey haben aufſtellen wol; 
len, das bat ſchon ein anderer Schriftfieller ger 
ruͤgt. Am duͤrren Skelet allein iſt in der That zu 
wenig gelegen. — Die naͤhere Pruͤfung verſchiede⸗ 
ner Auszuͤge muͤſſen wir bis auf die Anzeige der 
kuͤnftigen Baͤnde dieſer Romanenbibliothek verſpa⸗ 
ren, da ſich die Erinnerungen, die wir wegen des 
nternehmen⸗ uͤberhaupt zu machen fuͤr noͤthig fan⸗ 
den, unvermerkt gehäuft haben. 

Nur nod) ein Paar Anmerkungen! In dem 
Abſchnitte von den deutſchen Romanen, koͤmmt 
die Geſchichte der Fanny Wilkes zuerſt zur 
Ehre eines Auszuges. Vielleicht, weil ihr 
die Verfaſſer unſerer Bibliothek Verdienſt zus 
| geftanden haben? Eben diefes Berdienftes wegen 
follte man fie aber ganz leſen; und das fann man: 
das Büd) ift neu, iſ Iweymal gedruckt, und die 
mehreſten Leſer einge Romanenbibliothek fennen 
es gewiß. „Es gehötet wirklich nicht, weder zu 
„den ältern, noch zu Den weniger allgemein befann- 

„tern.“ (1. Bor. ©. 9.) 
| Eben 
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Eben ſo ſehr, aber freylich aus andern Urſa⸗ 
chen, wundern wir uns uͤber den ganzen Abſchnitt 
von Epiſoden. Sollen die Leſer dadurch uͤber 


jene Skelette ſchadlos gehalten werden? — Ber 
fonders durch die Schaferftunde?. (Th. 1. ©. 

261.). — Wir find gar nicht ftrenge Moraliften; 
aber, wenn Werke der Art ſich nicht durch neue 


©ituationen, feine Bemerfungen über Das menſch⸗ 


liche Herz u. f. w. auszeichnen, und das ift fichere 


lich hier nicht der Fall, fo koͤnnten fie wohl weg- 


bleiben. Was in einem franzdfifchen Journal 


des Dames fteht, verdient darum noch feinen 
Platz in einer deutſchen Bibliothek der Ro⸗ 
mane. 











Beſchreibung der koͤniglichen Reſidenzſtaͤdte 
Berlin und Potsdam. Neue völlig um- 


Rear Berlin 1779. 2 Bans 


de ing. 


SP hhreibunger ber Stäbte gehören jivar eigent- u 


fich nicht zum Fache unferer Bibliothek; ak 
fein, wenn fle von ber. ‘Befchaffenheit find, mie ge 
genmwärtige, und wenn fie von Dertern handeln, 


die fo. viel Merfrwürdiges in Abſicht auf die Kuͤnſte 
enthalten, fo verdienen fie allerdings eine Ausnah- 
me, Wie wenig Staͤdte koͤnnen fig) ruͤhmen, foldye, 


Be 
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Befchreibungen zu haben! Herr Nicolai, der 
fid) unter der. Zufchrift an den König genannt bat, 
und ſchon als der Verfaffer bey der erften Ausgabe: 
befannt war, hat einen aͤußerſt mühfamen Fleiß 
auf die Berichtigung feines Werkes gewandt; da⸗ 
ber ift gleichfam ein ganz neues daraus entftanben, 
Und dieß mußte um fo mehr gefchejen, da ihm 
feit der Zeit fo viele Beyhuͤlfe und Nachrichten 
Dazu mitgetheilt worden, und diefe berühmten 
Staͤdte durch die Freygebigkeit ihres Königs jähr- 
fich fo wichtige WVerfchönerungen erhalten. . Die 
Vorrede giebt hiervon eine umftändliche Nachricht. 
Man fehe nur den vorgedrucften Inhalt an, fo wird 
man fid) über das Detail dieferBefchreibung wundern. 
und freuen. Die vielen vortrefflichen Polizenanftal- 
ten, das Sundlungs-: und Manufacsurmefen, dieß 
alles ift hier fo umftändlid) abgehandelt, daß man 
dieß Buch nicht bloß Meifenden in Berlin, fon= 
dern überhaupt allen, die mit Polizenanftaften zu . 
thun haben, und fich Kennfniffe davon erwerben - 

wollen, auch in diefer Abficht zu empfehlen Urfache 
5 Dod) dieß gehöret eigentlich EN in unfer 

ach. 

Da das Buch an fid) ſchen aus der erſten 
Ausgabe bekannt iſt, fo begnügen wir une nur 
noch mit. einigen allgemeinen Anmerfungen, bie- 
für unfere Bibfiorhet gehören, Bey der weitlaͤuf⸗ 
tigen Gefchichte des Schloffes lernt man Schfiis 
ters Verdienfte Fennen, die fehen damals nicht 
. genug gefhäst wurden, und den Künftler, der, 
überhaupt außer Berlin nicht fü. bekannt it, als. 

er 
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er verdiente. Er mar ein Beweis, wie oft bie 
Kunſt durch Eigenſinn und Kabale leiden muß, 
wovon man in der Geſchichte der Kunſt ſo unzaͤh⸗ 
lige Beyſpiele finder. Schluͤters Meiſterſtuͤck 
iſt das mittelſte große Portal im innern Schloß· 


ſe. 

Der zehnte Abſchnitt handelt von den Biblio⸗ 
theken und Sammlungen von Naturalien, Kunſt 
ſachen, Gemälden, Kupſerſtichen u. ſ.w. Die 
koͤnigliche Bibliothek behauptet den erſten Platz, 
und gehört zu den anſehnlichſten in Europa. Sie 
fteht noch) im Schloſſe; feit 1775 bat man ange 
fangen, ein fehönes Gehäude dazu, Dem Opern⸗ 
haufe gegenüber, aufzuführen, . Die phyſikaliſche 
und mathematifhe Klaffe aus derfelben find zu der 
Bibliothek der koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften 
gefchlagen worden. Wir übergehen die vielen . 
Heinern Bibliotheken bey Den Kirchen, Gpmnaften . 
und andern öffentlicyen Anftalten, und die beträd)t« 
liche Anzahl von Privatbicherfammlungen. Das. 
Verzeichniß der. Siebhaber, bey welchen man Ge⸗ 
maͤlde antrifft, ift nicht geringe, und einige Kabi- 
nerte find wirklich anfehnlich; hauptfächlich zeich- 
nen fi) darunter aus das vom Herrn Direkter 
Caͤſar, vom Herren Kommerzienrath Tridble in 
Anfehung der italienifchen Schule, vom Herrn 
Zacharias Veitel Ephraim, vom Herrn Da: 
niel eig, von dem Rammerherrn. von Keith, 
und dem geheimen Kath von Kniphauſen. Viele. 
Zimmer des föniglichen Schloffes, infonderheit die 
vom dia von Preuffen, find mit ſchoͤnen Ge 

maͤl⸗· 
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maͤlden verſehen; doch find fie mit der zahlrei⸗ 
chen Gallerie des Schloſſes in keine Vergleichung 
zu ſtellen. Es werden hier aus derſelben und den 
dazu gehörigen drey Kabinetten 454 Stuͤcke nam: 
haft gemacht, darunter die meiſten von den größe 
ten und beften Meiftern find; doch machen die 
aus ber italienifhen Schule die geringere Anzahl 
aus. Hinter der Bildergallerie Fommen noch fechs 
Zimmer mit Malereyen, deren mit jenen fortlau- 
fende Zahl hier bis 596 fortgeführt wird, Der 
Palaft des Prinzen Heinrichs enchält auch eine 
ſchoͤne Sammlung von Gemälden, und vornehm- 
lich eine ausgefuchte Sammlung von in Rähmen 
gefaßten Kupferftichen nad) den größten Mei: 
fiern. 

Potsdam ift durch die neuen Gebäude, und " 
die babey angelegten Schiöffer, unter dem jetzigen 
Könige fo verſchoͤnert worden, daß die ganze Ger 
gend gleichfam umzgefchaffen ift, und einen Be: 
weis. von feinem ausgebreiteten Geſchmacke giebt. 
Merfwürdig ift, daß man viele der fchönften Ge- 
baͤude Roms hier Fopirt antrifft, indem der König 
nad) beren Riß hier andere aufführen laffen. Auf 
diefe Art findet man bier den Palaft des Kardinals 
Quirini ‚die Motonda, die Ehrenpforte des Tra⸗ 
jans, den Palaft Borgheſe, einige Häufer im - 
Geſchmack des Palladio, Serlio u, f. w. das Am: . 
fterdamer Rathhaus, eine Nachahmung des Für 
niglichen Schloffes Wpitehall in England. Was 
Potsdam aber vornehmlich merfmirdig macht, 
find die koniglichen Schloͤſſer S nsſouci und das 

neue 
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neue Schloß nebft den Zubehörungen, welche von 
dem Obelisk bis hinter ber Kolonnade eine Laͤnge 
von fechstaufend rheinländifchen Fuß einnehmen, 
In dem Garten, der Gallerie und hin und wieder 
in Sansfouci find viele Antiken aus des Kardi⸗ 
nals Polignac Sammlung, melche der König ger 
Fauft hat, aufgeftell. Das Schloß ift nad) des 
Königs eigner dee gebauet. Man findet in dem: 
felben gute Gemälde von neuern, zumal franzöfie 
ſchen Meiftern: die vornehmften aber trifft man 
in der Gallerie an, wovon mir das befonders ges 
druckte Verzeichniß in unferer Bibliothek zu feiner 
Zeit angezeigt haben. Sie madıt ein eigenes Ge: 
baude aus: Hinter dem Schloffe hat der König 
zur Ausficht auf einem Berge allerlen Ruinen ans 
fegen faffen. Für einen $iebhaber der Alterthuͤmer 
ift unftreitig der Antifentempel das merfwiürdigfte, 
Er enthält viele Stüde aus der gedachten Samm- 
lung des Kardinals Polignac und des Herrn von 
Stoſch in Florenz. Zehn Statuen follen die Fa- 
milie des Lykomedes vorftellen, die Köpfe find aber 
neu und nebft andern Theilen von Adam ergänzt, 
In einem daran ftoßenden Zimmer werden die al« 
ten Münzen und Gemmei aufbewahrt, DieMin- 
zen enthalten das Kabinet, welches Beger bereits 
befchrieben hat, und die Gemmen machen das be: 
rühmte Kabinet des gedachten Freyherrn von 
Stoſch, welches Winfelmann befchrieben, und 
das von dem Grafen von Ddbam in Holland, aus, 
Das neue Schloß ift ungemein reich und Foftbar 

N. Bibl.xXxXIIIB. St. me: 
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meublirt; es fehlt ihm aber auch nicht an einer 
Menge Gemälde von den beften Meiftern. 

Der dritte Anhang diefes Werfs muß allen, 
welche fi) um die neuere Litteratur und Kunftge- 
ſchichte bekuͤmmern, ungemein fhäßbar feyn, weil 
man barinne eine Anzeige der jeßt in Berlin und 
Potsdam lebenden Gelehrten, Künftler und Mu- 
fifer findet. Zu den Künftlern werden bier ge- 
rechnet Maler, Bildhauer, Wachsboffirer, Kupfer: 
ftecher, Stablfchneider, u. ſ. w. Zugleich trifft 
man aud) eine kurze Nachricht von ihrem Leben an. 
Sie madıen allein ein Fleines Künftferlerifon aus, 
und liefern einen wichtigen Beytrag zu dem allge 
meinen von Fuͤßli. Der vierte Anhang enthält 
Nachrichten von Künftlern, die ehemals in Berlin 
gervefen, und deren Werke zum Theil noch vorban« 
den find. Der erfte Abfchnitt begreift die Nach— 
richten von Künfklern vor Churfürft Friedrich Wil- 
helm dem Großen von 1202 bis 1640; der zweyte 
die Künftler unter demfelben von 1640 bis 1688; 
der dritte bie von 1688 bis 1713 unter König Frie: 
drich I, der vierte die unter König Friedrich Wil- 
helm von 1714 bis 1739, und der fünfte die Künft« 
ler unter dem jegigen Könige Friedrich II, welche 
nicht mehr lebend, oder nicht mehr in Berlin an- 
mefend find, Alle diefe Berzeichnifje find nad) al- 
phabetifcher Ordnung eingerichtet, und enthalten 
eine Menge von intereffanten Nachrichten. Ein 
brauchbares Regifter macht endlich den Beſchluß 
dieſer meifterhaften *Befchreibung von Berlin, 
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Lyrifche Bluhmenlefe VI. VII. VII. 
Leipzig, bey Weidmanns Erben und 


Reich 1778. (404 Seiten, Vorber, 
XXXII.) 


Se wenig wir uns ſonſt mit den Produkten 
unſerer neuen deutſchen Dichter abge— 
ben, da der Journale genug find, die ſich damit be: 
fhäfftigen, und wir uns alfo lieber mit Büchern, die 
die Künfte betreffen, unterhalten: fo halten wir es 
doch, ſowohl wegen der Vortrefflichfeit Diefer 
Sammlung, als aud), weil man jet unfere alten 
und. erften Dichter Deutſchlands fo gern mit einer 
Falten Gleichguͤltigkeit überfieht, für nöthig, bier 
eine Ausnahme zu machen, Die $ieder der Deut: 
fehen, die Herr Prof. Ramler uns ſchon vor eini» 
gen jahren lieferte, ericheinen hier als der zweyte 
Theil feiner lyriſchen Bluhmenleſe; aber zum Theil 
in einer fehr veränderten Seftalt, wie die Beleuch- 
tung zeigen wird, die wir darüber anftellen wer: 
den, theils aber auch mit andern vertauſcht, und 
mit neuen vermehrt, 


Wir fennen zwar $eute, die bloß besiegen 
diefe Sammlung nicht gern fehen, weil fie fühlen, 
wie fehr ihre eigenen Saͤchelchen dabey verlieren, 

2 wenn 
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wenn fie Dagegen gehalten werden. Dem Recen⸗ 
fenten, der die befien Sammlungen der Auslaͤn⸗ 
der fennt, ift feine befannt, die fo viel Vortreff⸗ 
liches von jeder Art enthielte, wie diefe deutfche, 
und von. der man, mie. von Diefer, fagen fönnte, 
daß darinne fein zinziges fehlechtes Stück vorfom- 
me. Auch haben faft Hundert Poeten aus andert- 
halb Yahrhunderten (mir rechnen von Opitz an) 
ihr Beſtes dazu beygetragen, fo daß wir dieß Werf 
in der leichten Iyrifchen Gattung als ein National⸗ 
buch anfehen fönnen. Und wir würden gewiffer- 
maßen in unfer deutfches Eingeweide wüten, wenn 
wir den Herausgeber, ftatt des waͤrmſten Danfeg, 
mit einer zwweydeutigen oder Falten Anpreifung ab 


lohnen wollten; oder, ftatt aller Erfennelichfeit, 


eine unnüße und unmögliche Unterfuchung anftellen 
wollten, ob er in der Zeit nicht etwas Eigenes hätte 
verfertigen Eönnen, welches ihm Ehre und feinen 
Leſern Vergnügen gemacht hätte; oder, wenn wir 
die kitzliche Frage aufmerfen wollten, ob aud) 
alle *) diefe gefammelten Dichter, und vor allen 
Dincen die fleinften und felglid) die eitelften, un- 
jerm Ramler für feine Befeilung von ganzem Her- 
zen Dank wiſſen werden ;. und ob er, im vernei— 
nenden Falle, die Aufnahme ihrer Sieber in feine 
Sammlung nicht hätte unterlaffen ſollen: oder, 
| wenn 
) Man fehe Herrn Ramlers Vorrede zum erften 
Theile ber Iprifchen Bluhmenleſe, worinne er 
einigen Dichtern für bie gute Aufnahme öffent« 

lich Danf fagt. | 


= 
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wenn wir eine andere fpißfündige Frage thun woll⸗ 
ten, namlich: ob auch alle diefe Verbefferungen 
- alfezeit nicht allein Verbeſſerungen wären, fondern 
auch den höchften Grad ihrer Vollkommenheit er: 
reicht hätten, und im verneinenden Falle, warum 
fie niche allezeit noch einen Grad beſſer gemacht 
wären? warum ſich der zweyte Dichter nicht noch 
mehr Mühe damit gegeben habe? Dieß hieße in 
der That unverfcehämte Foderungen thun. Wir. 
fönnen mit der Sammlung, fo mie fie ige ift, in 
jeder Abficht zufrieden fenn, und find dem Samm- 
fer nicht allein für die Mittheilung fo vieler Mei- 
fterftücte, und für feine beiden kritiſchen Vorreden, 
(wovon die zweyte, bie wir hier gern ganz herfeß- 
ten, ganz auswendig gelernt zu werden verdient,) 
fondern auch für feine verfterfte Kritif Dank 
ſchuldig, durch welche ſich ige jeder junge Dichter, 
der Vergleichungen anftellen will, in den Stand 
fegen kann, nicht allein zu lernen, wie er nicht 
fehreiben , fondern auch), wie er wirflich fchreiben 
muß. Hätte Herr Prof. Ramler diefe Gedichte, 
fo wie fie bey ihren erften Verfaffern waren, bloß 
kritiſirt, ſo hätten es ſich alle,&gern oder ungern, 
gefallen laffen: warum follte man ſich feine weit 
glimpflichere Art zu ritifiren nicht gern gefallen 
laſſen? Dieſe Fränfe den Verfaffer nicht fo fehr, 
als ihn die deutlichfte Auseinanderfegung aller fei: 
ner großen und Fleinen Fehler gefränfe haben 
möchte, Jeder feiner Flecken wird hurtig verfteckt, 
und fogleic, eine Schönheit an deſſen Stelle geſetzt, 
S 3 ohne 
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ohne die erniebrigende Beweisfuͤhrung, ob ſeine 
Fehler klein oder ob ſie groß waren. 


Indeſſen, weil unſer liebes Vaterland ſehr 
nachahmungsſuͤchtig iſt, ſo wollten wir doch nicht 
jedem Kunſtrichter rathen, Herrn Ramler hierinn 
nachzuahmen, und kuͤnftig alle Gedichte, die ihm 
unter die Haͤnde kommen, anders einzukleiden. 
Es koͤnnte ſonſt leicht geſchehen, daß wir anſtate 
eines einzigen ſchlechten oder mittelmaͤßigen Ge— 
dichts nunmehr zwey zu leſen bekaͤmen. Man hat 
mehr als Ein Beyſpiel geſehen, daß ein Kunſt⸗ 
richten, fobald er, anſtatt fchlechtweg zu tadeln, 
es hat beſſer machen wollen, ſich fogleich gröblid) 
vergangen hat. Wer vergleichen Amt auf ſich 
nimmt, muß durch eigene Werfe gezeigt haben, 
daß er Dichter und Kunſtrichter, daß er cin Ram⸗ 
ler iſt. Zum Zwecke! 


Das erfte Lied ift aus dem Hagedorn, wo— 
bey diefer kluge Dichter mit Fleiß im Regifter ſei⸗ 
ner Werfe die Jahreszahl 1728 hinzugefegt bet, 
Damit vermuthlich der Leſer diefe jugendliche Arbeie 
darnach beurtpeilen möchte, In unferer Inrifchen 
Bluhmenleſe ift dieſes Lied gleichſam zur Vorrede 
der ganzen Sammlung gemacht worden. Auch 
iſt itzt die Ueberſchrift: Der Dichter an die 
Freude, Und aus dieſer Abſicht hat es unfehl- 
bar fo viel DWeränderung befommen, Der Plan 
des Liedes ift folgender :- „Die Göftinn Freube, 
„welche dem Dichter in ber Jugend Lieder einge⸗ 
„geben hat, (eine maͤchtige Goͤttinn! ſie macht 

nfeus 


s 
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„feurige Dichter, angenehme Liebhaber und gluͤck. 
„liche Menfchen) wird ja wohl im Alter ihren wah⸗ 
„ren Verehrer nicht vergeffen.“ Durch die neue 
Umarbeitung ift die Freude durchaus zu einer 
Perſon gemacht worden, da fie im Original bald 
$eidenfchaft, bald Perfon zu feyn ſchien. Auch 
bat durch die angegebene Parenthefe die herrliche _ 
Hagedornifche Strophe: Stumme Hüter todter 
Schäge, eine ſchickliche, obgleich untergeordnete 
Stelle befommen, fo wie fie zu den Hauptgedan⸗ 
fen paßte, welches hier die Anrufung eines Did): 
ters ift. Daß aber die Freude hier als eine Göt- 
tinn der Dichter und nicht der Edelmürhigen 
angerufen wird, ift fehr ziemend, Vor einer 
Sammlung, worinne gleich im zweyten Liebe fteht: 
Bey Bechern und bey Küflen erwart' ic) 
meinen Tod; oder wo es heißt: Den Alten, 
die ung befjern kͤnnen — Cine Stunde von 
unſerm Leben hinzugeben, will die Pflicht 
nicht — vor einer ſolchen Sammlung fonnte der 
Dichter fehr wohl die Göttinn feiner Jugend, aber 
eben nicht die Goͤttinn edler Herzen anrufen. Zu 
dem angegebenen Entwurfe diejes Liedes paßt auch 
itzt die legte Strophe: Aber fliehe u. ſ. w. Denn 
wenn der Entwurf beißt: „Verlaß den nicht, der 
dich wahrhaftig ehrt; fo kann der Poet leicht hin⸗ 
zuſetzen: „Aber die Heuchler fliehe, die Dich verac)- 
ten, und die Bacchanten, die dic) nicht verehren, “ 
Ueberhaupt paßt ist a zu dem Endzwecke des, 
der die ee als, eine begeifternde Göttinn, als eine 

S 4 Muſe 


— 
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Mufe anruft, Die dritte Strophe beißt nicht _ 


‚nebr: 


Gieb den Kennern, die dich ehren, 
Neuen Muth, 


fondern ; 
Sich dem Dichter, deinem Sreunde, 
Neue Gluth. 
Auch der neue Scherz, der den regen Zungen, 
und die neue Fertigkeit, die den Jungen gegeben 


werden ſollte, iſt itzt beylaͤufig in einen ſchoͤnern 


Gedanken verwandelt worden: 
Neuen Liebreiz gieb den Ehönen, 
(Man weiß, daß Freundlichkeit die Schönheit er⸗ 


hoͤht.) 


Heitre Weisheit Deutſchlands Soͤhnen! 
(Die gegenfeitige Philoſophie macht den Menſchen 


nicht gluͤcklich; fie giebe ihm, ftatt wahrer Luft, _ 


nur Grillen in ben Kopf und Dolche in die Bruft.) 


Eben diefe Sorgfalt hat Herr Ramler auf 
alle Hagedornfche Stücke gewandt. In dem fhö- 


nen Liede: Holde Phyllis! die Gottinnen ꝛc. 


welches itzt anfaͤngt: 
Dorimene! die Goͤttinnen 

moͤchte es manchem ſcheinen, als ob hier bloß Name 

gegen Name vertauſcht waͤre: allein, wenn man 

weiter lieſet, entdeckt man die Urſache dieſer Aen- 

derung, Sonſt hieß es M der vorletzten Strophe 

im Original:  - - 
Ihr 


— 


J 
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Idhr ſo wohl gepaarten Beide, 
Schönheit und Empfindlichkeit! 
Und auch du, o füße Sreude! 
Mund, der Lächelnd Luft gebaut — — 
Ahr nur flellter dem Verlangen 
Venus oder Phyllig dar. 


Der dritte und vierte unter diefen Werfen war ein 
wenig gezwungen; ber Mund war bes Reimes 
wegen eine füße Freude genannt worden, oder, 
wenn man lieber will, die Perfon der Freude war 
des Reimes wegen of worden, Itzt heißen 
diefe Verfe: - 

Und du Stirn, du Eits ber Freude! 

Mund, der lächelnd Küffe beut! 


Dieſer Gedanke iſt deutlich, und bringt uns Ana⸗ 
kreons Suada in den Sinn, deren Lippen zum 
Kuſſe einladen; und durch die Erwaͤhnung der 
Stirn hat die Strophe einen Gedanken mehr er- 
halten. In den legtern ‘beiden Zeilen ſchmeckte 
das Verlangen ein wenig nad) dem Keime; auch 
folite billig ein Imperfektum und ein Präfens feyn 
‚ausgedrüct worden, und der Gedanke ohne Zwey⸗ 
deutigfeit heißen: Den Alten ftellten diefe Eigen⸗ 
ſchaften eine Venus, mir ftellen fie eine Phyllis 
dar. Und diefes ift in der neuen Lesart auf die 
ungezwungenſte Weife gefcheben : 

Stelltet eine Venus ihnen, 

Stelt mir Dorimenen dar. — 


Nun heißt es weiter; 
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Ja, geliebte Dorimene, 
In der alten Göttermelt 
Hätten dir die Heldenföhne = 
Gleichfalls Opfer angeftellt. 
Im Driginal hieß es font: | 
Phyllis, ja, in jenen Zeiten, 
In der alten Goͤtterwelt, 
 - Waren beinen Trefflichfeiten 
Gleichfalls Opfer angeftelt. 


Der erfte Vers enthält etwas Meberflüßiges, wel⸗ 
ches im zweyten Verſe beſſer gefagt wird; und die 
Trefflichkeiten fcheint auch der Reim — 
fuͤhrt zu haben. 


Weil wir doch einmal bey dieſer Ode ſind, 
wollen wir noch eine Stelle beleuchten. Der Ger 
danfe: Mädchen, die mit blauen Augen mehr 
als Männermwig verbinden, ift von Hrn. Kam 
fer auf eine Art ausgebrüdt worden, die jenen 
alten Zeiten und Sitten recht angemefien ift, wo 
der für den Weiſeſten gehalten ward, der die mei- 
fien Raͤthſel auflöfen konnte. Hierdurch hat das 
$ied offenbar eine Schönheit mehr befommen, zu⸗ 
mal da der Ausdruck: Ich verbinde mit blauen 
Augen mehr Wis, billig heißen follte: einen 
größern Wis, als die Männer haben, — Die 
Stelle im Driginal: 

Keifer ſchoͤner volle Bufen 
Bildete die Ceres vor, 
ift ein wenig erjiwungen, nicht eben, weil der Ac⸗ 
eufativus voranfteht, (wenn anders Bildete nicht 
ein 
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ein Druckfehler ift, ftatt bildeten ) ſondern weil 
Ceres nicht die vollen Buſen vorgebildet hat, als 
vielmehr die Schönen, welche volle Bufen hatten. 
Diefe waren Vorbilder der Ceres, welches, wenn 
bildeten die rechte Lesart it, Hagedorn auch) ge- 
wiß im Sinne gehabt hat. Die neue $esart hat 
indeffen diefen legten Gedanfen leichter und richti« 
ger ausgedrückt, aud) zugleich Einen charafterifti- 
fhen Umſtand von der Ceres (und folglich auch 
von ihren Vorbildern) binzugethan: 

Schoͤnen, blond, mit vollen Hufen, 

Bildeten die Ceres vor, 


Man weiß, daß Ceres, wegen der gelben Aehren, 
die blonde Ceres heißt; ein Wort, welches ſchon 
das Bürgerrecht erhalten hat, und aud) von un» 
ferm Hagedorn an einem andern Orte gebraucht 
wird: Auf Blonde ſtichelſt du. — Die vier 
Verſe: 

Die durch Jugend uns ergetzte, 

Schien mit Recht des Tempels werth, 

Den man ihr als Heben ſetzte, 

Die der ſtaͤrkſte Held verehrt. 


ſind die geringſten in dem ganzen Liede. Das 
und im erſten Verſe geht nicht mehr auf die Al 
sen, auf die es noch geben follte, und dag £ob ei- 
ner Schoͤnen, die einen durch Jugend ergest, ift 
fo gar groß nit. Die ganze Welt hat es ver- 
dient, weil die ganze Welt einmal jung gewefen ift. 
Der Dichter hätte hier eine Eigenfchaft anbringen 
follen, bie ſich auszeichnet, und nicht fo allgemein 


ift. 
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iſt. — Der legte Vers, mo Herkules eine foldye 
junge Perfon liebt, ift herbeygezogene Mythologie, 
Die VBerbefferung heißt: | 
Die fich oft zum Zanz umfchlungen, 
. Wurden Grazien genannt; 
Die nicht Schönen und nicht Jungen 
Waͤhlten fich der Parzen Stand. 


Die erften Verfe enthalten eine vorzügliche Eigen« 
fhaft, die nicht einer jeden Perfon gemein ift; die 
legten eine fchalfhafte Wendung, wodurch diejeni- 
gen, die nicht mehr ſchoͤn und jung find, zum 
Spinnroden verwiefen werden. Diefe Wendung 
üft hier um fo viel feiner, weil fie einen guten Ue— 
bergang zur folgenden Strophe macht, die im Ha- - 
gedorn gleichfalls fatyrifh war, und hier beybehal- 
ten ift. Sie fieng im Original an: 

Eine ward in ſproͤder Bläffe 

Und in firenger Haͤuslichkeit. 


Diefe beiden Verfe haben das Verdienſt ber Kürze, 
aber nicht die Ungezwungenheit der übrigen Hage: 
dornifchen Verſe. Der Gedanke des Dichters 
war: Eine, die fi) durch übermäßige Blaͤſſe, 
Sprödigfeit und Haͤuslichkeit auszeichnete, ward 
eine Befta, die ihren Feuerheerd nie verläßt. Die: 
fen Gedanfen drückt die neue Lesart gedrungen ge 
nug und zugleich deutlicher aus: 

Eine Sproͤde, feltner Blaͤſſe, 

Ward aus Zucht und Haͤuslichkeit 

Hüterinn der Feuereffe 

Und die Veſta jener Zeit. 


In 
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In der folgenden Strophe, wo der uno Krone, 
Zepter, Wolfen und Pfauen zu Dienfte ſtehn, 
hieß es im Hagedorn: fie mußten ihren Muth 
erhöhn; welcher Ausdruck von Pfauen und Wol⸗ 
ken nicht- völlig fo gut gebraucht werden kann, als 
von Krone und Zepter. Der Ausdrud, zu Diens 
fte ſtehn, umfaßt alle vier Wörter, 


Eben dieſe größere Deutlichfeit und Richtig- 
feit finden wir in allen $iedern, wo fie fehlte: aber 
man muß dergleichen Stellen nicht flüchtig unter- 
fuchen, weil ung das ferfige Gedaͤchtniß fonft leicht 
einen Streidy fpielt, und ung das für ſchwerer 
und ungewöhnlicher halten läßt, was wir nur bloß 
noch nicht auswendig wiffen, 


In dem ſchoͤnen Liede Kleiſts: Sie fliehee 
fort ꝛc. hat Eine Strophe hier eine Verbeſſerung 
erhalten, die wir aud) deswegen unterfuchen wol- 
fen, weil daffelbe durd) die neuefte Kompofition 
noch berühmter geworden ift, Zugleich eigen wir 
an, daß diefe, und alle übrige Verbeſſerungen der. 
Kieiftifchen Lieder, bereits in der neueften Ausgabe 
feiner Werfe ftehen, die im vorigen jahre zu Ber- 
kin mit Vignetten herausgefommen ift. Derglei- 
en beliebige Weränderung mit feinen Werfen 
vorzunehmen, erlaubte der felige Kleift, wie Re— 
eenfent weiß, feinem Freunde Ramler in einem 
‘Briefe, den er ihm nicht fange vor feinem Tode 
aus dem Winterquartiere fhrieb, Die alte Stro- 
phe bes Liedes hieß: 


Nur 
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Dur Einen Druc der Hand, nur halbe Blicke, 
Ach! Einen Kuß, wie fie mir vormals gab, - 
Vergoͤnne mir von ihr: dann fürs, o Glück, 
Mich, wann du willft, ind Grab. 


Wir wollen die Urfachen, die eine Verbefferung 
veranlaffen Fonnten, zu errathen ſuchen. Ich! 
einen Kuß, wie fie mir vormals gab, vergön: 
ne mir von ihr, o Gluͤcke! feheint ein wenig 
fehleppend, und zugleich ift das: wie fie mir vor: 
mals gab, nicht poetifch genug. Der ganze Aus: 
druck: einem einen Druck, halben Blick und 
einen Kuß von einer vergoͤnnen, iſt eben nicht 
der ungezwungenfie. In Profe hätte man fich 
gewiß Iebhafter ausgedrückt. -— Dann flürz, o 
Gluͤcke, mic) ins Grab. So hätte der Dich» 
ter nicht gefagt, das Glück hätte er hier nicht an— 
gerufen, noch weniger dem Worte die weibliche 
Endung e angehängt, wenn er nicht auf Blicke 
hätte reimen wollen. Selbſt die Blicke härte 
der Dichter nicht gewaͤhlt, wenn ihm nicht ein zwey⸗ 
ſylbiges Reimwort nöthig war; er würde gewiß 
lieber gefagt haben: Goͤnne mir nur Einen Blick 
von ihr; oder auch zur Noth: Goͤnne mir nur 
einen halben Blick, wenn anders ein foldyes 
Beywort nöthig war, Ein halber Blick hat hier 
wohl fo viel fagen follen, als ein verftohlner : ins 
defjen verfteht man das Wort eben fo oft von eis 
nem verächtlichen oder gleichgültigen Blicke, End⸗ 
lich war aud) in diefer Strophe die Eymmetrie 
unterbrochen, die alle übrigen Strophen in der er 
ſten und dritten Zeile befommen hatten, wo nän- 


lich 


% 
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lich nad) ber vierten Sylbe allezeit eine größere 
oder fleinere Paufe angebracht war, die aud) einer 
unferer berühmteften Komponiften durch den Gang _ 
feiner Melodie deutlich) ausgedrückt hatte: Sie 
fliehet fort — Dort floh fie hin — Sie fliehet, 


hat — hr eilt ihre nah — So klagt Amyne 


u. ſ. w. In diefer Strophe hingegen pafite der 
muſikaliſche Ausdruck niche mehr: Ach! einen 
Druck — der Hand u. ſ. w. Vergönne mir — 
von ihr. Es ift fehr wahrfcheinlic), daß Herr 
Ramler auf diefe Kompofition Kücficht gehabt 
hat, weil es eben diejenige ift, Die in den Siedern 
der Deurfchen mit Melodien fteht. Alle diefe klei— 
nern oder größern Unfchicflichfeiten find durch fol- 
gende neue und fehöne Strophe gehoben, mo zu⸗ 
gleich eine beffere Fortfchreitung in den Ideen an- 
gebracht ift, als in der alten. Denn man fann 
nicht fagen: „Hätte ich doch einen Händedruc von 
ihr! ja fogar halbe Blicke! ja, was das größte 
wäre, einen Ruß!“ — weil ein jeder fieht, daß die 
Derliebten bey dem Haͤndedrucke, der vorangeht, 
einander fehon viel näher find, als bey den halben 
Blicken, die darauf folgen. Der Gedanke war 
hier weder im-Steigen, nod) im Abnehmen gra- 
duirt. Die verbefferte Strophe heit: 

Nur Einen Blif, — Ein Wert aus ihrem 

| Munde, 

Und, was mir oft das Leben wiedergab, 

Nur Einen Ruß! Dann fchlage meine Stunde: 

Mir Freuden tret’ ich ab. 


Hier 
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Hier ift eine eben fo gedrungene Poefie, als im 
ganzen Liede herrſcht; hier ift gleiche Farbe, glei⸗ 
‚ches Ebenmaaß. 


Das fhöne Lied von fangen Eurydice und 
Laura, und Kronegks Ausfluht aufs Land 
haben zu ihrem Vortheile in allen Strophen Elei- 
nere ober größere Veränderungen erhalten. Die 
Verbefferungen, die fie in den Liedern der Deurfchen 
befommen hatten, waren nur fehr fparfam; ver- 
muthlich, weil Herr Ramler erft verfuchen wollte, 
wie fie würden aufgenommen werden, Itzt, nun 
er erfahren hat, daß die beften Dichter gerade die 

jenigen find, die ihm am meiften für diefe Mühe 
danken, hat er ſich diefer fauren Arbeit unterzogen. 
Ein felbftfüchtiger Dichter hätte fie nicht auf feine 
$andsleute, fondern auf fic) felbft gewandt, und 
eine Eigenfchaft, wodurch er vorzüglich glänzt, kei⸗ 
hem andern Zunftgenoffen mitgetheil, Wir wol- 
len die beiden genannten $ieder zur Probe herfegen, 
und die Vergleihung mit dem Originale den Leſern 

„ überlaffen, 


Das erfte hat aufer den höhern Eigenſchaften 
ist einen Wohlflang befommen, den es bey feinem 
“ erften Verfaſſer nicht hatte. | 


Eurpdice und Laura, 


Als Orpheus bie gedämpften Eaiten 
Zu bangen Trauerlitdern rührte, 
Rief Echo mit gebrochner Stimme; 
Eurpdice! 
Eury: 
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Eurpdice durchlief die Thaͤler; 
An allen Büfchen wiederholte 
Der Wefte zärtliches Gewinſel: 

Eurpdice ! 


Noch ſchallt In Thraciens Gebirgen, 
Noch hoͤrt der Hirt von Hebrus Ufern 
In ſternenhellen Fruͤhlingsnaͤchten 

| Eurydice. 


Nein! ſaͤng' ich gleich in Orpheus Laute, 
Und dir, o meine Laura! ſchloͤſſe 
Das unerbittliche Verhängnig 
Die Augen zu: 


So würd’ ich feinem Wiederhalle 
Den fügen Namen Laura fingen ; 
Nein! vie von Thränen naffen Saiten 
Erctoͤnten nicht. 


Ich wird’ an deinen Buſen fallen, - 
Sch wird’ an deinen Lippen hangen; 
Und unter taufend Küffen haucht' ich 

Den Athem aus. 


Nief aber eine firenge Gottheit 
Zur Strafe mich zurück ing Lebens 
So brächt’ ich die verhafßten Tage 

Stillſchweigend hin 


Bey Seufjern und fchlaftofen Nächten, 
Bey müden mund gerungnen Händen, 
Mit welfen abgehärmten Wangen 

Ein Schattenbild. 


N. Bibl.xxu B. St. Be 
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Zerfchnitte mir die Todesgoͤttinn 
Zulehzt mit ihrem Stahl dag Leben: -° 
So zoͤg' ich klagend in die Wälder 

Als Nachtigall. 


Ihr, die ihr dann im Lenz an Bächen, 
Und unter frifch,.belaubten Ulmen, 
Und in beblühmter Thaler Schatten 

Eud) zärtlich fügt! 


Wenn dann im Chor der Nacdhtigallen 
- Ein Vogel girrt, und länger feufzet, 
Als die ſchwermuͤthigen Gefpielen, 
Dann hört ihr mich. *) 


Das Lied des fel. Kronegk hat befonders in 
dem Plan gewonnen; eine Sache, die von fo we- 
nig$iedermachern beobachtet wird, es müßten dann 
theatralifche Dichter fen, die des Planmachens 
gewohnt find, Indeſſen ift es doch eine fehr nöthige _ 
Eigenfhaft. Hier ift das Lied: 


Ausflucht aufs Land. 


Flieh, Pomp und Thorheit ſatt, 
Mein Geiſt, flieh Hof und Stadt! 
Im Goldbehaͤngten Saul 
Wohnt unruh, Sorg' und Dual; 
Die Ruh wohnt dort im Thal. 
| Boll 


*) Nach dem Vorgeben der Thracier fingen bie 
Nachtigallen, die um dag Grab des Orpheus 
ihre Neſter haben, lieblicher und flärfer, als an⸗ 
dere. Pauſanias Reifebefchr. bon m. 
land, IX, 30. Ä 
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Voll Sehnſucht eil' ich Hin, 
Wo meine Koͤniginn, 

Wo Phyllis ſchon vielleicht 

Den kuͤhlen Wald durchſtreicht, 
Und ganz Dianen gleicht. 


Schoͤn iſt ihr Wuchs und ſchlant, 
Ahr Gang der Goöͤttinn Gang, 
ihr Haar ein Liebesfeil, 
Ihr Blick Kupidens Pfeil, 
Ihr Mund ein Nektartheil, 


Schoͤn iſt fie, durch Natur, 
So lachend, wie die Flur, 
So bluͤhend, wie der May, 
Vom Stolz der Hofe frey, 
Schlau, munter, — und doch frei. 


Ihr Waldfirenen, ihr, 
Maß finge ihr über mir? 
Verweilt nicht länger hier; 
Eilt, Vögel, ſaget Ihr: 
Dein Thyrſis nahe fich dir! 


Diefes Lied hat zugleich eine viel größere Unge⸗ 
zwungenheit in feinen Reimen befommen, ' Wie 
ſchoͤn iſt nicht die driete Strophe! Wie neu find 
nicht diefe Gedanken: Ihr Gang ift der Gang der 
Diana, nicht der Juno; (denn fo fünnen wirdiefe 
Verſe paraphraſiren) ihr Blick iſt ein Pfeil des 
Kupido; ihr Haar iſt ein Liebesſeil, und ihr Mund, 
er mag fprechen oder füffen, au Suͤßigkeit den 

Ta Nek⸗ 
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Nektar der Görter gleich! Wie wäffericht hingegen 
mar bie alte $esart: 


So ſchoͤn, wie Phyllis war, (iſt fie esniche 
noch?) | 


Mit ſchwarzem Aug’ und Haar, 

Hit ſchmachtend ſanftem Blick, 
Giiebt mir mein fünftig Glüd 

Kein Mädchen mehr zurück. 
Hier war Reimzwang in der legten Zeile, ber zus 
‚gleich einen andern Fehler herbengeführt hat. Der 
Dichter will feine junge und gefunde Phyllis befu- 
chen, und denft dabey an das Mädchen, das ihm 
fein. künftig Glück geben, oder. wie er fic) aus- 
drückt, zurückgeben Fönnte, Sehr unnatuͤrlich! 
— Mod) zwey Lieder vom Kronegk find in die- . 
ſem zweyten Theile der Iyrifchen Bluhmenleſe auf⸗ 
genommen worden, die gleichfalls ſtarke Verbeſſ⸗· 
rungen erhalten haben: das eine: Einft fprach 
zu mir der Gott der Schäße ıc. und das andere: 
Deine Herrichaft, ftolge Schöne ıc, Man ver- 
gleiche fie mit dem Original, und man- wird fich 
wundern, wie Herr Ramler fich herabgelafien hat, - 
auf Lieder mit wiederfehrenden Schlußzeilen, die 
nichts weniger als im Geſchmack der Alten und des 
Horaz find, fo vielen Fleiß zu wenden, 


Eben fo ftarfe Verbefferungen haben ei» 
nige Lieder erhalten, welche dem LUngenannten 
zugehoͤren. Zum Benfpiele, das "Lied in den 
Siedern ber Deutfchen :. Allerliebfte Nachtis 
gall, ift in jedem Verſe verbeffert worden; denn 

anſtatt 
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anftatt daß fich alle Werfe vorher in all und eine i 
geendigt hatten, endigen fie ſich itzt in ein und 
allen. 


Zu diefer Verbefferung hat mohl die unnde 
thige Wortverlängerung alleine ftatt allein, der 
gezwungene Bers: Klänge dein geliebter Schall, 
und der falfche Heim Qual dem Werbefferer den 
erften Anlaß gegeben. Das liedchen heißt uch 

Suͤßeſte der Nachtigallen! 
Schweige, denn ich bin allein. 
Ließeft bu dein Lied erfchallen: 
Echeelfucht fäme bald zum Hain, 
In die grün gewoͤlbten Hallen, 
Wo nur Thränen, füR und rein, 
Heimlich in den Buſen fallen, 
äh” es und verrieth’ es allen. 
Daß mir Thränen, ſuͤß und rein, 
Heimlich in den Bufen fallen, 
Machte mir dann lange Pein. 
Gluͤcklicher wein’ ich allein, 
Euͤßeſte der Nachtigallen! 


Und was ſollen wir von dem Liede ſagen: Sey 
Bee du Sig der Ruh, holde, Tiebens: 
werthe Wüfte, S. 312-317? Es war ſchon vor: 
bin vortrefflich, und ift ist einMeifterftüh, Da 
es zum Abfchreiben zu-lang ft, fo vermeifen wir 
die Sefer auf das Bud) felbft. Er wird bemerft 
haben, daß die erften zehn und Die legten zwölf 
Strophen eine verfchiedene Anordnung in den Rei— 
men haben. In den Liedern der Deurfchen geſchah 
. die Abänderung viermal, igt aber, nur zweymal. 

3. Eine 
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‚Eine Abänderung, die auch dem Komponijten, 
bey einem fo fangen Liede, nicht nn — 
kann. 


Eben dergleichen Verbeſſerungen — das 
vortreffliche Lied Diefes Ungenannten erhalten; 
Daphre und Apollo, ©. 312-317, Wir wol- 
fen in dieſem einen Druckfehler in der zweyten 
Strophe berichtigen ; denn anſtatt ließ. — gehn 
foll es vermuthlich heißen trieb — hin, 
Daphne war ein Stern auf Erden, ' 
Schoͤn, wie Paphos Koͤniginn. 

Sie zu ſehn, ihr Freund zu werden, 
Trieb Apoll Admetens Heerden 
In das nahe Tempe hin. 


In dem Liede der Madam Unzerinn: Maͤd⸗ 
chen, wollt ihr gluͤcklich ſeyn, worinn ſich alle 
Reime auf ein und agen endigen, hat ſich Herr 
Prof, Ramler eben die Mühe gegeben, wie Kro— 
negf, Wir wollen es nad) den neueften Berbeffe: 
rungen berfegen. Der Titel heißt ist: 


Reden und Schweigen, 


Mädchen, wollt ihr glücklich ſeyn, 
Muͤßt ihr auf der Männer Fragen 
Eittfam ſchweigen, oder fagen: 

Hein! 


Sprit ein Freund mit euch allein, 
Und will euch zu Rüffen wagen, | 
Rift ihr, was ihr da müßt — 
Nein! WT 
Lockt 
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Lockt ein Zünglina euch zum Hain 
An. den ſchoͤnen Fruͤhlingstagen, 
Wißt ihr, mag ihr. da. müßt fagen? 

Nein! 


Koͤmmt ein Herr, euch Mummereyn, 
Baͤll' und Tänze vorzufchlagen, 
Wißt ihr, was ihr da müßt fagen?. 
Nein ! 


Etellt ein junger Mann fich ein, 
Herz und Hand euch anzutragen; 
Schweigt, wofern ihr nicht wollt fagen ; 

Kein ! | | 


Bon den übrigen $iedern diefer Dichterinn, die in 
den $iedern der Deurfchen ftunden, ift nicht ein ein- 
äiges verworfen, fondern vielmehr alle forgfältig 
ausgefeilt worden, Man vergleiche fie mit dem 
Driginal, oder aud) in der Geftalt, die fie in den 
$iedern der Deutfchen hatten. Sie heißen: ı) 
ALS ich mir noch die fügen Küffe raubte ꝛc. 2) 
Falfcher Sittſamkeit zu Ehren:c. 3) Freunde, 
mein gefellig Herz ꝛc. 4) Im Unglück bleibt 
der Held gelaffen:c. 5) Kaum ermäg’ ich recht 
mein Glücke:c. 6) O wie ſchnell verändert dich 
ıc. Da fie von einem hochachtungswuͤrdigen Frauen⸗ 
zimmer berrübren, fo fcheint es, daß der Samm- 
ler hierauf Nücficht genommen habe. Wie fie 
ige find, find fie freylich alle gut: ‚in den Liedern 
der Deutfchen waren die meiften nur etwas mehr 
als mittelmäßig, 


T 4 Sum 
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Zum Beſchluß wollen wir noch ein fie von 
dem berühmten Günther herfeßen, welches die 
meiften unferer $efer noch im Gedaͤchtniſſe haben 
werden. 


Die kurze Jugendluſt. 


Bruͤder, laßt uns luſtig ſeyn, 

Weil der Fruͤhling waͤhret! 

Tritt der Jahre Winter ein, 

Iſt die Kraft verzehret. 
Tag und Stunden warten nicht; " 
- Mer nicht zeitig Roſen bricht, 

Dem ift fein Kranz befcheret. 


Unfer junges Leben eilt 
Mit verhängtem Zügel; A 
Krankheit, Schmerz und Gram verweilt, 
Nur die Luft hat Flügel. . 
Ob wir ung hier wiederfehn, 
‚ Und, wie heut, ein Feſt begehn, 
. er giebt uns Brief und Siegel? 


: Wo find diefe, ſagt ed mir, 
Die vor wenig Jahren 
ung und fröhlich, fo wie wir, 
Und voll Hoffnung waren? 
Ihre Leider deckt der Sand, | 
Eie find, weit von hier verbannt, 
zur Schattenwelt gefahren, 


er nach unfern Vatern forſcht, 
Mag den Kirchhof fragen; 
Ihr Gebein, das 3 vermorſcht, 
Wird die * ihm ſagen: | 
en | — 


— 
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‚ „Braucht das Leben! braucht es bald! 
„Eh bie Morgenglode ſchallt, 
„Kann eure Stunde ſchlagen.“ 


Dieſes Lied iſt, wie man ſieht, in Guͤnthers eige⸗ 
ner Manier, und nicht ſtaͤrker gebeſſert worden, 
als es ein Guͤntheriſches Lied vertragen kann. Die 
harten Metaphern, wozu Guͤnthern der Reim ver⸗ 
fuͤhrte, ſind weggeblieben. Itzt verklaͤrt der 
Sonnenſchein der Jugend nicht mehr das Laub 
eben derſelben; auch ſchnitzt man nicht mehr an 


dem Riegel des Grabes, und der Himmel traͤgt 


uns nicht mehr in Perſon in unſre Graͤber. Auch 
iſt itzt das Lied ein ſchoͤnes Ganzes. | 


Bon Anafreons Oben befigen wir in beiben 
Theilen diefer lyriſchen Bluhmenleſe zwanzig 
Stuͤcke. Wer beide Sprachen gleid) liebe, der 
allein mag urtheilen, ob dem ungenannten Webers. 
feßer oder dem Griechen der Vorzug gebührt. Wie 
fehwer wird es unfern fünftigen. $iederfängern wer: 
den, Stuͤcke zu machen, die den völligen Werth 
biefer fünfhundert Sieber haben! 


Wir wollen nur noch), um die Leſer der Mühe 
der Auffuchung zu überheben, was fie hier für neue 
$ieder finden, die man in dem Liedern der Deut: 
fchen vergeblich ſuchen würde, die Seitenzahl der⸗ 
felben herfegen: Belinde ©. 350. Aurora, eine 


Romanze ©, 279. Der Dichter und Amor 


5,397. KLuſtritt im Winter ©. s90. Au den 
Mundſchenken S. 96. Alexis S. 348, Die 
T5 ſcho⸗ 


398 Lyrifche Bluhmenlefe VLVILVIIL 


fehönen Wiſſenſchaften S. 400." Die eure 
Jugendluft ©. 353. "Der Dank ©; 20. An 
Chloris ©. 277. Amot bey den Muſen S. 90. 
Angebinde S. 300. Philindens Abſchied von 
Damon ©. 372. Die Niederlage S. 89. Al 
les, nur nicht Die Ruhe S. z29. Die Entfuͤh⸗ 
rung Europens S. 335. e Einſiedlerinn 
©,395. An Belinden S. 139, An ein Klo⸗ 
ſterfraͤulein S. 203. Die Vetrogene ©. 115; 
Das Alter S. 254. Adeline ©..49. An Eu- 
bofien S,36. Das Eingebinde S. 231. Auf 
Amaryllis Mund. S. 264. An die Weisheit 
©. 239. Die Töchter der Eva ©... Das 
deutfche Mädchen ©. 324. Der Gleichmuͤ— 
thige S. 83. Abſchied von Delien ©; 283. 
Die Liebeserklärung ©. 393. Adelgunde S, 
55. Auf. Amirens Augen ©. 142. Rudolph, 
eine Romanze ©. 318. Ermahnung an die, 
Brüder S.253. Amor S. 392. Der zaͤrtliche 
Liebhaber ©. 199. Einladung ins Gruͤne S. 
53. Unmögticher Beſuch S. 326. Lob und 
Tadel S.205. Eykander ©. 73. Roſette an. 
ihre Mutter ©. 263. Lied eines deutfihen Kna⸗ 
ben ©. 100, Arkadiſche Liebe ©. 368. Der 
Mann an die Freude S. 402. Bon der Freu⸗ 
de ©. 214 An ein Paar Mädchen, die aufs 
Dorf zogen ©. 369: Das Lächeln der Myr⸗ 
tis S. 82. Der: Fruͤhling ©. 281. Lob des 
Frühlings S. 134. An die Grille ©, 325. 
Hirtengeſpraͤch ©. 257. Sophrons Wahl 
einer Gattinn ©, 29. Der £ebenslauf S. 
177. 
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177. Der Liebesblick S. 238. - Die Nonne 
S.79. Der Bauer an.feinen Fürften. Der 
geblendete Sinabe: S. 28. An die fpröde 
Blanda ©. 220. Die Gefangenen durch Aug 
und Ohr S. >79. * Wuͤnſche S87. 


VI. 

Abbildungen dei Gemälde und Alterthi— 
mer, welche ſeit 1738 ſowohl in der ver: 
ſchuͤtteten Stadt Herkulanum, ald auch 
in den umliegenden Gegenden, an das 
Licht gebracht worden, nebſt ihrer Er: 
klaͤrung von Chriſtoph Gottlieb von 
Murr. Erfter Theil, 50 Kupfertafeln. 
Nah den Driginalkupferftichen in 

‚ Contorno verfertigt, und herausgege— 
ben von Georg Ehriftoph Kilian, Kunſt⸗ 
verlegern. Augsburg 1777. in Fol. 4 
Bogen Erklaͤrung ohne Zuſchrift und Vor⸗ 
rede. Zweyter Theil, 60 Kupfertafeln, 


ebendaf. 1778. 5 Bogen Erflärung ohne 
| Zuſchriſt und Vorrede. 


De Originalausgabe desjenigen Werkes, wo⸗ 
von wir hier den Nachſtich und Auszug, 
Ja eine zum Theil neue Erklärung anzeigen, iſt 
niche 
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nicht nur von ung ſchon gerühmt worden *), ſon⸗ 
dern auch aus andern Schriften zu befannt, als 
daß wir viel Davon zu fagen brauchen. Selbft 
feitdem es nicht weiter nur an Monarchen und ans 
dere Perfonen verfchenkt, fondern auch an Liebha⸗ 
ber verfauft wird, bleibt es feiner Koftbarfeit we⸗ 
gen felten; denn in großen Bücherfammlungen ift 
es immer für Gelehrte und Künftler verfchloffen. 
Man hat daher mit Recht gewuͤnſcht, daß es auf 
eine leichtere Art in ihre Hände möchte zu bringen 
feyn. In England fieng man zuerft an, darauf = 
zu denken. Ein Band war fertig: bie wirkliche 
Ausgabe aber ward durch den damaligen neapoli- 
tanifchen Gefandten in London verhindert. End: 
lic) erfchien er, und wir haben ihn zu feiner Zeit 
in unferer Bibliothek angezeigt; aber mit der un- 
‚angenehmen Erklärung, daß das Werf nicht werde 
fortgefegt werden. — Aud) bier in Leipzig hatte 
vor vielen Jahren ein Freund der fhönen Künfte 
diefe Abficht: aber es ward auf gleiche Weife ver- 
hindert. — Endlich hat fi) der. verdienftvolle 
Künftler und Kunftverleger zu Augsburg, Herr 
Kilian, entfhloffen, den Wunfd) fo vieler Freunde 
bes Alterthums und Liebhaber der Kunft zu befrie: 
digen, und dem Publifum diefes Foftbare Werf 
auf eine wohlfeile Art in die. Hande zu fpielen. 
Schon hat er einen guten Theil feines Entwurfs 
aus: 


*) ©. Bibliothef ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte Band VIII. Seite 279 ff. 
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ausgeführt, und in ſechs Abtheilungen, welche drey 
Bände ausmachen, dasjenige bereits geliefert, was 
in dien Bänden des großen Werfs enthalten iſt. 
Bon den beiden erften tollen wir gegenrärtig re⸗ 


ben, wenn wir den Hauptplan des Herausgebers 
überhaupt angezeigt haben, 


Herr Kilian hat eingefehen, daß das Ori⸗ 
ginal ganz gleichförmig nachzuftehen, große 
Koften verurfahen, und mithin die Kaͤu— 
fer dadurch abgefchrecft werden würden. ‘Des« 
wegen befchloß er, ſich nur der Nadirnadel zu 
Umriffen zu bedienen, weil Gelehrte und Künftler 
dieſe Heberbleibfel des Alterthums daraus ſchon be- 
urtheilen, und nad) ihren verfchiedenen Umftänden 
gebrauchen fönnteu: er will zugleich dafür fteben, 
daß alle Kupfertafeln, die Vignetten ausgenoms 
men, das Original getreu darftellen follen. Diefem 
Plan zu Folge, enthalten die Kupfer bloß die äuf- 
fern Umriffe ver Figuren, nebft verfchiedenen Haupt: 
zuͤgen, inder Größe der Driginalfupfer, (Doc) find 
ſie verfehre nachgeftochen,, fo Daß, mas in Diefen 
zur. Rechten ift, im Nachftiche zur Linken, und um- 
gefehrt, fteht. Recenſent münfchet, es wäre nicht, 
Syn verfchiedenen Figuren erregt es eine falfche Vor- 
ftellung ben dem Leſer, der folches nicht weiß; und 
ba der Künftler hauptfächlich das Uebliche aus ei- 
nem Werfe diefer Art ftudiren muß, fo fann er 
dadurch leicht auf irrige Gedanken verleitet werden. 
Z. B. wenn er auf der goften Tafel des erften 
Bandes die Giegsgöttinn mit dem Schilde am 

| — 
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rechten Arme findet. Moch mehr! Die Befihrei- 
bung und Erflärung der Figuren ſtimmt ſo nicht 
mit ihrem Anfepen überein. Denn wo in jener 
Die Rechte genannt wird, da muß man in Diefer 
die Linke verftehen, und umgekehrte. Der Herr 
von Murr bat diefes zwar in der Vorrede zum 
zweyten Bande und an etlichen andern Orten erin- 
nert: allein wer dieſe Stellen nicht zuvor gelefen, 
oder fie nad) dem Leſen wieder aus der Acht gelaffen 
hat, mird fid) nicht immer aus Diefem Wider: 
fpruche finden. Mehr zu erinnern, verbeut ung 
‚die Achtung gegen den Greis, der immer die— 
. fes Unternehmens wegen $ob und Aufmunterung 
verdienet,) 


Das Wichtigſte, was wir bey diefem Nach» 
ftiche anzuzeigen finden, und was ihn aud) denen, 
welche das Driginalwerf befißen, noch fhasbar 
macht, find die neuen und gelehrten Erflärungen 
vieler Figuren, nebft andern Zufäßen des Herrn 
von Murr, ber die italienifchen Erflärungen des 
Driginalwerfs nicht bloß überfegt, ſondern abge: 
kuͤrzt, anders geordnet, berichtiget und durch neue 
Anmerkungen bereichert, auch das oft weitläuf- 
tige Gewaͤſche der neapolitanifchen Afademiften, 
oder vielmehr des Herrn Paſquale Carcanı,. 
(denn diefer hat in den ersten Banden ben meiften, 
in den letzten allein Theil an denfelben) im Deut- 
fchen weggelaflen, aber andre fürzere Darunter ge- 
ſetzt hat. Bon diefen wollen wir r Baupef IR Kr 
— geben. J 
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Das Gemälde auf Tob. J. des erſten Ban— 
des wird nebſt den drey folgenden unter die aͤlteſten 
geſetzt, welche man bisher entdeckt hat. EeinMei- 
fter, Alerander von Athen, foll lange vorder chrift- 
fichen Zeitrechnung gelebt haben, — Bey der Ge— 
fegenheit wird verfchiedenes von der Art der Alten, 
mit Einer Farbe zu malen, (folche Gemälde hieß 
man einfärbige, Monochromata) und aud) von 
den Spielknochen (talus, asgoyaroe)) und der ges 
doppelten Art damit zu fpielen, angeführt, 


Ben Tab. HL wird eine von Winkelmann 
befchriebene, erhobene Arbeit im Palafte Albani 
geruͤhmt, die dem bier vorgeftellten Gemälde fehr 
gleichkomme, und daß unter dem hier geſchilderten 
Pferde, Arion, gemeiniglid) eine Schlange zu fe- 
hen ſey. | 


‘ Tab. V. Thefeus, der Befieger des Mino- 
taurus, mie ein Menſch mit einem Grierfopfe, 
fömmt an mehrern Orten fo vor; — warum? 
In der zwar edel gezeichneten Figur des Thefeus 
findet Herr von Murr dod) etwas Steifes. 


Tab. VI ift mwahrfcheinlih die Erhal: 
fung des Teleppus. Hier fauger diefer an 
einer Hindinn, Auf andern Denfmälern wird 
diefer Gegenftand anders ausgedrückt, und durch 
Benfpiele bewieſen; an den Ausdruͤcken der Köpfe 
aber, der Zeichnung überhaupt, und fonderlid) des 
Kindes und des Thiers, Verſchiedenes ausgeſetzt. 


Zur 
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Tab. VIII. Chiron als Mufitmeifter des 
Achills. — Verſchiedene Zufäge aus Winkel⸗ 
manns Geſchichte der Kunſt und andern Wer 
fen. 


Tab. X. Einfaffungen von Wänden, und 
groͤßtentheils Fußböden in Mofaif, „Die Künft- 
„ler des Alterthums, fagt Herr von Murr, wuß- 
„ten fie fo mannichfaltig und artig anzubringen, 
„daß fie unfere Zeiten mit unfern überall angebrach- 
„ten Zierrathenfchnörfeln befchämen, die fo unna- 
„tuͤrlich und geſchmacklos find, als der igige Mo- 
„defopfpuß mancher Frauenzimmer. Man finder 
„fie fogar auf hetrurifchen, oder eigentlicher zu re 
„den, in Campanien von griechifchen Künftlern 
„gemalten Gefäßen bes Heren Hamilton: fie find 
„das franzöfifche ä la grecque.“ 


Tab. XL Außer des Herrn Carcani 
Meynung, welcher zu Folge die Erkennung des 
Oreſtes von ſeiner Schweſter Iphigenia darauf 
vorgeſtellt iſt, werden hier noch vier andre Erklaͤrun⸗ 
gen angeführt, Die legte von Herrn Bellicard 
ift lächerlich, 


Tab. XVI. wird ein Fehltritt des Herrn 
Carcani gerüget, welcher einen Hermaphroditen 
für eine Nymphe anſah. Der Graf von Caylus 
befaß einen fehönen Satdenich, welcher diefem Ge⸗ 
maͤlde ſehr ähnlich und von einem geroiffen Panaͤus 
geſchnitten war. 


Aue 
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Aus Winfelmann wird bey Tab. XVII. 
angeführt, daß auf dem Gemälde einer alten Hand⸗ 
fihrift der vatikaniſchen Bibliothek zwo Tänzerin 
nen vorgeftelit werden, die ein fliegendes Gewand 
über den Kopf halten. — Die unter diefem Ge⸗ 
mälde ftehenden Tyger mit Cymbeln hält der Herr, 
von Murr mehr für Pantherthiere mir Handfchel- 
fen (crotala), dergleichen bey der Yanirfcharen- 
mufif üblich find, und welche als ein Xitribut der. 
Enbele, auf einem Karniol des Stofchifchen Kabi⸗ 
nets eben fo, wie hier, zuſammengehaͤngt find. 

In der Erflärung der Tab, XXI, ſieht Herr 
von Murr die fogenannten cymbala wieder für 
Handfdyellen, crotala, an. e 

Ben Tab. XXII. wird von ber Bedeutung 
der drey Feigen, welche die Figur auf einer Schale . 
trägt, nichts Beftimmtes geſagt. ine Figur, in 
derfelbigen Stellung, erfcheint auf einem klei— 
nen Gefäße des Grafen von Caylus. 

Bey Tab. XXI. wird von Figuren ohne 
Gürtel noch verſchiedenes angemerkt, und aus ei- 
nem Ginngedichte des Leontius erwiefen, daß 
man zu feiner Zeit die Bildfäule einer Tänzerinn - 
ohne Gürtel gehabt habe. Am Ende glaubt Herr 
von Murr aber doch, daß die Figuren der 2aften 
und 23ften Tafel nicht ſowohl Tänzerinnen, als 
Speifeträgerinnen (dsszvoPogaı) vorftellen follen, 
| In der Figür eines jungen Mädchens auf 

Tab. XXIV. Feten einige eine — Venus 
ſehen. 
3. 2ibl xx 5, U Bey 
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Bey Gelegenheit der Centauren auf Tab. 
XXV, einem Stuͤcke voll Geiſt und Ausdruck, were · 
den aͤhnliche Zeichnungen auf einem Beryll beym 
Buonarotti, und einem ſchwarzen Achat des Rit-⸗ 
ters Greville, angezeigt. Den letzten hat Herr 
Eippert in feinen Paſten abgedrüdt, Der Name 
feines alten Befigers oder Meifters heiße IAZA- 
MAG, nichtaberTIAZANAC, Diefe Gemme, und 
die Davon genommene Pafte, waren lange vor der 
| Ausgabe ber herfulanifchen Gemälde bekannt. _ 


Was in der italienifchen Erflärung der Tab. 
XXVI ein Cymbel (cembalo) genannt wird, 
hält Herr von Murr für ein Tympanum. —* 
iſt an den Thyrſusſpieß angebunden. — Diefes 
Erxtuͤck, vom Rik. Billy in Rom geſtochen, wird 
fuͤr das ſchlechteſte in dieſem Bande, ſowohl in An⸗ 
ſehung des Stichs ſelbſt, als auch der Zeichnung, 
erklaͤrt. 


In Erffärung der Tab. XXX. entfernet fich 
Herr von Murr etwas von der Mennung der 


Alkademiſten. Der eine tanzendbe Genius oder 


geflügekte Knabe hält in der Hand Etwas, welches 
- von diefen canna fpaccata genannt wird; und in 
der Note 2, wird Euidas fub v. xeoraAov und an: 
dere angeführt. Jener hingegen nennet folches 
lange Klapperbölger, welche die Griechen exısas 
ligna fifhlia, crotala, nannten. Es werden 
andere Denfmäler angezeigt, mb ähnliche, nur et- 
was fürzere Klapperhölzer vorfommen; und am 

Ende gefagt, daß der bier vorgeſtellte Tanz viel mit 
| den 


® 
⁊ 
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ben Bauertaͤnzen in Italien, und mit den engli⸗ 
fchen Marrofentänzen müffe gemein gehabt haben, 


Zur Erklärung ber Tab. XXXI. fegt Herr 
von Murr hinzu, daß Tänze der Art, wie hier 
vorgeftellt würden, yumvorasdız geheifen, und 
vornehmlich bey den dacebämoniern üblich gemwefen, 
endlich aber bey den ausartenden Römern aud) 
eingeführt wurden, wie Scipio beym Mafrobius 
klaget. 


Das obere Gruppo der Tab, xxxv. ſtel⸗ 
let drey Knaben vor: der eine haͤlt eine Maske in 
der Hand, woruͤber der andere erſchrickt und um -⸗· 
faͤllt, der dritte aber den erſten ausſchilt, und dem 
zweyten zu Huͤlfe eilt. Eine ähnliche Gruppe ſieht 
man in der Villa Negroni in Marmor, von zween 
Amorinen, wo der eine den andern mit einer Maske 
ſchreckt. Auf dem Geſichte des letztern herrſchet 
Furcht, ohne Rachgierde; der erſtere freuet ſi ich 
über feinen Einfall, ohne Bosheit, 


Die Kelten oder MWeinpreffe auf Tab. 
KXXV. ift ein fihägbares Stuͤck, und dienet zur 
 Erflärung des Vitruvs, Pfinius, und anderer 
ESchriftfteller vom Weinbau. Dergleichen Preſſe 
foll in denjenigen Gegenden Britanniens, wo Ey: 

ber ge wird, noch itzt im Gebrauch ſeyn. 


In der Erklaͤrung Tab. XXXVII. erzuhlt 
Here von Murr, daß im Junlus des Jahrsi777 
inmn einem unterirdiſchen Zimmer der Billa der Her- 
| a ven 
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ren Negroni von Genua (vormals Peretti di 
Montalto) eine Venus an ber Wand gemalt ges 
funden worden, welche mit der Hand einen duͤrren 
Baum ſchuͤttelt, aus deffen Aeften verfchiedene vor- 
tweflich gezeichnete Siebesgötter herabfallen. 


Auf dem andern Gemälde diefer Tafel win⸗ 
‚det fi) eine Schlange um den Altar. Sie foll, 
wie Herr von Murr aus Baniers Erläuterung 
der Götterlehre B. II. S. 203. anführt, den ſchie— 
fen Lauf des Thierfreifes bedeuten. Den andern 
Juͤngling diefes Stuͤcks erflären die Afade- 
miften nicht. Herr von Murr hält ihn für den 
jungen Sarpofrates, oder Gott des Stillſchweigens, 
mit der Pflanze Perfea oder Lotusblume. 


Tab. XXXIX. ftellee ein Architefeurftück 
vor, mworinnen man zwar nicht auf die Kegeln der 
Derfpeftiv- und Baukunſt fehen muß, welches aber 
dennoch, wie etliche folgende, von feinem gerin- 
gen Werthe ift. Herr von Murr macht etliche 
gelehrte Anmerkungen darüber, wozu fihon Witte 


kelmann Anlaß gegeben hat, und meldet, daß die _ 


Grotesfengemälde in ben Bäbern des Titus, und. 
andere, gegenwärtig im Verlage bes Gemälde. . 
haͤndlers, Lodovico Mirri, in Rom auf ſechzig 
großen Blaͤttern herausgegeben werden. Schon 
vor etlichen Jahren waren zwanzig davon ber- 
aus,. welche den erften Theil diefes prächtigen 
Werks ausmachen, und. dreyzehn Kupfertafeln 
zum zweyten Theile mit der Befchreibung bes 

| Ab» 
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Abbate D. Joſeph Earletti waren auch fer- 
tig. *) 

Tab. XLIII. An dem vorgeftellten Ge- 
bäude fieht man ein hochangebrachtes Fen⸗ 
ſter. Die Alten pflegten ſie mit einem von 
Metall mit‘ Kreusftäben gegoſſenen Gitter 
(clathrum) zu verwahren, welches in Angeln 
hieng, und von innen auf und zugemacht werben 
konnte. Ein Gitter diefer Art ift im Herfulan 
ganz unverfehrt gefunden worden. (Recenſent kann 
hinzufegen, daß in einem an der gefundenen Straße 
äusgegrabenen Haufe zu Pompeji ein ähnliches 
Bitter und Fenfter zu fehen ift.) . 

Zu den Erflärungen der Tabb. XLV-L, wo 
Here von Murr bloß als Ueberfeger des italierie 
fchen Terts gefchrieben, fügt er in der Vorrede zum 
zweyten Bande feine eigenen Erflärungen bey, wel 
che vieles richtiger und genauer beftimmen, auch 
andere lefenswürdige Mebendinge enthalten. Wir 
wollen etliche Benfpiele aus diefen fechs neuen Er- 
Flärungen ausziehen. Auf dem. Seeftüde ber 
XLVI Kupfertafel fteht ein bünner Pfeiler. Herr 
von Murr vermuthet, daß es vielleicht einen Pha- 
tus oder an . fole; und bey Ge⸗ 

u 3 legen: 


*) Der Titel MER. Raccelta delle Vitture ritruovate 
nelle Camere di Tito ful monte Efquilino. 
Bey den folgenden Kupfertafeln wird der Preiß 

erhoͤhet werden, fo daß das ganze Werf ben Un- 
terzeichneten 180, ben Käufern aber 200 Zei 
chinen wird zu fichen kommen. 
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legenheit des Schiffes, woran vorne zwo Balken⸗ 
ſpitzen und oben ein Gaͤnſekopf zu ſehen ſind, wird 
angemerft, daß etwas Aehnliches an dem Ruder⸗ 
ſchiffe auf dem fchönen Sardonych des Stofchifchen 
Mufeums wahrgenommen werde. —- Bon der 
Dryade, oder Baumnymphe, am Stamme einer 
majeftätifch auffteigenden Eiche, auf dem Gemälde 
Tab. XLVIII. wird im Italieniſchen fein Wort 
geſagt, noch auch der Grund angegeben, warum 
der Maler feine Palmbäume ohne Frucht geſchil⸗ 
dert. Den Tab, L. werben verfchiedene ägnptis 
ſche Alterthuͤmer erläutert und näher beftimmt, 
wovon bie Herren Afabemiften ebenfalls nichts ger 
fagt hatten; und am (Ende noch etwas von der Ma⸗ 
lerey gefprochen, welche Petronius ars com- 
pendisria Aegyptiorum nenne, Mintel: 
mannd Meynung wird vom Herrn von Murr ans 
genommen, 


Uebrigens ift die Erflärung des erften Ban 
des biefer Gemälde nicht nur deutfch, fondern auch 
italienifch abgedruct worden. Das Italieniſche 
beträgt, außer Titel und Vorrede , neun Bogen 
Tert, weil alle in der Originalausgabe ftehende 
Moten hier getreilich nachgedruckt ftehen. Bey 
den folgenden Bänden hat man den italienifchen 
Tert etwas jufammengezogen, und, wenn wir ung 
recht etinnern, die Sachen anders geftellt, und in 
folcher gebrungenen Kürze, ganz ohne alle Noten, 
abdrucken laſſen. Wir werden ung dabey nicht 
aufhalten, weil das Hauptwerf bey dieſem Nach 
32* de 
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drucke auf des Herrn von Murr Erklaͤrungen und 
Zufäge ankoͤmmt. Wir geben aljo zum zweyten 
Bande fort. 

Deſſen Titel iſt in etlichen Nebendingen ge⸗ 
aͤndert, und enthaͤlt, außer einem lateiniſchen Di⸗ 
ſtichon des beruͤhmten Marcheſe Tanucci, ein klei⸗ 
nes Kupfer, worauf Ruinen eines Theaters und 
andere Gebäude ftehen. Mir finden nirgends eine 
» Anzeige, ob es aus einer Originalzeihnung ge 

nommen, oder ob es ein — ne ſeyn 
ſoll. 


Die Vorrede I — von Murr ſelbſt 
unterſchrieben. Ueber ihr ſteht, ſtatt der Anfangs⸗ 
leiſte oder Vignette, jener große goldene Medaillon 
auf den Kaiſer Auguſtus, welcher in Pompeji aus⸗ 
gegraben worden iſt. Mad) dem Eingange, wor⸗ 
innen der Verfaſſer ſeine Bemuͤhung bey dieſem 
Werke anzeiget, und den vorbenannten Erklaͤrun⸗ 
gen der 45⸗ 50ſten Kupfertafeln, folgt eine Nach» 
richt von den fämmtlichen Schriften ,„ welche bie 
berfulanifchen Entdeckungen betreffen, unb den we⸗ 
niger geübten $efer mit mancherfey Fleinen Anefdo- 
ten, die den Maler Joſeph Guerra angehen, ber 
feine Arbeiten für herkulaniſche Gemälde theuer ver⸗ 
Eaufte, befanne machen. — Herr von Murr 
meynt, ber vorerwähnte Medaillon, der 13 Unze 
wiegt, fer allem Vermuthen nad), im Jahre 758 
der Stadt Rom wegen des vom Tiberiug über die 
Deutſchen erfochtenen Siegs, von den Sieilianern 
geſchlagen worden; — und macht zum Schluſſe 

Ya mb 
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noch drey Erinnerungen über Kupfertafeln des er⸗ 
ften Bandes: naͤmlich die Tre, wo Jupiter viele 
mehr ein Schwerdt, als eine Geißel kat, wie Herr 
Carcani fagtz die 34fte, und zwar deren untere 
Abtheifung, woririnen gemeldet wird, daß ähnliche 
Genien auf dem fechsten Blatte des fihönen Dioſko— 
rides aus dem fechsten Jahrhunderte in der Faifer- 
fichen Bibliothek zu fehen ſind; und über die 26fte, 
worauf, feinem Bermuthen nad), eine Wachsblei» 
cherey vorgeftellt werte. Moc eine Anmerfung 
über die ıgte Kupfertajel des jwenten Bandes ber 
fließt die Worrede. Wir wollen ihrer am I 
rigen Orte Erwähnung thun. 


Die Rupfertafeln Diefes Bandes belaufen ſich 
auf fechzig, und die Erflärungen nehmen fünf Bo⸗ 
gen im Deutfchen ein. Sie fiheinen forgfäl- 
tiger ausgearbeitet ju ſeyn, als die im erften Ban⸗ 
de, und ber Verfaffer hat mandyen Fehler andrer 
angezeigt und zu verbeffern gefucht, andere ähnliche 
Kunftwerfe, und den Ort, wo fie fid) befinden, 
namhaft gemacht, aud) mancherfen Alterthuͤmer 
beſſer aus einander geſetzt. Nur muß ſich der Leſer, 
wenn die Beſchreibung nicht genau mit der Zeich⸗ 
nung uͤbereinſtimmt, an die obige Anmerkung er— 
innern. 


Tab. I, Apollo Muſagetes in einer ru- 
henden Stellung, wie in Florenz, (ehemals in der 
Villa Medicis) im Campidoglio, in der Villa 

Borgheſe, und im Palaft Farneſe, in Marmor. 
Das Inſtrument, je er hält, ift eine PagBuroc. 
eine 
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eine große $ener oder Harfe, dergleichen eine auch 
die Mufe im Palafi Barberini zu Kom, und eine 
andere Mufe im päbfilichen Garten des Quirinals 
hält. In der Anmerkung (b) werden etliche Feh- 
ler in Winkelmanne Geſchichte der Kunſt S. 637 
und 673 verbeſſe ert: dort muß es ſtatt Phidias 
heißen Polyklets, und hier Ageladas ſiatt Ca: 
nachus geleſen werden; und ein noch nicht befanne 
gemachtes Etüf ber berfulanifchen Gemaͤlde aus 
Winkelmann (S. 577.) beſchrieben. 


. Tab. II. die Muse Kliv. Der Verfaffer 
erinnert wider Winkelmann, daß die neun Mu: 
- fen, welche fonft in der Odefcalchifchen Cammlung 
waren, und. dann der Königinn Chriſtina gehörten, 
ist zwar in Spanien, aber nicht zu Aranjuez, fon- 
dern zu San Sldefonfo find; und daß fie niemals 
befonders lehrreich ſeyn fönnen, weil ihre Köpfe und 
Inſtrumente vom Ercole Ferrata, fo wie der 
ganze Apollo, gearbeitet find, Das Zeddelchen 
oder der Streif an einer Geite der Rolle giebt Ge- 
legenheit, verfchiedene das Bücherwefen betreffende 

Alterthuͤmer zu erflären und zu berichtigen, | 


Auf Tab. III. ſollte Euterpe, und wahr- 
fcheinlich mit Flöten folgen, weil ihr dieſe von den 
meiften Schriftftellern gegeben worden, und weil 
fie auf einem Sardonych der Stofchifchen Gemmen⸗ 
ſammlung folche wirflich hat. Ihre Farben find 
aber im lirbilde ganz verwiſcht. Deswegen folge 
Thalin. Diefe trägt einen Krummftab (pedum) 
in einer Hand, den Urfprung des Luftfpiels unter 

u 5 den . 
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den Hirten anzudeuten; wie ſie auch auf den beſten 
geſchnittenen Steinen erſcheint. 

Tab. IV. Melpomene, die Erſinde⸗ 
rinn der Tragoͤdie. Verſchiedene Kleidungs- 
ſtuͤcke, die ſie traͤgt, werden bey ihrem eigentlichen 
Namen genannt, und auch die Urſache angezeigt, 
warum fie eine tragiſche Larve mit einer Lockener⸗ 
hoͤhung, Tupe‘, (dyros) in der Hand hat, und ſich 
auf eine Keule ftüge. Sonſt hat fie au) ein 
Schwerdt zur Seite auf einem gefchnittenen Stei⸗ 
ne, — Herr von Murr erfläret ein Gemälde, 
das im vierten Bande biefes Werfs Trab. XL. 
vorfömmt, von einer Melpomene, die vor einer 
tragifchen Sarve kniet, und mit einem Pinfel ſchreibt. 
Sie fehret einer figenden Perfon, vielleicht einem 
tragiſchen Dichter, den Ruͤcken zu. 


Terpſichore, Tab. V. ſpielet auf einer 
kleinen Leyer mit ſieben Darmſaiten, (xsAus oder 
Aðba,) welche von der groͤßern, Oagburoc oder 
VarArnguov, unterſchieden war, Die Haupttheile 
der Leyer deutſch und griehifh. Diefe Mufe 
wird auch auf eingm Karniol im Stroszifchen 
- Mufeum zu Rom, und auf einer alten Pafte mie 
des Steinfchneibers Oneſas Namen, und zwar 
ihre Leyer ftimmenb, geſehen. Endlich vermuthet 
Herr von Murr, eine ſogenannte Flora im Hofe 
des Farneſiſchen Palaſtes ſer entweder eine Terpfi 

chore oder Erato. 

Tab. VI die Erato, welche auf de der großen 
Leyer ſpielt, und in der andern Hand nicht ſowohl 
ein 
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ein Plektrum, als ein Stimmwerkzeug hält, wel⸗ 
cher Vermuthung Winkelmann t«r Verf, bey⸗ 
pflichtet; daher etwas von den Stinmhämmern 
der Alten. — Diefe Mufe tehnet fih, auf einem 
Amethyſt (nicht einem Smaragd, wie Herr Lips 
pert gefchrieben) des Herrn Baron von Gleichen, 
an einen Pfeiler, worauf das Bild der Venus fteht, 
— Die Auffchrift, worinnen das Geſchaͤffte oder 
die Erfindung dieſer Mufe angezeigt. wird, und das 
w und + ftatt des Y vorkommen, gab Anlaß, vie 

les von der Erfindung und dem Gebrauche einiger 
Buchftaben, auch der Accente im Griechifchen, zu 
fagen, Ba u 

Die Polymnia, oder Polyhymnia, auf 
Tab. VII. ward nicht bloß als Erfinderinn der 
Babel, fondern auch der Redefunft, angeſehen. Auf 
verfchiedenen Gemmen liefet fie, in einer nachden⸗ 
kenden Stellung, in einer Rollſchrift, und halt die 
vechte Hand an den Mund, 

Die Urania wird auf vielen gefehnittenen 
Steinen und Münzen eben fo, wie hier auf Tab, 
VIH, vorgeftellt, fo wie auch - 

Kalliope Tab. IX. mit einem Volumen, 
Auf manchen Denfmälern hat fie ihre Arnıe in ei- 
nen Mantel eingewidelt, und fehnet fih an eine 
Saͤule; und vermuthlich it es auch diefe Mufe, 
die beym Ficorini ein Buch in der einen Hand, 
in der andern ein Schreiberohr hält. 

Das Gemälde auf Tab. X. dienet zum Be⸗ 
. weiße, daß der Kuͤnſtler einige Kenntniß vom Per- 
; s | ſpektiv 
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ſpektiv befeffen habe. Bellicard, ein immer un- 
gluͤcklicher Misleger, glaubte hier bas Urtheil des 
Paris zu ſehen. Herr von Murr hält die mitt- 
lere Figur für feine Weibsperſon; es ift, feiner 
Mennung nad), etwan Apollo und Diana, wie 
auch die italienifchen Herausgeber muthmaßen, vor 
welchen Kallifto oder eine ‚andere Nymphe fteht, 
und ihr Gewand ausſtrecket. - Die zwo erften 
(vermuthlich Gottheiten) haben einen Strahlen» 
ſchein ums Haupt. — Ein Anubis in der Villa 
Albani hat Hinterwärts am Kopfe auch eine runde 
Scheibe, die als ein fogenannter &imbus oder Strah⸗ 
lenteller angefehen werden kann, wenn jte nicht den 
Mond oder die Sonne vorbilden ſoll. Diefer Lim⸗ 
bus ward nad) ber Zeit unter ben Griechen und 
Roͤmern den Bildniffen der Götter und Kaifer ges 
geben. 
Das Gemälde Tab. XI hält Carcani für 
eine Venus, die mit zwo andern Göttinnen in ei⸗ 
nem ſchoͤnen Porticus im Gefpräche ift; der Herr 
von Murr aber für die Pſyche, die von der Ve— 
nus ihren Maͤgden, der Sorge und Traurigkeit, 
übergeben wird, und bezieht fich auf Apulei.Me- 
tamorph. Lib. VI.p. 176. edit, Elmenhorft. 
Auf Tab. XV. fiehe Herr Carcani bey ber 
Memefis die Haare, auf dem Wirbel des Haupts 
jufammengebunden, für einen Helm an, 

Das Gemälde auf Tab. XVII. erfläret er 
durch ben Apollo und die Diana. Die legtere ift 
aber eher die Kaſſandra oder Alerandra, die Toch- 

ter 
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ter — und der Hekuba. Der — | 
auf dem Haupte und. der Zweig in ihrer Hand fchei- 
"nen auf die von ihm erlangte weiffagende 
rung anzufpielen, _ 


Zur Erklärung der Statue auf Tab. XVII. 
wird am Schluffe der Vorrede noch angemerkt, daß 
die Füße derfelben mit Fuchspelz ummidelt zu ſeyn 
feinen, und fie vermuthlich eine von den thraci- 
fchen Weibern vorftellt, die den Bacchus auf fei« 
nen Zügen begleiteten, und Baffarides hießen, 
weil ihr langes Kleid von Fuchspelzen gemacht war, 
die ben den-Thraciern Baflares genannt wurden. 
Deswegen hieß Bacchus felbft auch Baſſareus. 


Tab. XIX. Erfolg von dem mufifalifchen . 
Wettſtreit zwiſchen dem Marſyas und Apollo; An 
den Flöten werben, nad) des Herrn von Mure 
Anmerkung, Fleine Röhrchen über den Söchern wahr- 
genommen, und eine Flöte dieſer Art hält aud) die: 
Pallas mufica in der Hand auf einem Gemälde 
in den Bädern des Titus. Die berühmte State 
Parrotino, der Schleifer, in der florentiniſchen 
Gallerie, foll nichts anders als der Scythe fepn, 
der fein Meffer weget, um dem Marfyas die Haut 
abzuziehen. So erfcheint er auf einem Basrelier 
der Billa Borghefe, und einer Münze der Anto- 
ninen bey Econardo Agoſtini. | 


Ben Tab. XX. wird erzählt, daß erſt im 
Jahre 1777 im dritten unserixdifchen Zimmer ber 


Bilde — bey. Rom ein Gemaͤlde gefunden 
wor⸗ 
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worden, Das eine Bacchante vorſtellet, die vor einem 
Geiſe den eine andere Bacchante leitet, auf zwo 
Floͤten blaͤſt. 


Unter dem Hauptgemaͤlde dieſer Kupfertafel 
ſteht ein anderes, das einen anmuthigen Garten 
vorſtellet; und ſo, wie Herr von Murr vermuthet, 
moͤgen die Gaͤrten eines Lukullus, Cicero, — 
tk a. beſchaffen geweſen ſeyn. 

Die Erklaͤrung der Tab. XXIV. hat man- 

cherley Zufäße erhalten. Herr von Mlurr haͤlt den 
Alten für den Priefter, oder magifter ſacrorum, 
der vielleicht den mit Kebenlaub befränzten üng- 
fing unterrichtet — (Aber füllte dieſer nicht felbft 
eine Gottheit, ein Priap vielleicht, feyn, zumal 
da er Aufeinem Fußgeftelle ftcht? und Fönnte die - 
ſitzende Dame nicht bey derfelben Hilfe ver Un- 
fruchrbarfeit wegen fuchen, und durch Die an den 
Mund gelegten Finger andeuten, daß fie ganz An: 
dacht und Stille fen? Das Synibolum der Schlan⸗ 
ge, welche das ftehenbe Frauenzimmer in Händen 
hat, waͤre hierben nicht ohme Bedeutung.) 

Tab. XXXL In der. Billa Negroni fin» 
dor ſich ein Stüf in Bafalt und Marmor, welches 
einen jungen Bacchus, der auf einem Pantperihiere 
fiße, und diefem eirten Epheufranz um den Hals , 
leget, fo wie auf dem Gemaͤlde, vorſtellet. | 

Die geflügelte Figur auf Tab. KXXIX. hät 
Herr von Murr für eine Victorie. Auf alten 
Merken in der Villa Albani macht eine ſolche ge 
flügelte Victorie einer Mufe eine tibation, vder 

gießt 
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gießt ihe Wein oder Waſſer in eine Schale Eie 
nes davon hat Herr Winfelmann über bie Vor⸗ 
rede zu feiner Geſchichte der Kunft des Alterthums 
ſetzen faffen. — Karyſtius von Pergamus war 
einer ber erften, welche die Siegsgoͤttinn geflügele 
vorftellten. 
Tab. XLI. Dieß Gemälde ift nach Herrn 
von Murr Meynung vielleicht aus dem ganzen Als 
terthume das einzige Benfpiel, wo der Schild der 
Goͤttinn ftatt ber Bildfäule felbft ſteht. | 

. Tab. XLII. eine Vorftellung von bärtigen 
Satyren, bie ſich mit Boͤcken ftoßen Man fin 
der fie häufig auf Basreliefis und Gemmen. Das 
gegenwärtige Gemälde ift zuverläßig nach einem 
berühmten Gruppo in Marmor eines vortrefflichen 
Bildhauers gemalt, So ift auch der Einfall mit 
dem Efeltreiber (Band J. Taf, 40,), der fein Thier 
heym Schwänze zurüdzieht, offenbar aus einem 
Gemälde des berühmten Nealkes entlehnt (Plin. 
Hift. Nat. Lib. 35. cap. 10.). — Die ©a- 
tpre waren ſeht oft der Gegenftand ber größten 
Künftler, 

Tab, XLIH. Jagende Benien fontmen haͤu⸗ 

fig auf Gemmen vor. 


Die untern Gemälde auf Tab. XLIX. find 
groteske Einfälle des Malers, dergleichen bey ben 
Alten Arsturius von Alabandi, Agatarchus 
und Serapion verfertigten. Nach den Zeiten 
Auguſts, hatten die Roͤmer ihre Desportes und 
Oudty. —— | | 
Dis 
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Das obere Gemälde auf Trab. LV, war 
vielleicht dev Profpeft des alten Herkulans, nad) 
der Seeſeite; daher es beym Petronius Herculis 
portus heißt, wovon ber isige Name Portici 
entftanden iſt. So muthmaßet Herr von Murr, 
und führet dan, aus Winkelmanns Schriften, 
Machrichten vom herfulanifchen Theater und von 
einer Villa an. — Aus diefem Gemälde fan 
man fich eine Vorſtellung von demjenigen machen, 
was die Sareiner moles nannten, und die talier 
ner molo heißen. Sie waren Arten von Düm- 
men, und wurden mit großen Koften aufgeführt, 
die Gewalt der Meeresmwogen zu brechen. 

In der Befchreibung des erſten Gemaͤldes 
auf Tab. LVI. vermiſſen wir den fortſchreitenden 
Vogel, das ftehende Gefäß aus Kreite, auf deſſen 
Halſe ein andres Gefäß, gleich einer tiefen Scale, 
umgekehrt haͤngt. 

Die beiden Hauptgemaͤlde auf Tabb. LIX. 
und LX. find zwen fehr wichtige Stüce, die un⸗ 
fireitig gottesdienftliche Feyerlichkeiten der Argnpter 
vorfiellen. Was davon gejagt wird, iſt mit wer 
niger Veränderung aus bem achten Bande der Di- 
bliothek der fhönen Wiffenfchaften G.295:302 ges. 
nommen. Wir wollen fo, wie Herr von Murr, 
unfere Leſer darauf verweifen, 

Wir haben den dritten Band bereits in Hän« 
den, und werben ihn anzeigen, fobald ber vierte 
wird erſchienen ſeyn. 





N 
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VII. 
Vermiſchte Nachrichten. 


Deutſchland. 


uͤrnberg. Der Maler allhier, Herr Preſtel, 
„I% der bereits ine Sammlurig Kupferſtiche nad) 
den Handriffen des Praunifchen Kunftfabinettes 
herausgegeben, hat noch eine andere Sammlung 
von Handzeichnungen, welche Herr Gerhard Joa⸗ 
him Schmidt in Hamburg befißt, angefangen, 
wovon bereits die erſte Suite von ſechs Blättern 
ausgegeben wird, Die Meifter find vornehmlich 
Rubens, van Dyck, Sjordaens, Gerard Dow, 
Rembrand, Irerfcher, Oftade, Tenierg, Back. 
huyſen, van der Belde, de Vries, Berghem, 
Woumerman, Poelenburg, Elzheimer, Franz 
Boftard, Jacopo Vignali von ‚Florenz, Pal. 
ma, Joſepino, Pouſſin, le Suͤeur, und viele 
andere, — Jede Suite koſtet 10 Gulden. Die 
Abdruͤcke werden alle auf hollaͤndiſch Papier gedruckt, 
und auf große Blaͤtter mit Einfaſſungen geklebt. 
Der Titel iſt: 


. Deffins des meilleursPeintres . Pais-Bas, d’Alle- 
magne et d’Iralie, du Cabiner de Mr. "Gerard 
‚Joachim Schmidt, à Hambourg; grav&s d’apres 
les Originaux de même grandeur par Jean 
Theophile Preflel, Peintre. 1779. 


N. Bibl xxutB. 2 St. 3 Cie 
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Erſte Suite, 

Num,r. Die bezwungenen Juden vor dem 
Titus Befpaf tan. Bon Franz Boſtard. Mit der 
Feder geriffen. Hoch. 

Num. 2. Pabſt Urban II. beſtaͤtiget dem heil. 
Kobert den Eiftercienfer-Oxden. Won Joſepino. 
Mit Rothſtein. Breit. 

Num. 3. Eine Stutterey. Won Philipp 
Wouverman. Auf gelb Papier geruſcht weiß 
aufgehoͤhet. Breit. | 

Num. 4. Ein Theil des — Jagdſtuͤcke 
von Rubens, das auch in Kupfer heraus iſt. 
Schwarze Kreide, getuſcht. Breit. | 

"Mum. 5. Eine Heilige Meffe. Von Jacoppo 


Vignali. Auf blau Papier getufcht, weiß auf - 


gehoͤhet. Hoch. 
Num. 6. Ein Märtyrer wird von deey Hen⸗ 
kersknechten mit Faͤuſten geſchlagen. Won Jor⸗ 


daens. Braun getuſcht, weiß aufgehoͤhet. Hoch. 


Mannheim. Der kuhrpfaͤlziſche Hofbuch⸗ 
haͤndler und Kammerrath Schwan giebt foigende 
Nachricht an das Publikum aus, die — Kunſt⸗ 
freund innig erfreuen muß: 


„Ich bin Willens, die fhönften und merk⸗ 
wuͤrdigſten Gegenden in der Pfalz nach der Natur 
zeichnen, und dann fo ſchoͤn, als ichs haben kann, 
in Kupfer ftechen oder äßen zu affen. Man bes 
greift von felbft, daß dieſes ein weitläuftiges Uns 
ternehmen iſt; ; ich werde es alſo heftweiſe or 

geben. 
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geben, in jedes Heft wird aus vier oder hoͤch⸗ 
ftens fechs Kupferpiatten beftehen, und dann werde 
ich in dem nämlichen Format auch eine kurze Ge 
fhichte der auf den Kupferplatten vorgeftellten Ge» 
genden, nebft dem, mas fie auch in Abfiche der 
Naturgefchichte Merkwuͤrdiges enthalten, abdrucken 
laffen. 

„Da ich feinen Vorfchuß, auch wenigſtens 
für das erfte Heft nicht einmal Unterzeichnung bes 
gehre, noch annehme, fo hätte ich nun eigentlich 
dem Publifum weiter nichts zu ſagen. Wenneins 
mal das erfte Heft da ift, und man alsdann, um 
ſich eines der erften und beiten Abdruͤcke zu vers 
fihern, pränumeriren will, fo werde ich das ge 
ſchehen laſſen fonnen, Die Abficht, warum ich 
meinen Sandsleuten mein Vorhaben befannt mache, 
ift bloß diefe, um fie aufjufodern und freundſchaft 
lich zu bitten, mir mit Benträgen an die Hand zu 
geben, wodurch die Gefchichte derjenigen Gegenden 
erläutert werden kann, die ich zu liefern gedenfe, 
Die Namen derjenigen Patrioten, die fich für die— 
fes Unternehmen verwenden wollen, werde ich Fünf 
tig, nach erhaltener Eriaubniß von ihnen, dem 
Werke öffentlich beydrucken, um ihnen dadurch ein 
ewiges Denfmal bey der Nachwelt zu ftiften, bas 
ihnen, wenigftens in ihrem Waterlande, mehr Ehre 
‚machen wird, als wenn ihre Namen allen Pränus 
merationsregiftern einverleibt wären, Außerdem. 
aber verfpreche ich einem jeden, ber mir wirflid) 
brauchbare Beyträge geliefert, ein Eremplar un⸗ 
entgeldlich zum Zeichen meirier Erkenntlichkeit. 

J—— 52 mu 
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. # 

| „Mie Angefheint und der umftegenden Ge⸗ 
gend werde ich vermuthlid) den Anfang machen. 
Diefer Ort ift durch feine ganz vortreffliche Sage 
ſowohl, als auch in der Gefihichte unftreitig der 
merfwürdigfie am ganzen Rheinſtrome. Bachas _ 
rach und Caub werden alsdann folgen, einestheils 
weil. Bacharach eine der älteften Städte in der 
Pfalz ift; .anderntheils aber, weil ic) ſchon ſeit 
verfihiedenen Jahren Benträge zur Gefchichte die- 
fer Stadt und Gegend befige, die ich dem Herrn 
Pfarrer Hilgard zu Bofenheim zu verdanken habe. 
Die Gegenden um Heidelberg werden vermuth« 
lih Stoff zum folgenden Hefte liefern; fodann 
denfe ich. den Profpeft in der Nabe bey Kreuznach 
und dort herum aufzunehmen; ferner die Gegend 
bey Dürfheim, mo ich befonders die Gefchichre des 
Klofters Limburg und anderer dort befindlichen al- 
ten Schlöffer. zu. haben. wünfchte, Oppenbeint, 
Bocksberg, Falkenſtein, Schloß Boͤkelheim, das 
Schloß Starkenburg bey Heppenheim, die ganze 
Gegend an der Hardt u. ſ. w. Wir ſind fo reich 
an vortrefflichen Ausſichten und ſchoͤnen Gegenden, 
daß mein uͤbriges Leben kaum hinreichen mei⸗ 
nen Plan ganz auszuführen, 

„Der kuhrfuͤrſtliche — —— 
Ferdinand. Kobek, wird das Abzeichnen ber in 
der Natur gewählten Ausfichten. und die Kupfera 

ſtiche davon beſorgen. Solche werden alle in ei— 
ner gleichen Größe, nur nad) Nothmwendigfeit und 
Beduͤrfniß des Gegenftandes der Laͤnge nach, ober 
in Die Höhe gearbeites werden, Er wird fi) alle 

Sr — erdenk⸗ 
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erdenffüche Mühe geben, ſowohl durch die Wahl 
der Gegenſtaͤnde, als durch ihre Bearbeitung das 
Maleriſche, und das Beziehende auf die: Ge 
ſchichte, nach) feinen Kraften Barzuftelfen. - Auch 
in Abficht des Typographiſchen werde ich für tie 
äußere Zierde möglichft forgen, und wir hoffen als⸗ 
dann durch dieſe gemeinfchaftliche Arbeit des Kuͤnſt⸗ 
fers, des Gelehrten und destiebhabers Beyfall zu 

verbienen. en den 20. März 779. 

| Schwan, 
kuhrpfaͤlziſcher Hoffammerrath und 
Ä Hofbuchhändler.“ 

Auch ſoll in der naͤmlichen Handlung bis 
Michaelis der erſte Band einer vollſtaͤndigen 
Sammlung aller griechiſchen Taktiker mit Er⸗ 
laͤuterungen der Kriegsalterthuͤmer und vie— 
len hierzu dienlichen Kupfertafeln erſcheinen, 
welcher den Onoſander und Aelian enthalten 
wird, Format und Druck werden ungefähr feyn, 


wie Winfelmanns Gefchichte der Kunf. Der | 


Preiß kann noch nicht beftinnmt werben; mer aber 

einen Dufaten poftfrey an den Verleger einfendet, 

der hat ein Eremplar von den erften und beften 

Abdrüden zu erwarten, und derMame des Verl 

gers kann dem Publifum ſchon Bürge feyn, daß 

es af feinerfey Art übervortbeilt werden wird. " 
Weimar. Vom Herrn Rath Bertuch 

verdienet folgende Anzeige befannt — zu 

werden: 

„Ich laſſe itzt an einem Magazine der ſpa⸗ 


—— und — Litteratur — 
3 „ein 
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* ein Vorhaben, welches ich lange ſchon hatte, durch 
Mancherley aber bisher daran verhindert, itzt erſt 
nausführen fonnte, Dieß mache ich nicht befannt, 
„um das Publikum zu einer Pränumeration oder 
- „Subfeription dazu einzuladen, (denn das Werf 


 nerfiheint nad) dem ganz gewöhnlichen Gange des 


„Buchhandels, im Verlage der biefigen Hoff— 
„mannifchen Handlung, fo wie ein Band da- 
‚ „von fertig wird,) fondern nur, um durch diefe 
„u Anzeige vielleicht noch einen oder den andern mir 
„unbefannten Liebhaber beider Litteraturen in - 
„Deutſchland zu entdefen, und zu glitigen Bey: 
„fragen für mein Werk, die ich mit waͤrmſtem 
» Danfe erfennen toerde, zu ermunfern, Ich er⸗ 
„ivarte, daß die mir noch unbekannten Liebhaber 
„und Kenner der fpanifchen und portugiefifchen 

„litteratur, denen meine Aufforderung angenehm 
„ift, migh deshalb mit ihren Briefen beehren wer» 
„ben, um das Einzelne meines Plans und Zwecks 
„hierbey, auch wie und unter was für Bedingun⸗ 
„gen ich folche Beytraͤge brauchen und annehmen - 
„fann, von mir zu erfahren, Wann, den 20, 
vMay 1779 


Berlin. Ein angenehmes Meßgefchenf von 
baher war. uns Rodens gedrucktes Verzeichniß ſei⸗ 
ner radirten Blätter, auf einem halben Oktavbo⸗ 
gen. Die erfte Abtheilung enthält 48 Gegenftände 
ber Bibel, die zweyte 60 der weltlichen Gefchichte 
und Allegorien; die dritte 20, 10 und 9 Blatt, 
nach Schlüuters Werken. 

e⸗ 
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Meberall findet man bie nöthige Anzeige dee 
wieberholsen Borftellungen, und dabey gefagt, wenn 
eine oder andere Platte ausgefchliffen worben; abe 
weder ihre Veränderungen, noch welches die aus⸗ 
gefchliffene ift: fo daß der Eigner der Blätter nicht = 
wiſſen fann, welches die durch Vernichtung der 
Blätter var getvorbenen Abdruͤcke find, noch, wenn 
er vön zween nur einen hat, welches ber fehlenbe ift. 

Bey Num: 9. 26. 28. 29. 30. und 31. ber 
weltlichen Geſchichte müffen wir erinnern, daß auch 
von jeder Diefer ſechs Vorftellungen zweyerley Plac: 
ten verfertigt worden. Billig verlangen wir auch 
den zu hoffenden neuen Abdruck diefes Verzeichniſ⸗ 
fes, mit ber Anzeige feiner in Moͤhſens Werfe 
und andern Büchern eingeftreuten Vignetten und 
aller Blätter vermehrt, die Heinrich Node, Meil, 
Krüger, und jeder andere, nad) ihm geftochen 
haben. Auch die 24 Verzierungsblätter der vor⸗ 
trefflichen Schröchifchen Allgemeinen Weltge⸗ 
fchichte fiir Kinder gehören Hieher. Die Ver - 
fchiedenheit der Kräfte ihrer Stecher wäre unmerk⸗ 
licher geworben, wenn fie nicht der Tod mitten in 
der Arbeit des geſchickten Erufius, unter deſſen 
Aufficht fie ſtachen, beraubt hätte. Der Geift des 
großen Komponiſten ift aber doch nicht zu verken⸗ 
nen, und das Licht des Dichters iſt auch in der Ue⸗ 
berbämmerung noch mächtig. 

Noch vermiffen wir im Verjeichniſſe verſchle⸗ 
dene feiner ſelbſt radirten Erfindungen, als: Sa 
turn wit drey Kindern; ein Titelfupfer mit der 
Aufſchrift; Hiſtoriſche Geranlun, gemalt und 
| ein⸗ 
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eingeäßt von B. Rode, Berlin 1768. — Fin 
Paar Kinder, die nad) einem antifen Kopfe zeich⸗ 
nen, — Ciſſides und Paches. — Beide Altarblät- 
‚ter der Marienkirche zu Berlin, deren größeres mit 
Heinrichs Grabftichel Durcharbeiter if. — Die 
liegende halbe Figur eines Berblichenen, —- Sechs 
opfernde Prieſterinnen. — Einen Maler, welcher 
der Fama die Poſaune nahm, heißt ſie, indem er 
blaͤſt, auf feine Staffeley, vor der er ſitzt, zuruͤck⸗ 
ſehen. — Ein Maler fteht ruhig neben feinem 
Gemälde, zu deſſen Beurtheilung ein Efel herbey- 
geführt wird, — Ein Maler hält der Fama, die 
| er Bildniffe großer Meifter zeige, die Pofaune 
— Das müde Glüc lehnt ſich an einen Efel, 
— - Bfafende Winde jagen einen galanten Herrn 
im Fluge dem Glüce in die Arme. — Auch Mis 
nervens und Dianens Statuen, Modelle zu Defen, 
gehören dazu, Ueberdieß foll ein figender Komu- 
fus; ein unter vier weinenden Weibern auf dem 
Bette fterbender Held, dem ein Greis eine Schale 
reicht, in Basrelief; ein liegendes Schaf, in Dies 
trichs Manier; Cimon im Gefängniffe mit feiner 
Tochter, — alles ununterjeichnete Blätter — von 
ihm feyn. ine alte Here beym Kaminfeuer, mit 
teufliſch charakterifirten Thieren um ſich her, ein 
kleines Blatt, unten zur Linken W. d. zur Rechten 
R.f. 1753. bezeichnet, ſcheint fein Bruder Hein⸗ 
rich radirt zu haben, Intereſſanter find ung von 
dieſer Hand, außer den Rabnerifchen Sprichwoͤr⸗ 
tern, nach ihm: Das Abendmahl, ein Gemälde 
der x Heupttirche zu Perleberg die Vorſtellung 
Chri⸗ 
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Chriſti von Pilato; das Orakel zu Delphis. — 
Auch radirte dieſer vermuthlich ein Todtengerippe, 
in weiblicher Modetracht, und ein Paar junge Tri⸗ 
tonen auf ſtiller See, wie Krüger eine Herabneh⸗ 
mung Chriſti vom Kreuze, und Matthes den 
Muͤhlenbrand, nad) ihm, -+ Noch erinnern wirung 
zwey allegorifcher Blaͤtter yon ihm. Der Kenig zieht 
den Degen, als ihm Minerva den hinter ihm ſchla⸗ 
fenden Neid zeigt; — und Winterfeld greift nach 
Helm und Degen, da der Krieg mit brennender Fackel 
die Erde erſchreckt. — Auch ſind drey Veſtalen, von 
Heinrichen, und Pygmalion, von Kauke, nach 
ihm vorhanden. Ueberdieß muͤſſen die von einem Un⸗ 
genannten ins Kleine gebrachte 12 von den 14 Ge⸗ 
maͤlden aus der brandenbur giſchen Geſchichte, in dem 
Berliner geneqlogiſchen Kalender des Jahres 1769, 
bey feinen Erfindungen aufbehalten werden. 

Gern möchten wir von Moden alles beſitzen! 
So fehäßbar er den mitlebenden Kennern iſt, bleibt 
er es gewiß auch der Nachwelt. Ihr edlerer Theil 
wird, ohne Ruͤckſicht auf das ob der Modebilder⸗ 
macheren unferer Zeit, Ramlers Urrheil befräfz 
tigen, daß Rode Melpomenens Maler war 

Seine neueften Blätter find: Aus der Bis 
bliſchen Gefchichte: 1) Rebekka binder dem a: 
kob Felle um die Hände. 2) Potiphars Weib ver- 
ſucht die Reufchheit des frommen Joſephs. 3) Abe 
ſalom, zwifchen den Aeften einer Eiche ra 
wird von Joab mit einem Spieße geworfen, 
Jeremias wird von dem Mohren Ebedmelech a 
der Grube gezogen, (Jerem. 38, 1.) Weltliche 

t 5 Ge: 
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Geſchichte und Allegorien: 1) Aegyptiſches Ge⸗ 
reiche über Die Todten. (Diobor. 1, 70.92.) 2) Se 
foftris im Triumphwagen von vier Königen gezo- 
gen. 3). Diogenes koͤmmt mit einer faterne mit - 
ten auf den Marft, die Denfchen hervorzuſuchen, 
die hier mit allerley Thieren ſich befchäftigen. 4) 
Antonius fifcht in Gefellfchaft der Kleopatra, und 
hat einen gebratenen Fifch an der Angel heraufge« 
zogen, (Plutarchs $eben des Itonius.) 5) Eis . 
nes Druiden feyerliche Abnehmung der heiligen Ei⸗ 
henmiftel, (Plinius XVI, 44.) . 6) Des braven 
Seldheren von Alvensleben Urne mit feinem Bild 
niſſe und der Unterfigrift: Praefecto equitum 
forti pio commilitenes amici. ( In der Kirche 
zu Sriedeberg in der Meumarf von dem Künftler 
gemalt) 7) Die Hoffnung am Grabe eines ent 
ſchlafenen Chriften (des Künfilers Waters) fieht eir 


nem emporfliegenden Schmetterlinge nach. (Eben« 


daſelbſt.) 8) Amor, von einer Biene geftochen, 
Elagt der Venus feine Schmerzen. (Anafreons 40ſte 
Dove.) 9) Amors naͤchtlicher Beſuch. (Anafreons 
3ofte Ode, 10) Den ſchlafenden Silen färbt eine 
Nymphe mit. Maulbeeren in Geſellſchaft zweyer 
Schaͤfer. (Birgils 6te Efloge,) 17) Amynt und 
die badende Chloe, (Ramlers zte Ode.) 12) Ino 
und Melicertes werden unter die Meergötter aufs 
genommen, (Mamlerd Kantate Ino. 13) Ampe 
als Diener, (Nah Ramlers tlzriſcher Bluhmen ⸗ 

leſe IV, 16). 
“ Leipzig. Den sten Febr, 1779 ftarb allhier 
der verdienſtvolle j junge Künftfer und Kupferftecher, 
Herr 
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Herr Karl Cebrecht Erufius, Er ward in Lan⸗ 
genheffen , einem Dorfe bey Zwickau im Meißner 
Kreife, den gten May 1740 geboren, wo fein Va— 
ter Prediger war. Schon in der früheften Jugend 
zeigte er eine große Siebe und Faͤhigkeit zur Kunft, 
und erlernte in feines Waters Haufe die erften Ar« 
fangsgründe der Zeichenfunft von einem gemwiffen 
Maler Weber, der ſich in Blankenhayn, uhmeit 
feinem Geburtsorte, aufhielt. Won feinem zehn- 
ten bis vierzehnten “jahre wurde er von einer fehr 
ſchweren Kranfheit befallen, die ihn ganz Danieder 
warf, und in diefer Zeit unfhatig machte, In 
feinem funfjehnten Jahre wandte er fich nach Leip⸗ 
zig, ſtudirte unter unferm Profeffor und Direftor 
Defer die Zeichenfunftz die Kupferftecherfunft er« 
lernte er aber von feinem älteften Bruder, Gott⸗ 
lieb Eebrecht Erufiug, Ein überaus ficcher Koͤr⸗ 
per verbitterte alle feine $ebenstage, und verhin⸗ 
derte ihn fehr an dem Wachsthume in der Kuuft, 
in der eres fonft gewiß zu einem hohen Grade wuͤr⸗ 
de gebracht haben, Bey Errichtung der Maler- 
akademie in Leipzig ward er zum Unterlehrer er- 
wählt, konnte aber ebenfalls wegen feines fiechen 
Körpers diefem Amte nur Ein Jahr vorftehen, da 
er um feine Entlaffung wieder anfuchen mußte, 
Er widmete fih dann gaͤnzlich der Rupferftecher- 
Funft, fo viel ihm feine Gefundheitsumftände zu- 
ließen, und feine erite Arbeit, mit welcher er ſich 
jeigte, war die Kopie der Rupferftiche in den Con- 
tes moraux par Marmontel, in der $eipziger 
Ausgabe, Nach der Zeit Hat er verfhiebene Blaͤt⸗ 
ser 


A 
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ter im den (Werfen des. Herrn Wielands, die Kupfer 
in Hirſchfelds Landleben, Göfings. Gedichten, Yo— 
rifs Reifen, dem Kinderfreunde, Weißens ABE- 
buche, die Platten in dem. erften Bande der Schrer 
berifchen Befihreibung der Graͤſer, verſchiedene 
Blätter in Schroͤckhs Kinderhiftorie nach. Rode, 
Herrn von Thuͤmmels Wilhelmine, und in eine 
Menge. anderer Schriften gemacht. Diele diefer 
Blätter hat er nad) Oeſers und aud) nad) feinen - 
eignen Zeichnungen geftochen, Erftarb an der Waſ⸗ 


. fer: und Schwindfuche, und trug- feine vielfachen 


$eiden mit außerorbentlicher Heiterkeit, Standhaf- 
tigfeit und Geduld, wie denn überhaupt fein Leben 
fo morafifch gut, fein Charafter fo fanft und befchei- 
den war, daß er jungen Kuͤnſtlern ein Mufter der 
Tugend und bes Wohlverhaltens feyn Fonnte, 
Ebend. Bey Anfündigung des letztern 
Williſchen Blattes, nach P. Battoni, ſagten wir 
S. 152 im Vorbeygehen ein Paar Worte von die⸗ 
ſes Malers beliebten Magdalena in der kuhrfuͤrſt⸗ 
lichen Gallerie; und num koͤnnen wir noch hinzufuͤ⸗ 
gen, daß auch unfer Baufe diefes von Camerata 
vorhin in Kupfer geftochene Gemälde, nad) Bachs 
Zeihnung, in Aqua tinta gefertigt bat, 

Wenn beym Eifer. der Deutfchen, in diefer 
Manier zu arbeiten, ein Runftbeurtheiler Herrn 
Bauſe auf Herrn Preſtels, ein anderer Herrn 
Preiteln auf Herrn Baufend Unfoften lobt; fo 
ahndet ung die age des Herzens zweener unlobfüch- . 
tiger und neidlofer Miteiferer um den Fortgang ih⸗ 
ver nuͤtzlichen Kunſt. Da Herr Baufe auch be= 

| | ſon⸗ 
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fonders alles Lob bey ber Anzeige feiner neueften 
Werke aller Orten freundſchaftlich verbittet, fo wer- 
den wir um fo leichter willfahren, als wir es ung 
längft zum Gefege machten, : die eingefchickten Ur⸗ 
theile unverändert mitzutheilen, -und- bey eigener 
Anzeige neuer Werfe, befonders der einheimis 
fehen und unferer Freunde, uns aller Entfchei- 
dung zu enthalten; daher wir auch an dem un- 
befcehränften : und allgünftigen Ausfpruche über 
diefe oder jene Kunftblärter feinen Antheif 
nehmen,“ fondern die Ausnahme beym Lobe 
den Kennern allein. uͤberlaſſen. Wir felbft ber 
ſcheiden uns aber, nad) dem Rathe des fleinen Hau⸗ 
fens der wahren Kenner, welche Behutſamkeit in 
Beurtheilung guter Kunſtwerke empfehlen, der Re⸗ 
gel: Bloß durch Hiftorifche Ankündigung neuer 
Werke unfere Bemuͤhung nußbar ſeyn zu laffen, 
und uns um den Künftler und behutfamen Kunft- 
fammler, auch ungerwinnfüchtige Kunftpändler ver» 
dienter zu machen. 

Watſons fo allgemein bekannte als beliebte 
Lucinda in ſchwarzer Kunſt, nach Falconet, hat 
ſich ſeit einiger Zeit ſo rar gemacht, daß man ihr 
in allen in⸗ und auslaͤndiſchen Kunſthandlungen 
vergebens nachforſchte. Herr Bauſe hat durch 
freye Kopirung dieſes Blattes die Ungeduld der 
Liebhaber vermindert. Vielleicht wollte er zugleich 
mit ſeiner Nachahmung zur Unterſuchung reizen, 
ob Phyſiognomie, ſanfter Ausdruck oder taͤuſchende 
Beleuchtung des Bildes ihm den Rang eines lieb⸗ 
lings verſchaffte. | 
Noch 
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Noch radirt er — laͤngſt wuͤnſchten wir es — 
eine Zeichnung von Roden. Auch dieſer geiſtvolle 
Komponiſt hat eine oft, und beſonders von Laireſſe 
ſehr gluͤcklich geſchilderte Scene entworfen, welche 
folgte, als der Arzt Eraſiſtratus das einzige Gene- 
fungsmittel für den liebeskranken Antiochus fand. 

Jenes vortreffliche Gemälde ift durch feinen Kupfer- 
ftih, aber durch Defers Erflärung befannt, die 
Winkelmann niedergefchrieben hat *). Won 
Rodens Zeichnung geben wir den füfternen $ieb- 
habern eine kurze Befchreibung zum Vorſchmacke. 
Die Kompofition erfcheine im Abdrucke vom Kupfer 
in enfgegengerichteter Stellung. 

Es ift der Augenblick, da der Vater feine Ger 
liebte dem Sohne uͤberlaͤßt. Antiochus, von unfer 
rer Rechten her nach der Einen zu, in Profil vonr 
$ager aufgerichtet, ift von unten herauf bis an die 
Bruft mit einem Gewande bedeckt. eine vorn 
höher liegende Figur verbirgt der andern niedere 
Hälfte Er hat feine matte Rechte in die Rechte 
der jenfeirs nahenden Stratonifa gelegt. Meben 
ihr, ihm zu Füßen, ift Seleufus, ber, die Ges 
liebte noch im abgefehrten linfen Arme haltend, 
mie värerlicher Rechte die vereinigten Hände unter» 
ftüge, Hinter ihm ſtreckt Erafiftratus, voll beru⸗ 
bigender Gedanken, ben Zeigefinger ber Linfen 
über diefe feine abgewandte Wange aufrecht zum 
Auge — Das Uebrige fagt das Kupferblatt, welches 
fein Original etwas vergrößert darftellt, | 

— Zwo 


Winkelmanns Sendſchreiben über die Ged. und 
die Nachahmung der — Werke in der 
Malerey und — 76: 
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Zwo Feine Sandfthaften, von F. Moucheron , 
und Glauber, im Winkterifchen Kabinete, ein 
angenehmes Paar, welches in dem von Diefer 
Sammlung durch den Druck befannten Werke nicht 
befchrieben ift,- reisen, außer ihrer Güte, auch ber 
"Seltenheit halben, daß man barinne die Pinfel vier 
vortrefflicher Meifter beyfammen findet, Der 
Moucheron ift vom alten Metfcher und det 
Glauber vom Laireſſe ſtaffirt. Beides ſind ru⸗ 
hige Abendſtunden, eine im heitern Lichte, die arm 
dere in der Daͤmmerung gemalt. | 


Dem Verlangen ber Siebhaber, fie in guten ra« 
dirten Blättern befigen zu koͤnnen, hat unfer Genfer 
bereits zur Hälfte Gnuͤge gethan, indem er das erfte 
in der Größe des Originals vollendet, e8 das Nym. 
phenbad genannt, und am Friebrihs-Tage in 
Dresden bey ber Afademie ausgeſtellt. Es ift dem . 
Herrn geheimen Kriegsrath Miller, einem Be⸗ 
förderer ver Künfte, zugeeignet, deffen rühmlichen 
Eifer für die Entftehung und den Fortgang alles 
Guten unfer Publiftum täglich Kilo werden 
ſieht. 

Der berͤhemte PONTE Bbitcher war 
ſonſt Beſitzer dieſer Gemaͤlde. Das Andenken die⸗ 
ſes Mannes, deſſen Kabinet ſo lange eine der groͤß⸗ 
ten Zierden unſerer Stadt war, und aller mit ihm 
verbundenen warmen Freunde der Kuͤnſte, verdient 
immer genaͤhrt zu werden. Wir wollen bey jeder 
Gelegenheit Materialien zu Errichtung ihres ge⸗ 
meinſchaftlichen Denkmals herbeytragen, deſſen wie 

| ans 


3 36 Vermiſchte Nachrichten. 


uns vielleicht ſelbſt unter jiehen möchten, wenn mehr 
gleichgefinnte und ältere Patrioten mit uns — 
ans Werk legen wollten. | | 
An einen dieſer Kunftbeförberer, ch, erin⸗ 
nert ung Herr Roſt, bey, Errichtung einer allge- 
meinen Kuͤnſthandlung, durch ein in voriger Zus 
bilatemeſſe gedrudttes Verzeichniß aller Kunt: 
fachen, welche bey ihm in feiner Handlung in 
Auerbachs Hofe zu-£eivzig zu haben fürd. 
Herr Roſt fange das Verzeichniß mie einem 
wohlgeſchriebenen Vorberichte an, deffen befcheide- 
ner Ton ihn jedem empfiehlt, dem er nicht fchon - 
als $iebhaber und Mann von mehr als gemeinen 
Handlungswiffenfchaften bekannt ift. „Schon feit 
„brenfiig Jahren, “. heißt es, „hatte ber erfte Be— 
„tiger Fohann George Detterich Retz das Fach 
„der Kunfthandlung , mit meiner gegenwärtigen . 
„Modewaaren-Handlung verbunden, und fid) da- _ 
„durch dem Publifo empfohlen, Mein Eifer nun, 
» auch hierinne Kennern und Liebhabern der Kunſt 
„immer gefaͤlllger und nuͤtzlicher zu werden; meine 
„wenigen Kenntniſſe und Erfahrungen; bie wich. 
„eigen Befanntfchaften mit auswärtigen Gelehrten, 
„Künftlern und Kabinetsbeſitzern, derenFreundſchaft 
„und Vertrauen ic) mir auf meinen Reifen erwor: 
„ben, und die Unterftüßung biefiger verdienftvoller 
„Gelehrten und Künftler, find insgefamt Gründe, 
„bie. mich ermuntern, daß Fach der Kunft, in fo 
weit esnur immer meinen. Kräften als Kaufmann 
„angemeffen ift, in meiner Handlung zu erweitern 
„und völlftändiger zu machen.“ — F 
Se Se | Es 


- 
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Es ſollen dem Verjeichniſſe von Zeit zu Zeit 
Supplemente folgen, und beym erſten die bey Ue- 
bereifung des Drucks hier und da eingefchlichenen 
Sehler, aud) fogar ausgebliebenen Worte und Zei- 
len/ angezeigt werden. Der ganze Verrath ii in, 
vier: Abtheilungen verzeichnet, E 

Die erfte enthält phyſikaliſche, optifhe,“ ma⸗ 
thematiſche u. d. gl. Inſtrumente, Handzeichnungen, 
Gemälde, Kupferſtiche u. ſ. w. muſikaliſche In- 
ſtrumente, Kunſtbuͤcher, verſchiedene andere Kunſt⸗ 
ſachen, die ſich in keine Klaſſe ordnen laſſen. 

Die zwote: Statuen‘, Figuren,‘ Gruppen, 
Büften, Vaſen, Konfolen, Bas- und Hautreliefs, 
afademifhe Stüde u. f. w. über.antife und moderne 
Driginale der berühmteften Künftler in Gips ge 
formt. 
| Die dritte die vorzüglichften Runftfachen aus 

der Fabrife Wedgwood und Bentley zu den, 
und 

Die vierte, in Kupfer geftochene Mufi kalien 
der neueſten und beſten Tonkuͤnſtler. 

Noch haben wir zwar hier an guten Kunſt— | 
handlungen nie BRangel gehabt; diefes neue Inſti⸗ 
tut zeichnet ſich aber durch. die Mannichfaltigkeie 
vor andern aus, und wird gemeinnüßiger, da Herr 
Roſt nicht nur allen Künftleen oder Befißern von 
Kunftfachen in feiner Handlung Plag zum Ver— 
Faufe ihrer Werke anbietet, und diefe in.den Sup- 
plementen feines Verzeichniffes nach) Vorſchrift be: 
kannt machen will, fondern aud) bereit ift, alle Ar- 
ten Werfe und Snftrumehte der mechanifihen und 

77. Bibl.xxIIIB. St. 9 ſchoͤ— 
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ſchoͤnen Kuͤnſte, auch auslaͤndiſcher Buͤcher, auf 
Verlangen zu verſchreiben, und alles, was in Zeich⸗ 
- nungen vorgelegt wird, von den beften in⸗ und aus: 
laͤndiſchen Künftlern verfertigen zu laffen. 


In dieſer Handlung wurden zwey vortrefflic) 
illuminirte Blätter zweyer in Rom neu herausge- 
kommener Werke vorgezeigt. : Eines enthält auf 

13 Blättern die vor einem Fahre in der Villa Ne- 
groni aus fünf unterirdifchen Zimmern gegrabenen 
-Gemälde, nad) Zeichnungen von Menges; das 
- andere, auf 61 Blättern, die Gemälde aus den Baͤ⸗ 
‚bern des Kaifers Titus, 


Wir wiffen aus fihern Quellen, daß jene Ge- 
mälde ziemlich erhalten und gut gezeichnet waren, 
daß fie auch) gue Foforirt geweſen zu feyn, und die 
Ertremitäten den mahren Fleiſchton gehabt zu ha- 

ben gefthienen; daß aber auch einige Liebhaber mie 
allzu antiquarifchem Enthufiafmus das warme Ko- 
lorit des Tizian darinne zu fehen geglaubt haben, 
Minder kuͤhn komponirt, als elegant gezeichnet, 
ſieht man in allen Figuren das Studium des An⸗ 
tiken. 
Zu Werken der Art gehoͤren auch die beruͤhm⸗ 
ten Logen des Vatikans, von welchen wir 43 ſehr 
große Blätter vor ung hatten. Won diefen und 
jenen findet man hier und beym Braunfchweiger 
Kunfthändfer, Herrn Bremer, befonders fiharfe 
ſchwarze Abdrücke, 
Dicie innere perfpeftivifche Anficht ber Gallerie, 
ein von Camporeſi BIER und von Volpato 
geſto⸗ 
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geftochenes Blatt, mit. Raphaels Medaillon ges 
ziert, Dienet dem Werfe zum Titel, und ift unter 
ſchrieben: Loggie dı Rafaele nel Vaticano. 


Das Profil der Gallerie, ihre Fenſter, Thuͤ— 
ren, Schäffte und alle ihre verfchiedenen Partien 
find mit genauefter Ausführung der allegorifchen 
Berzierungen in einzelnen Blättern von Tefeo 
und Savorelli mit dem Architeft Camporeſi ger 
meinſchaftlich gezeichnet, und von genanntem Vol⸗ 
pato und Dttaviani geftochen. Beſonders ent. 
haften 13 Blatter die Bogenftellungen mit allen 
ihren Verzierungen und den über ihnen mit der , 
Mofaif des Gewölbes umgebenen großen biblifchen 
Geſchichtsgemaͤlden. Wir haben fie, unter an- 
dern ältern Meiftern, von Ehapron, bier aber nach 
Savorelli’8 neuen Zeichnungen von Volpato ge- 
ftochen. - Unter. jebem lieft man eine lateinifche 
Anzeige der vorgebilderen Schriftftelle. Auch Eön- 
nen alle Maaße nach dem unter jedem Blatte an- 
gegebenen londner, römifchen und parifer Fuße be 
rechnet werden, 


- Bon diefem bat man, gleich den beiden erft 
erwaͤhnten Werfen, illuminirte Eremplare, die man 
aber leider, ihrer Koftbarfeit halber, nicht als ges 
meinnüßige gehrbücher in den DOfficinen der Kuͤnſt⸗ 
fer, fondern nur in öffentlichen Bibliothefen oder 
in fürftlichen Sammlungen anzufreffen vermu⸗ 
- then Fann, 


Da bie Illuminirung ber Eremplare fehrt ver⸗ 
ſchieden iſt, ſo wollen wir eines beſonders ſchoͤnen 
Ya ge« 
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gedenken, von welchem. die verwittwete Herzo- 
ginn von Weimar Beſitzerinn iſt. Die 
Anlage und Tongebung der Raphaeliſchen Farben 
iſt mit verſtaͤndigem Fleiße faßlich gemacht, und 
viele Graͤnzen der Moͤglichkeit bey Anwendung eines 
ſo leicht ſcheinenden Erklaͤrungsmittels erreicht. 
Nur fuͤrchten wir den baldigen Hervortritt frecher 
Nachahmer! Nach Aberli's gluͤcklicher Erſchei⸗ 
nung zeigte ſich bald ein ſchmutziger Haufe mit dro⸗ 
henden Illuminirpinſeln in der Hand. Die ver— 
fehrieenen Campi Phlegraei, die wir im zıften- 
Bande anzeigten, find ein Beweis davon. Wir 
haben Eremplare davon vor ung gehabt, die allent- 
halben mit den Schwaͤchen der elendeften Stümper 
befudelt waren, — | 


Wir haben bemerft, daß alle über England 
kommende Eremplare fi), der Gütz halben, vor 
andern auszeichneten; welches vermuthen ließ, daß 
fie, zu Geſchenken beftimmt, mit forgfamerer Rein- 
lichkeit bearbeitet waren. Aber nicht nur der Miß⸗ 
brauch der Farben, fondern auch die Wahl der An 
fichten bey Darftellung fo außerordentlicher Gegen- 
den, hat die Kenner wider fid). — 


Obgleich, die Seltſamkeit der Natur ohne 
Veränderung der topographifchen Richtigkeit vor: 
zuſtellen, ber Hauptzweck dieſes Werfs war, fo würs 
den es doch wenigftens eine beffere Vertheilung, 
ſchicklichere und verhaͤltnißmaͤßigere Anordnung der 
Figuren den Kunftliebenden annehmlicher gemadjt 
haben, Wir wollen hier nicht der Vorzüge eines 

a. Aberli 
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Aberli gedenfen, aber auch nicht einer feiner mat: 
ten Nachahmer ift Hier erreicht, Mit den zuge: 
gebenen Produften des Steinreichs find Stecher 
und Farbengeber glücklicher gewefen, ftehen aber 
doch den nürnberger Künftlern Meyer, Seelig— 
mann und Wirfing gar weit nad). | 


Was übrigens unter den Foftbaren und den- 
noch meift unbedeutenden neueften Blättern hervor 
tritt, und vor andern der Wiederholung würdig 
war, ift der fogenannte Streit über das 
heilige Saframent, den man der Schule von 
Athen zum Gefellfchafter beyzulegen pflegt. Dieß 
Blatt ift, glei jenem, aufs neue von Joſeph 
Cades nad) Kaphaels Originale gezeichnet, und 
von Volpato geftochen, auch ihm ein Nachweife- 
blatt zu Erklärung der Portraite zugegeben. 

Diefe löblichen Beweife der neuern Macheife« 
rer Italiens Fönnen vor den Augen der Kenner ſich 
einer günftigen Aufnahme verfichern, und werben, 
neben einem Georgio Mantuano, in den beften 

Sammlungen Pag nehmen, ohne ihre ehrwürdi- 
gen Vorgänger Daraus zu verdrängen. 


Noch fährt auch Domenico Eunego fort, 
durch verfchiedene gute Blätter nach Kirchenſtuͤcken 
und allegorifchen Gemälden, in eben der Manier, 
als vormals fein Refugtum peccatorum, nad) 
unferm Menge, neben fo vielen modemwerdenden 
kunſt⸗ und wohlftandewideigen Franzöfeleyen, ven 
Ruhm feiner Nation zu erhalten. eine feit drey 
Jahren gefertigten beften Blätter find: Sechs 
93 nad) 
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nah) Domenichino, als vier in Querformat, mit 
‚verbrochenen Eden etiva eines Fußes breit, dag 
£eben der Jungfrau Maria; und zwey runde, 
die Geburt und die Flucht Chrifti nach Aech⸗ 
pten. — Zwey groͤßere, hoͤher als breit, nach 
Lanfranco, die Gefaugennehmung und Ders 
fpottung Ehrifti. — Dazu flachen in gleicher 
Größe, unter feiner Aufſicht, nach) diefem Meifter, 
Camillo Tinti, Ehriftum am Delberge; — 
of, Perini feine Hinführung zum Kreuze, 
und Stefano Eoppa feine Himmelfahrt, einen 
Plafond. Don eben dem Perini ift eine Chari- 
tas nad Bart. Schidone, aus der neapolitani- 
fhen Gallerie geftohen; au von Cunego nah - 
Rinaldo, und Armida, ein Pafond, nach Euer: 
cino da Eento; ein anderer in fieben Blättern, 
die Zeit entdeckt die Wahrheit , nad) Dome: 
nichino, beide bey Eoftaguti in Nom gemalt. 
Ueberdieß ift von Aloifio Cunego, einem fiebzeßn- 
jährigen Sohne jenes Domenico, eine: heilige 
Margarita nach Guercino, in der mindern Größe 

der Charitas, fein mißlungener Verſuch. | 


Dänemark, 


- Kopenhagen. Der berühmte Joh. Martin 
Preisler allhier hat den Entſchluß gefaßt, die 
fchönften hiftorifchen Gemälde, die ſich dort finden, 
in Kupfer zu liefern, Er hat bereits mit einem 
berrlichen Blatte: L’Apparition & St. Pierre, 
nad Guido Rent, den Anfang gemacht, Petrus 
erhebt feine gefeffelten Hände voll andächtiger Auf- 

merfe 
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merkſamkeit zu dem Engel empor, der ſich ganz 
auf fein Angeſicht. herab beugt, und mit der einen 
Hand gen Himmel zeigt. Das Blatt koſtet zwey 
Rthlr. in Conventionsgeld oder 12 daͤniſche Mark; 
ein Preiß, der nach der Größe der Arbeit nichts 
weniger als zu hoc) ift, wenn wir fie mit den en= _ 
glifchen und franzöfifchen Blättern. diefer Größe 
vergleichen. Mad) dem Verhältniffe der Arbeit, 
die er in den fünftigen Gemälden finden wird, will 
‘er auch den Preiß verringern. Alle fehlechte Ab- 
drücfe wird er vertilgen, und über 300 Exemplare 
nicht abdrucken laſſen. Nach dem Berfaufe diefer 
Anzahl werden feine mehr zu haben ſeyn. 


England. 
Neue Kupferſtiche. 


London. Beſy der fernern Anzeige von hie 
ſigen Kunſtſachen koͤnnen wir zwar über feinen Ab⸗ 
fall, weder am Fleiße, noch an der Geſchicklichkeit 
der Künftler klagen „wir müffen aber doch eine Be⸗ 
merfung voranfchicten, die den Zuftand der Kunft 
überhaupt betrifft. Es ift befannt, daß die En> 
glaͤnder erft in den neuern Zeiten in der eigentlichen 
Behandlung des Grabftichels zu der Vollkommen⸗ 
beit gelangt find, daß fie mit andern Nationen, be- 
fonders den Sranzofen, um den Vorzug flreiten 
koͤnnen. DasSchabeifen war ihnen beliebter und 
geläufiger, und fie hatten alfo ſchon laͤngſt in der 
fogenannten ſchwarzen Kunſt den Rang gewonnen, 
Itzt ſcheint es wieder dahin zuruͤckzukehren, und der 

ei⸗ 
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eigentliche Kupferftih nur zum Nutzen und Zier- 
rath der Buͤcher aufbehalten zu ſeyn. Die Meiz. 
ſterſtuͤcke des Griffels in bloßen Kunftvorftellungen 
werden feltner, und faft bloß auf Sandfchaften eins’ 
geſchraͤnkt. Das Mehrefte und Befte von Neuig⸗ 
keiten iſt in der ſchwarzen Kunſt, und ein paar an⸗ 
dern Arten, die von den Franzoſen erfunden, aber 
von den Englaͤndern zu groͤßerer Vollkommenheit 
gebracht ſind, naͤmlich die Roͤthelmanier und die 
getuſchte nach Le Prince, der die Italiener den 
Kunſtnamen acqua tinta gegeben haben. Frey⸗ 
lich nehmen ſich beide in einigen Stuͤcken vorzüglich 
aus, und leßtere befonders in Ausfichten und per⸗ 
fpeftivifchen Zeichnungen: aber im Allgemeinen be 
hält doch der alte Kupferftich und Abdruck im 
Schwarzen feinen Werth, und wir hoffen, daf ihn 
die Mode nicht verdrängen werde. Indeſſen zeigen 
wir die uns zu Händen gefommenen Neuigkeitenlan. 
Wir ftellen die Angelifa Kauffmanninn voran, , 
die nod) immer die reichfte Ausbeute giebt, obwohl 
eine gewiffe Gleichförmigfeit daben mehr merklich - 
wird, 
1. Das Urtheil des Paris, mit der In⸗ 
fhrift: Porrigit hic Veneri lucida dona Pa- 
ris. | 
2. Ein Triumph der Venus, O Ve- 
nus, regina Cnidi Paphique, fervidus tecum. 
puer et folutis Gratiae-Zonis properent — 
Horat. Lib.I. Ode 30. Zwey Nebenftüce, von 
W. Wynne Ryland mit dem’ihm eigenen Fleiße 
in Roͤthel geſtochen. Die erftere Vorftellung ift. 
| po 


Vermiſchte Nachrichten. 345 


ſo oft gegeben, daß ſie keine Beſchreibung braucht, 
und jeder wird es ſchon erwarten, daß unſere 
Kauffmanninn die ihr ſo bekannten Reize der 
Goͤttinnen wohl angebracht hat. Das andre Stuͤck 
bildet genau die Stelle des Horazes. Venus in 
leichtem Gewande ſitzt auf einem geſchmuͤckten Wa⸗ 
gen, den zwey Liebesgoͤtter ziehen, und woneben die 
Grazien tanzen. Kupido auf dem Schooße ſeiner 
Mutter bekraͤnzt ſie mit Roſen. Allerliebſte Figu⸗ 
ren, nur daß die Geſichter zu einfoͤrmig ſind. Bei⸗ 
de Blätter find in der Runde, etwa 135 Zoll had) 
zu 11; Zoll Breite, und foften eine Guinee. Gie 
find der: regierenden Fürftinn von Deffau zugeei⸗ 
guet, | 
3. The Triumph’ of Love. Le Tre 
omphe de !’amour. Ein Mebenftüc zu dem 
fchon angezeigten Offering to Love; in eben der 
Manier von Scorodoomoff. Kupido, feinen 
Bogen in der Hand, fißt auf einem Wagen, den 

zwey Mädchen ziehen, ba ein drittes vorhergehen- ⸗ 
des den Weg mit Bluhmen beftreuet, 

4. Abelard et Eloifa ſurpriſ'd by Ful- 
bert, von eben dem Kupferftecher, in derfelben 
Manier, ungleich ſchoͤner. Eloiſa hat ihre Stun- 
de mit Abelard: fie fißt am Tifche, der mit Bü- 
chern und. einer Weltfugel belegt if. Er hat, im 
iebesfieber, fein Buch zur Erde geworfen, liegt 
vor ihr auf den Knieen, und füßt ihre Hand, da 
Fulbert hinterm Vorhange fie entdeckt. Figuren, 
Stellung und Ausdruck find meifterhaft: die bei- 
den Verliebten in vollem Reize blühender Jugend, 

| 95 und 
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und ber Alte mit Erftaunen und Nahe erfüllt. 
Das Blatt ift in der Kunde, 11 Zoll im Durch⸗ 
ſchnitt, und koſtet eine halbe Guinee. 

5. Sacrifice to Ceres, 

6. The Graces dancing. Wiederum 
zwey Mebenftüde, in eben der Manier und von 
demfelben Kupferftecher. Das erftere hat drey 
Nymphen um einen mit erhabener Arbeit gezierten 
Altar; die eine gießt aus der Opferfchale ins Feuer, 
die andere wirft Bluhmen darauf, und die dritte 
trägt auf dem Kopfe einen Korb mit Frucht herzu. 
Im letztern tanzen drey leicht befleideie Grazien, 


wozu Amor die Leyer fpielt. _ Sie find inder Run- 


de, zu 165 Zoll Durchfchnitt, und koſten jedes 15 
Schillinge. 

7. Zoraida, the beautiful Moor, aus 
dem Don Duipote, von Bartolozzi, in der Pun- 
zenart, wie Miniatur, in Knieftück dieſes ſchoͤ— 
nen Mädchens, fißend und in der Hand eine Masfe 
haltend; hoch 3 Zoll 9 £. und breit 3 Zoll, im Oval, 
koſtet 4 Schillinge. | 

Apollo and the Seafons, von Wilfon 
gemalt, und von Woolfett und B. J. Pouncy 
gemeinſchaſtlich geftochen. Cine herrliche Land⸗ 
ſchaft, wo im Hintergrunde eine weite theils ber⸗ 
gichte Ausſicht, in der Mitte ein großes Waſſer⸗ 
ſtuͤck, und davor an der einen Seite Apollo mit der 
$eyer, daneben die vier Jahrszeiten, als Nymphen, 
tanzend, und an der andern Seite ein prächtiger. 
alter Tempel zu fehen iſt. In der Höhe 163 Zoll, 
und in ber Breite 20 Zoll; Eoftet 73 Schill. 

| . Brufts 
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Bruſtbild des Malers Peter, ohne alle In⸗ 
fhrift in ſchwarzer Kunft, ſchoͤn und maleriſch dar- 
geſtellt. Hat in der Höhe 133 und in der Breite 
10, Zoll; koſtet 5 Schillinge. 

Cicero at his Villa, und Solitude, * 
Wilſon, von Woollett und Wilh. Ellis gemein⸗ 
ſchaftlich. Einmal wieder ein paar Blaͤtter, die 
alle Kraft und Zauberey des Grabſtichels zeigen; 
beide ſchoͤne mit allen Reichthuͤmern der Natur aus⸗ 
ſtaffirte Landſchaften. Erſtere enthaͤlt die auch 
durch eine beſonders mit ausgegebene Beſchreibung 
erklaͤrte Scene, die Cicero ſelbſt im erſten Buche 
de Legibus erzählt, da er nehmlich in feiner vaͤ⸗ 
- terlichen Villa bey Arpino mit feinem Bruder Quin⸗ 
tus und dem Attifus fid) befindet, diefem die hohe 
Mariusfhe Eiche zeigt, und darüber differtirt. 
Man fiehr die Villa nicht weit davon, nebft dem 
ganzen $ofal der Befchreibung, und befonders den 
über rauhe Steine raufchenden und in Kaffaden 
fallenden Bad), der vorzüglich ſchoͤn dargeſtellt ift. 
Die andere Landfchaft ift wild und romantifch, wie 
Thomfon in den untergefegten Zeilen des Som- 
mers V. 516, fie gefhildert hat: At every Step, 
folemn and flow, theShadowsblacker fall, 
and all ıs awful Iiftening Gloom around. 
Ein Einfiedler fit auf der Erde lefend, und vor 
ihm ſteht ein anderer. jedes Blatt hat in ber 
Höhe etwa 164, und inder Breite 20; Zoll, und ko— 
ftet eine halbe Guinee. 

Nun eine Reihe nach James Barry, einem 
lebenden berühmten Maler, der ſich auch als Schrift⸗ 


ſteller 


348 Vermiſchte Nachrichten, 


ſteller gezeigt hat *), und bie, bis auf ejnes nach), 
alle in acqua tinta ausgefertige find: 


1. Der Fall Satans, eines der größten 
Kupferblätter, zu faft 31 Zoll Höhe und 225 Breite, 
vom Maler felbft in Kupfer gebracht, Die koͤnigl. 
Akademie gab im Syahre 1773 fechs ihrer Mitglie- 
dern auf, daß jeder ein Gemälde für die Paulsfirche 
verfertigen follte, und dieß ift eines davon, Der 
Inhalt iftjfreglich mehrmals, und von den erften 
Meiftern, Naphael und Guido, fehon behandelt, 
denen Barry fi) wohl nicht an die Seite ftellen 
Fonnte ; doc) ift fein Werf nicht ohne Werdienft, 
und bey dem Kupferabdrucke die gebrauchte Manier 
in den ftarfen Maffen des Helldunfeln von großer 
Wirkung. Der Erzengel hat ven gefallenen Sa- 
tan mit zweyen Genoffen, am Rande des feuer: 
brennenden Pfuhls, unter feinen Füßen, in der 


. Rechten den auf ihn gerichteten Donnerftrahl, und - - 


in der Linken die Ketten zu feiner ewigen Gefangen 
ſchaft haltend. Er fieht mit Verachtung auf ihn 
binunter, deren ftarfer Ausdruck vielleiht etwas 
von der ihm gebührenden Hoheit benimmt, Der 
Preiß ift 15 Schillinge. 

2. The Temptation of Adam. Auch ein 
großes fchönes Blatt von 25 Zoll Höhe und 15 Zoll 
Breite, durch Archibald Macduff auf gleiche 
Weiſe in n Kupfer gebracht. Die Scene iſt, wie 

Mil⸗ 


An Inquiry inte the real and imaginary Obſtru- 
ctions to the Acquiſition of the Arts in England. 


London 1775. $- 
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Milton fie in den untergefegten Verſen des gten 
Buchs befchrieben, Eva hat eben den vom. ver- 
botnen Baume. gebrochnen Apfel zu Adanı gebracht, 
und beredet ihn, Davon zu foften. Er fteht an ei- 
ner Steinbanf nicht weit vom Baume gefehnt, tief⸗ 
finnend, den Kopf auf'die eine Hand gefenft, und 
in der andern den Apfel haltend. Sein Ausdrud 
ift: I feel the link of nature draw me - - - 
fubmitting to what feem’d remedilefs. Im 
Paradiefe gehen einige Thiere, und die Schlange, 
fich windend, liegt neben den Füßen der Eva. * 
Preiß iſt eine halbe Guinee. 

3. Job reproved by his friends, von 
Barry ſelbſt, in derſelben Manier, 21 Zoll hoch 
und 27 Zoll 9 Lin. breit. Hiob ſitzt auf der Erbe, 
die Hände gefaltet, vom Gram zwar duferft ge« 
druͤckt, aber in den Willen Gottes mit Gelaſſenheit 
ergeben. Meben ihm ſteht fein Weib, bie eine Hand 
zum Vorwurf gegen den Himmel geftredt, Nor 


ihm find feine vier Freunde, theils figend, theils 


ſtehend, und der eine in heftigem Reden begriffen. 
Hinter ihm wird die Leiche eines ſeiner verſtorbenen 
Soͤhne hergetragen, und ein Trupp Raͤuber zu 


Pferde erblickt, Dieß ſchoͤne Blatt koſtet 15 Schile 


linge. | 
4. Philoktetes, für das Inſtitut zu Bologna 
gemalt, und auf gleiche Weife von ihm geftochen, 


Philoktetes fist auf einem Steine mit erhobener 


Arbeit, unter einem Baume am Geftade bes Meerg, 
wo ein Ungewitter if. Er bat den verlegten und 
verbundenen Fuß ausgeſtreckt, und bas volle Ge— 


fuͤbl 
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fuͤhl des unleidlichen Schmerzes im Blicke. Auf 
der Erde liegt ſein Bogen, und eine mit dem noch 
drinne ſteckenden Pfeile getoͤdtete Taube. Ein kraͤf⸗ 
tiges Blatt, beynahe 17 Zoll hoch zu 14 Breite; und 

im Preiße eine halbe Guinee, 

5 ‚The Converfhan:of Polemon. Pe- 
regrinatus eft huius animus in nequitia, non 
habitavit. Valer. Max. Lib. VI.cap.9. Eben 
ſo und von demfelben meifterlich ausgeführt, nur 
daß einige Verzeichnungen ins Auge fallen. : Ze- 
nofrates. lehret in feiner Schule. Polemon, ein 
athenienfifcher Jüngling, der hoͤchſten Ausfchwei- 
fung ergeben, koͤmmt von einem Nachtgelage zurück, 
und ift, da er die Thüre des Lehrſaals offen gefun- 
ben, in der Abficht hineingetreten, den Lehrer zu 
unterbrechen. Diefer laßt ſich nicht irren, und 
wendet feinen Vortrag auf Beſcheidenheit und 
Mäßigkeit, wovon Polemon fo gerührt wird, daß 
er heimlich feinen feftlichen Kranz vom Haupte zieht, 
fein ganzes geben ändert, und zulegt dem Zenofra- 
tes als $ehrer in der platonifchen Schule folger. 
Alte Perfonen haben den ftarfen Ausdruck ihres 
Eharafters, und Zenofrates, der aufrecht ſteht und’ 
den Polemon anredet, zeigt. in feiner ganzen Figur 
Weisheit und Ernft. Der Preiß iſt 15 Schillin- 
ge, und bie Maaße 21 Zoll in der Höhe zu 27; 
Breite, 

6. TheBirth of Venus, in KRöthelmanier 
von G. S. und 3, Facius. Diefelbe Venus 
Anadyomene, welcye ſchon vorhin durch Green in 
ſchwarzer Kunft gegrabenwar; biernur verfleinere 

und 
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und faſt angenehmer. Im Ovale, 13 Zoll hoch 
und 11 Zoll breit, koſtet 7! Schillinge. 

7. AnotherBirth of Venus, von Arch. 
Macduff, wieder in acqua tinta, 15 Zoll hoch 
und 213 Zoll breit, In jenem ftieg Venus aus 
ben Wafler ; hier liegt fie in einer geöffneten, vom 
Meptun gehaltenen Mufchelfchale. Ein paar Del- 
phine ſchwimmen umher, und gegenüber find die 
Nereiden in Erftaunen und Anbetung. Venus ift 
nicht reizend, vielleicht aus Schuld der Kupferma- 
nier , bie beffer zu alten Köpfen und ftarfen Aus- 
drücken, als zur jugendlichen Schönheit paßt. Der 
Preiß ift eine halbe Guinee, | 


8. KingLear, aud) von A. Macduff in der 
naͤmlichen Manier, die hier ihre volle Wirkung 
thut. Es iſt die Scene, da die todte Kornelia auf 
dem Schooße ihres alten Vaters, Koͤnigs Lear, 
liegt, und dieſer den RNebenſtehenden die auch uͤn⸗ 
tergeſchriebenen Worte zuruft: Howl, howl, 
howl, howl! O, you are men of Stone; 
Had I your tongues and eyes, l’d uferhem 
fo, thatHeaven’s vault fhouldcrack: fhe’s 
gone for ever! Der. Kopf des alten Königs fagt 
alles diefes, und rührt zum Mitleiden, DieMaafe 
iſt 205 Zoll in der Höhe, und faft eben ſo viel in der 
“Breite; der Preiß eine halbe Guinee, 

9. William Pitt, Earl of Chatham, von 
Barry felbft, in gleicher Manier, Das Bruftbild 
Diefes großen Staatsmanns neben einer Pyramide 
aufgeftellt, woran eine lange Inſchrift zu feinem 

Lobe 


2 
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Lobe zu lefen iſt. Britannien feht davor, und 
fieht es traurig an. In der Ferne zeigt ſich die 
Paulskirche. Ein kraͤftiges Blatt zu 16 Zoll g $. 
Höhe und 13 Zoll 9 K Breite; koſtet ——— 
So weit von Barry. 


| Eing andere - Abbildung des — 
Grafen von Chatham hat J. K. Sherwin, 
nad) einem Gemälde R. Brumptons und Ver— 
befierungen aus einem Abdrude, den Joſeph Wil- 
ton vom Gefichte des Verftorbenen genommen, in 
Kupfer ausgegeben. Die ift unftreitig das vor- 
züglichfte Bildniß von ihm, ſowohl in Anfehung 
des Stich, als der Aehnlichkeit: dieſe freylich nad) 


den fegtern Tagen feines ruhmvollen Lebens und 


mit förperlicher Entfräftung bezeichnet , allein im 
Blicke noch immer die durchdringende und weitum- 
faffende Seele. Es geht bis über die. Kniee, ſte— 
hend, in der Pairstracht, redend, und etwa tie er 
den legten Drang feines patriotifchen Geiftes aus- 
gehaucht haben mag. Die Höhe ift 14 und die 
Breite 11 Zoll; der Preiß 5 Schillinge. 


Richard Eooper hat vier iralienifche, von ° 
ihm felbft gezeichnete Ausfichten in acqua tinta ge- 
liefert, die vielleicht noch eine Folge haben werden, 
Diefe find wohl gerathen, und enthalten folgende 
Gegenftände: 1. 2, Die Petersfirche zuXom, von 
zwey verfchiedenen Seiten in der Ferne. 3, Eine 
alte Brücke über. den Fluß Anione, Ponte Salaro 
genannt, . 4. Eine desgleichen dafelbft, Ponte 
Nomentano... Die Maaße ift 14 Zoll in der. 

Höhe 
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Höhe zu 19 Zoll Breite, und der Preif von Diefen 
vieren eine Guinee. 


A Country Girl, von Joſia Boydell ge- 


"malt, und von Rich. Head in Röthelart geftochen, 


Bruftbild eines jungen frifcyen Landmaͤdchens mie 
‚einem Sonnenhute. Ein gutes Blatt im Ovale, 
"etwa 113 Zoll hoch und 9 Zoll breit, koſtet Schu. 
linge. 

The Right Kon: Lady Catherine Bi 
clerk, nad) einem Gemälde des F. Cotes, von 
Bartologji in Roͤthel. Ein fehönes Bruftbild, 
im Dvale, 105 Zoll hoch und 9% breit; koſtet B* 
Schillinge. 

The good Man at the Hour of Death, 


und The Bad Man at the Hour of Death, 
nach Gemälden von F. Hayman von T. Cham: 


bars geſtochen. Zwo wohlausgedachte moralifche 
Vorſtellungen. Im erſtern Stuͤcke liegt der From⸗ 
me auf ſeinem Krankenbette, in einem Zimmer, 
das mit geiſtlichen Buͤchern angefuͤllt iſt. Die Zeit 
erſcheint ihm mit dem faft ausgelaufenen Stunden⸗ 
glafe, und er erwartet, in den Willen Gottes erge: 
ben, fein Ende. Das andere zeigt einen mit dem 
Podagra behafteten Wollüftling in feinem weichen 
Stuhle hn überfälle der Tod im Grimme und 
mit dem Mordpfeile, wovor er zurückfchaudere und 
den nebenftehenden Tifch umwirft. Im Zimmer 
ftehen lauter Bücher gegen Sitten und Religion, 
Das Blatt hat etwa 15 Zoll in der Höhe zu 12 Zoll 
Breite, und beide foften 4 Schillinge. 


N. Bibl.xXxIIIB. St. 3 Sil⸗ 
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Silvia, mit der Inſchrift ausdem Otway: 
O Woman, lovelyWoman! Nature made 
you to temper Man. We had been Brutes 
without you, nad) einem Gemälde W. Peters, 
von J. R. Smith in ſchwarzer Kunft. Ein rei- 
zendes Frauenzimmer halb aus, im Nachtfleide 
und mit entblößter *Bruft, worauf die eine Hand 
ruhet, ermüdet und mit gelehntem Haupte in einem 
Sopha figend, DasMebenbild zudem im vorigen 
Bande ©. 325 angezeigten: Love in her Eye 
ſits playing. Koftet eine halbe Guinee, und 
hält 13 Zoll in der Höhe zu 144 Zoll Breite, 

Mir. O Neill, ein Knieſtuͤck, figend und 
‚das Haupt nachlaͤßig auf den Arm gelehnt. Auch 
nach Peters von Smith in fehwarzer Kunft. Ein 
fchönes Blatt, 165 Zoll in der Höhe, zu 12 Zoll _ 
Breite; koſtet 77 Schillinge. 

Eir John Fielding, ein ausnehmend ähn« 
fiches und vortreffliches Bildniß diefes chätigen und 
feharffinnigen Friedensrichters in Sonden, nad) ei» 
nem Gemälde von Peters, dur) Dicinfon i in 
fhwarzer Kunſt. Er ſitzt in feinem Amtsornate 
auf dem Kichterftuhle, mit bedecktem Haupte und 
einem Vorhange vor den Augen, deren Gebrauch) 
er faft ganz verloren hat, dabey aber ver. “underns- 
würdig fein fehweres Amt noch immer verwaltet, 
Die Höhe ift 185 und die Breite 13 Zoll, der Preiß 
aber eine halbe Guinee. 

Folgende ſaͤmmtlich ſchoͤn ausgeführte Blaͤt— 
ter in ſchwarzer Kunſt ſind nach Sir Joſua Rey⸗ 
nolds: 

1. Car: 
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1. Cartouche, von J. Dean, unſtreitig ein 
Ideal, das Mord und Argliſt im Geſichte traͤgt. 
Es iſt ein Bruſtſtuͤck, geharniſcht, mit bloßen Ar⸗ 
men, wovon der eine einen Spieß, der andere ei— 
nen Schild hält. Hoc) 16 Zoll 9 Lin. breit 9 Zoll 
4 Sin. foftet 5sCdill. 

2, A Venetian Boy, von bemfelben, gleis 
cher Größe, Auch ein Bruftftück eines Juͤnglings, 
dem die Haare oben ins Geficht gefämmt find. Im 
nämlichen Preiſe. 

3. Miß Campbell, von Bal. Green. Ein 
— 16 Zoll 9 $. hoch und etwas über 12 Zoll 
breit, = 73 Sdill, 

4. Lady Caroline Howard, von demfel: 
ben, faft gleicher Größe, und zu eben dem Preiße,. 
Diefe junge Dame fißt mit untergefchlagnen Bei- 
. nen auf der Erde, und pflückt eine Roſe von einer 

Staude, die in einer Vaſe ſteht. 

5. Miſtreß Earnac, von J. R. Smith, 
Dieſe ſchoͤne junge Dame geht in einem Park bey 
untergehender Sonne. Die Höhe iſt 23 Zoll 38. 
und die Breite 143 Zoll, Der Preiß vom ——— 
eine Guinee. 

6. School Boys, von demſelben. Es 
find zwey junge Brüder Gawler, die neben einan- 
der ftehen, und wovon der eine feine Hand auf des 
andern Schulter liegen hat, diefer aber die feinige 
auf den Kopf eines ver ihm ftehenden großen Hun⸗ 
des hält, Ein Knieſtuͤck, 14 Zofl in der Höhe, zu 
10 ſol Breite, und 5 Schill, im Preiſe. 

32 7. Der 
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7. Der jegige Erzbifchof von York, Wil: 
helm Marfland, von demfelben. Ein Knie- 
ſtuͤck, ftehend, in der geiftlihen Tracht; 18 Zoll 
9 £in. hoc) und 13 Zoll breit, Foftet 7, Schill. 


Miß Anna Parr. Ein fhönes Bruftbild 
nah) G. Romney, von 2. Dean in ſchwarzer 
Kunft, hoch 13 Zoll, breit 9% all, foftet 5 Schil⸗ 
linge. 


The Salutation, die Verkuͤndigung Maria, 
nach einem Gemaͤlde des Barocci in der — 
lung des Herrn Robert Udny, von Green in 
ſchwarzer Kunſt. Ein herrliches Blatt, 22 Zoll 
9 Lin. in der Höhe, zu beynahe 17 Zoll Breite; fos 
ftet von den erften Abdruͤcken 15 Schill, 


Morning und Evening, zwo ſchoͤne Land⸗ 
fchaften nach Taverner, von oh. Pettro gefto- 
hen. Freylich eben feine neue Gedanken in die- 
fen fo erfchöpften Vorftellungen; aber. dod) treffend, 
Im erftern bemerft man hauptfächlich auf einem 
großen Waſſerſtuͤck ein Fifcherboot und eine ausge- 
triebene Heerde bey der Traͤnke, mwohinter auf ho⸗ 
hen Bergen der Morgennebel zu fehen ift, Das 
andere ift ein heiterer Abend, wo zwey junge 
Mannsleute faft nacfend, deren einer unter einem 
Baume— liegt, und der andre daneben, ermuͤdet, ſich 
auf einen Stab lehnet. Bäume und Perfpeftiv 
find gut dargeftelle, Sie halten 13 Zoll 48, inder 
Höhe, zu 16 Zoll 9 $. Breite, und Eoften beide 5 _ 
Schillinge. 


The 


Vermiſchte Nachrichten, 357 


The Silver Age, von H. Waltou gemalt, 
und von J. R. Smith in ſchwarzer Kunſt. Ein. 
Mebenblatt von dem fihon angezeigten guͤldnen Al⸗ 
ter nach Weſt, das auch. wohl ausgeführt iſt. Ein. 
junges $andmäbchen fißt an der Erde; - einen Korb 
mit Hühnern neben ſich, die es vermuthlich nad) 
der entfernt ſich zeigenden Stadt bringen will, Es 
ift, wie. das andere, im breiten Ovale, 175 Zoll 
hoc) und 2ı breit, und foftet 73 Schill. 

Fidelia and Spiranza, aus dem Spenzer 
3.1. Kap. 10. St. 13, 14. nad) Weſt, von Green 
in ſchwarzer Kunſt. Ein ſchoͤnes Blatt, das zur 
Folge von andern angezeigten aus jenem Dichter 
dienen kann. Glaube und Hoffnung mit den ge⸗ 
woͤhnlichen Symbolen. In der Entfernung ſieht 
man den irrenden Ritter Rederoſſ mit feiner Fee, 
er zu Pferde und fie auf einem Efel, ankommen. 
Die Maaße ift 222 Zoll’ in der Höhe, zu 16 Zoll‘ 
Breite, und der Preiß 15 Echillinge. 

Sechs von den jüngern Föniglichen Kin: 
dern, in verfchiedenen wohlgeordneten Gruppen 
und jugendlichen Befchäfftigungen, nach Weſt, 
von Green in ſchwarzer Kunft. Dieß fehöne Blatt 
gehöre zu dem fchon angezeigten von ber Königinn 
und älteften Prinzeßinn, und ift von gleicher Maaße 
und Preiße | 

Wier Blätter, die verfchiebene Gruppen aus 
dem befannten Hundertgulden- Stuͤcke des Rem⸗ 
brants darftellen, vom Hauptmann Baillie, in. 
verſchiedener Größe, zwey ganz Flein, und vonden, 

> 33 an⸗ 
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andern beiden das größte etwas über 10 Zolf in der 
Höhe und 7 Zoll in der Breite. Der Geift des 
Originals ift vollfommen erreiht: man hätte es 
aber doch Fieber auf einem Blatte gehabt, Sie fr 
ften gleichwohl ı Pfund 15 Schill, 6 Pence. 
Noch hat eben diefer Liebhaber einen fehönen 

Elephanten nad) einer Zeichnung Rembrante ges 
liefert, der 8 Zoll 9 in. in der Höhe zu 113 Zell 
Breite hält, und Chill. koſtet. 

. Ein figendes Knieftücf einer Madonna mie 
dem Jeſuskinde auf dem Schooße, das die Dor- 
nenfrone in den Händen hält; nach Le Noir, von 
J. Efarke, einem Schüler des Bartolozzi, in. 
Nöthelmanier, Ein angenehmes Dlatt,. nur daß 

die Mutter eine zu franzöfifche Miene hat. Es iſt 
in der Runde, von 9» Zoll Durchſchnitt, und fo- 
ftet 5 Schilinge. . 

Bon den Schönheiten zu Windſor/ die 
Sir Peter Lely gemalt, hat Thomas Watſon 
nun das erfte halbe Dugend. in ſchwarzer Kunft 
meifterlich geliefert. Sie find: ı. Lady Fanny 
Whitmore, (die wir ſchon angezeigt haben.) 2, 
Henriette Countefs ofRochefter. 3, Fran- 
cefs Dutchefs of Richmond. 4. Elizabeth 
Gountefs of Northumberland. 5. Amelia 
Countefs of Offory. 6. Barbara Dutchefs 
of Cleveland. Ale Knieſtuͤcke von gleicher 
Größe, naͤmlich 16 Zoll 98. inder Höhe und 12 Zoff 
2 tin. in der Breite, und jedes Foftet 73 Schillinge, 
Nun find nod) 8 Blätter zurück, wenn die Samm⸗ 
fung vollftändig feyn fol. | 

: Ca- - 
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Califto in her Retirement, nad) einem 
herrlichen Gemälde des Ban Dyf, dem Lord 
Besborough gehörig, von Earlom in fehwarzer 
Kunft, die fo weit immer möglid) die fhöne Kar- 
nation des Urbilds erreicht hat. Kaliſto fißt neben. 

einem Teiche, darinn fie die Füße halt: fie hat ihr 
Hemd über ven Kopf gezogen, und ein Amor ſcheint 
es wegnehmen zu wollen. Mehrere Liebesgötter 
fpielen im Waffer, und ein alter Faun ſieht hinter 
einem Baume in ihrem Ruͤcken, bögierig. bervor- 
ſchauend. Die Höhe ift ı5, und die Breite 20° 
Zoll, der Preiß aber von ben erften Abdruͤcken 15 
Schillinge, 

Sacra Chrifti familia, nah Raphael, von 
Arch. Macduff, in acqua tinta. Eine bekannte 
heilige Samilie, da die beiden Kinder auf der Wiege 

ſtehn und fpielen. Halt 12 Zoll 108, in der Höhe 
zu 9 Zoll 48. Breite, und Eoftet s Chill. | 

Die nod) mehr befannte und berühmte Ma- 
donna della Seggiola zu Florenz, auch nach 
Raphael, von Bartolozzi, in Punzenart. Sehr 
oft, aber fehöner ift dieß Stuͤck noch richt geftochen, 
und der Künftler hat es gewiß con amore ges 
macht, auch die unterftehende Zufchrift mit einer 
allerliebften Vignette, die eine neben einem mit 
Büchern belegten antifen Tifche figende Mufe vor« 
frelle, geziert. Die Platte hält auf folche Weife 
9 Zoll 10 8. in der Höhe zu 8 Zoll 58; Breite, und 
der Abdruck Foftet eine halbe Guinee. 

Venus et Adonis, nad) Cosway, aud) 


von Vartoloni⸗ in felbiger Manier, Sie figen 
34 un 
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unter Bäumen ſich umfaffend, und die beiden Tau- 
ben der !iebesgöttinn trinfen aus einem zu ihren 
Füßen fließenden Bache. Ein fhönes Oval, zu 
etwa 7 Zoll hoch und 6 Zoll breit, Foftet 6 Edhil- 
linge. 

Vertumnus et Pomona. Die Figuren 
nach Cipriani, von James Newton, in eben 
der Manier. Pomona ſteht unter Fruchtbaͤumen, 
einen gefuͤllten Korb an einem Arme, und die 
Schuͤrze davon vol. Vertumnus ſcht daneben, 
und entdeckt ihr ſeine Leidenſchaft. Im Ovale, 
hoch 9 Zoll, breit 6: Zoll, und zu 4 Schill. im 
Preiße. | 

Edwin, aus Beatties Minſtrel. B. J. XVI. 
nach einem Gemaͤlde des J. Wright von J. R. 
Smith in ſchwarzer Kunſt. Dieſer junge Min- 
nefinger fißt unter einem mit Laub bewachfenen Fel⸗ 
fen, das Haupt geftüßt, und feine Flöte zwiſchen 
den uͤbergeſchlagnen Beinen, da auf der Erde Kol: 
len von befchriebenen Gedichten liegen; recht, wie 
ihn Beattie befchreibt: Silent when glad, af- 
fedtionate, though ſhy. Kin fehönes Blatt, 
185 Zoll in der Höhe zu 13 Zoll Breite, koſtet eine 
halbe Guinee. 

Paul Sandhy hat zur Folge feiner vorhin 
angezeigten Ausfichten wieder 4 Blätter in acqua 
tinta geliefert: 1. A View of Worcefter. 2, 
Part of the OldBridge ofShrewsbury, with 
two Arches of the new one. 3, Thewelch 
Bridge at Shrewsbury. 4. South Eaft View 
of Bridge-North in Shropfhire. Sie find 


ſchoͤn, 
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ſchoͤn, voll Leben und Figuren, hoch 13 Zoll 4 Lin. 
breit 19 Zoll 9 Lin, und koſten zuſammen eine Gui⸗ 
nee, 

Auch haben, nad) ihm, Green und Jukes 
in gleicher Manier ein Paar Eleinere Sandfchaften 
zu 9 Zoll 9 Lin. Höhe und 11 Zoll Breite gegeben, 
auf deren einer ein beladener Efel.mit feinem Trei- 
ber, und auf der andern ein Bauer miteinem großen 
Bunde Washolze auf dem Rücken bemerklich find. 
Sie foften beide 5 Schillinge, | 

Noch liefern eben diefe Kupferſtecher i in der⸗ 
felben Manier ein Paar fehöne Folgen von inlaͤndi⸗ 
ſchen Vorftellungen. Die eine von den alten go⸗ 
ehifchen Kathedraltirchen, wovon wir zwey Blätter 
erhalten haben, naͤmlich die Kirche zu Norwich 
nah C. Catton, und die zu Salisbury nah 9, 
S. Grimm, die 12 Schillinge foften, und in der 
Maafe 16 Zoll 4 Lin. Höhe zu 18 Zoll. Breite. hal- 
ten. Die andere Folge ift von zerftörten Schloͤſ— 
fern, Antiquities betitelt, nach dem durch die 
Eoofifche Reife befannten Maler, W. Hodges. 
Wir haben davon vier Stuͤck: 1. Ludlow Caftle, 
Shropfhire. 2. Brampton-Bryan Caftle, 
Herefordfhire. 3. Ragland Caftle, Mon- 
mouthfhire. 4. Wigmore Caftle, Here- 
fordfhire. Erſtere beide in der Höhe 18: Zoll 
zu 13 Zoll Breite: letztere in ber Breite 20 zu 15 Zoll 
Höhe. Sie foften eine Guinee. | 

Zwo biftorifche Sandfchaften von felbigem in 
eben der Manier, nach Gemälden von W. Wil: 
ac Die eine Trinculo et Caliban, wie 

35 jener _ 
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jener dieſen mit einer Tracht Holzes erblickt, aus 
Shakeſpear s Tempeſt: die andere Celadon « et 
Amelia, wie diefe in jenes Armen vom Donner 
getroffen wird, aus Thomfong Sommer. Sie 
_ find etwa ı5 Zoll hoch und 18 breit, und foften ı2 
Schillinge. | 

Zwey Stuͤck unter dem Titel: FlemifhPes- | 
fant, ein Paar Bäuerinnen verfchiedentlich vor- 
ftelfend. In eben der Manier, von venfelben - 
Meiftern nach J. Gaskell, Hoc) 11 Zoll, breit 83. 
98 Beide sSchill, 

Ein junges Mädchen, mit einem vor ihr 
fisenden Pudel fpielend, Miß Eyre, nad) Eos: 
way, von Bartolozzi in Roͤthel, mit der Unter» 
ſchrift: This is the Age when human’ blifs 
ftands ftill, Enjoys the good, withoutthe 
fear of il. Hoc) 430llg fin, breit 3 Zoll 2 &in. 
koſtet 3Schillinge. | 

Maria, das unglücliche aus Sterne's em- 
pfindfamer Reiſe befannte Mädchen, nad) Rich. 
Hurleſton, von W. Peter in ſchwarzer Kunſt. 
Schwermuͤthig unterm hohen Baume ſitzend, ihre 
Floͤte neben ſich und den Hund zu den Fuͤßen. Voll 
Ausdruck, 21 Zoll 3 hoch, 16 Zoll 9 8. breit, ko⸗ 
ftet 73 Schillinge. 

Mifs Brown in the Charadter ofClara, 
aus Sheridan’s Duenna, von Smith, gezeichnet 
und in ſchwarze Kunft gebradyt. Halb aus, den 


ESchleyer über den Kopf zuruͤckwerfend. Hat 14 


Zoll in der Höhe zu 10 Zell Breite, und koſtet 5 
Schillinge. 
| Der 
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Der unlängft verftorbene Afademift J. H. 
Mörtimer hat noch eine Folge von geäßten Stu⸗ 
dien in ı5 Blättern herausgegeben, die dem Ritter 
Reynolds zugeſchrieben ſind. Die unter jedem 
Blatte angezeigten Vorſtellungen ſind mehrentheils 
nach Salvator Roſa und Laireſſe, 12 Boll i in 
der Höhe zu 9 Zoll Breite. Sie koſten 73 Schik 
linge. 


Von der Gallerie zu Houghton find nun- 
mehr fechs Bogen heraus, wodurd) denn bis auf 
60 Gemälde geliefert find. Es fehlen’ alfo nur 
noch drey Sagen zum erften Bande, die-hoffentlich 
bald folgen werben, daher wir die nähere Anzeige 
bis dahin ausfegen. 


Neue witzige Schriften. 


The Fathers; or the Good natur'd 
Man. A Comedy. - As it is acted at the 
TheatreRoyal in Drury-Lane. By the late 
Henry Fielding, 8vo. Cadell 1778. Diefe 
Komödie war von dem verftorbenen Fielding, nad) 
dem DVorberichte, einige Jahre vor feinem Tode 
verfertigt. Er gab fie einem feiner Freunde, Sir 
‚Charles Williams, der als außerordenglicher 
Gefandter nad) Petersburg gieng, und dafelbft ftarb. 
Das Manufeript gieng alfo verloren. Itzt koͤmmt 
es durch einen Zufall wieder zum Vorſcheine: der . 
Verluſt wäre aber nicht fo groß gervefen. Unge⸗ 
achtet man hin und wieder den Meifter nicht ver: 
kennt, fo iſt es doch mehr Skize als ausgeführtes 
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Stuͤck von den Bruͤdern des Terenz, und der Pro- 
log und Epilog des verftorbenen Garricks hat ihm 
bauptfächlic) auf dem Theater Beyfall verſchafft. 


_ BiographiaBritannica: or theLives of 
the moft eminent Perfons who have flou- 
rifhed in Great Britain and Ireland, from - 
the earlieft Agesto the prefent Times. The 
fecond Edition, with Corredtions, Enlar- 
gements, and the Addition of. new Lives. 
By Andrew Kippis etc. Vol.l. fol, Bathurſt. 
Wir haben ſchon die erfte Ausgabe diefer ſchoͤnen 
Biographie angezeigt. Die Zufäge zu diefer neuen 
find wichtig, und die neu hinzugefommnen Lebens⸗ 
befchreibungen find folgende: John Abernethy; 
Robert Ainsworth; Marfs Afenfide; Ni: 
cholas Armhurſt; Dr. Thomas Amory; Lord 
Anſon; Eugene Aram, ein Mann von aufer- 
ordentlichen Talenten, der zu Dorf 1759 wegen eis 
nes Mords hingerichtet worden; John Arbuthe 
not; Mary Aftell; Robert Baillie, ein fchor- 
tiſcher Geiftlicher; Thomas Baker; Henry 
Baker, ein Maturforfcher; John Balguy; 
Hohn Baptift, ein Bluhmenmaler; Williom 
Barclay; Zohn Barclay; John Barnard; 
Lord Vifcount Barrington; John Basfervilke, 
der Buchdrucder, 


Percy, a Tragedy. Wir brauchen von 
diefem Stüde nicht viel zu fagen, da wir eine fehr 
angenehme Heberfegung davon aus Hamburg er« 
us haben, die fi) auch durch die Richtigkeit _ 

und 
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und Entfernung von aller Affektation in ber Spra⸗ 
he unterfiheide, Unter den neuen englifchen . 
Stuͤcken fcheint es ung durch die gute Verbindung 
der Scenen und die wohlgezeichneten Charaktere vor 
‚vielen den Vorzug zu verdienen. 


The Plays of William Shakefpeare. In 
10 Vol. with the Corredtions and Illuſtra- 
tions of various Commentators; to which 
are added Notesby Samuel Fohnfon and Ge- 
orge Steevens. The 2d Edition. Revifed 
‚and augmented. 8. Bathurſt. Diefe Ausgabe 
bes Chafefpeare hat Vorzüge vor allen übrigen er. 
halten. Indem ſich die Herausgeber die Mühe 
genommen, faft alles von den Zeitgenoffen des 
Dichters nachzulefen, fo haben eine Menge Stellen, 
die bisher dem Leſer dunfel waren, durch die Be— 
leuchtung der damaligen Sitten, Gewohnheiten 
und Sprache, und Vergleichung der Parallelſtellen 
eine Aufklärung erhalten, die in Anfehung der Ver⸗ 
ftändlichfeit wenig mehr zu wünfchen läßt, 


The Female Congrefs, or the Temple 
of Cotytto. AMockHeroicPoem, in four 
Cantos. T.Davies. Ein vortreffliches Spott: 
gedicht auf die Lüderlichfeit und Ausfchweifung der 
Eitten in England, in wahrem petronifchen Ge⸗ 
ſchmacke. 

The Injured * or the Influen- 
ce of Art upon the Happinefs of Nature. 
4to. Murray. Die gefränften Inſulaner, 
eine Epiftel der Königinn Oberna zu Otahiti an 

den 


366 Vermiſchte Nachrichten, ' 


den Kapitain Wallis, Die Erinnerung ihrer ge- 
genfeitigen Liebe, die Vorftellung ihrer nadyfolgen- 
den Leiden, und das patriotifche Gefühl über das 
Ungluͤck ihres Vaterlands durd) den Umgang mit 
den Europäern, machen den Inhalt diefes Gedichte 
aus, das ſich Durch vortreffliche Befchreibungen und 
Schilderungen der Natur und Sitten diefer glüc- 
lichen Eyländer, und eine harmonifche Verfififation 
empfiehlt. 


The Englifh Poets, with Prefaces bio- 
graphical and critical to each Author. By 
Samuel Johnfon, L.L.D. Illuftrated wich 
Heads, engraved by Bartolozzi, Caldwall, 
Hall, Sherwin, Walker etc. 60 Vols. Small 
8vo. 7 Pfund 10 Schill. Printed fortheprin- 
cipal Bookfellers. Eine Bibliothek der engli- 
ſchen Dichter, auf fhön Papier, vortrefflich und 
aͤußerſt correct gedruckt. Was ihnen aber noch) ei⸗ 
nen vorzüglichen Werth giebt, find Johnſons Le⸗ 
bensbefchreibungen derfelben, die mit einer Menge 
fharffinniger Beobachtungen über Menſchen und 
Sitten, empfindfamen und lebhaften Anmerfun- 
gen, und vielen gründlichen, einfichtsvollen und 
unparteyiſchen Kritiken theils über die Dichter ſelbſt, 
theils über die vornehmften Gedichte und Stellen 
derfelben angefülle find,  - | 


A Supplement to Swifts Works: being 

a Collection of Mifcellanies in Profe and 
Verfe, by the Dean; Dr. De/any, Dr. She- 
ridan, Mrs. Johnſon, and Others, his inti- 
mate 
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mate Friends. Vol. the fecond, with no- 
tes, by the Editor. $vo. Conant. Wir ha⸗ 
ben den erften Theil diefer Supplemente zu Swifts 
Werfen zu feiner Zeit angezeigt. Wenn die hier 
‚vorkommenden Auffäge zum Theil auch nicht von 
D. Swift felbft gefchrieben, zum Theil zweifelhaft 
find, fo gehen fie doch alle den Charafter diefes 
großen Mannes an, bringen eine Menge biogra= 
phifcher Anekdoten bey, und enthalten vieles zur ' 
Aufklärung der $itterargefchichte feiner Zeit. Wir 
haben nod) einen dritten Theil zu gewarten. 
Poems on various Subjedts. By Anne 
Murry. 4to. Dilli. Dieß Srauenzimmer jab 
fhon im vorigen Jahre ein Bändchen Unterhaltun- 
‚gen moralifhen Inhalts, die Erziehung junger 
Srauenzimmer betreffend, uhter dem Titef Mento- 
ria heraus; und diefe Gedichte in einem fanften 
feichten Tone find größtentheils von gleichem In⸗ 
te. 
® Lucius Funius Bratus: ortheExpulfion 
of the Tarquins. A hiftorical Play. By 
Hugh Downman. gvo. Wilkie 1779. So 
fehr dieß Stüc won den gewöhnlichen Regeln ab- 
weicht, und auch nachlaͤßig bearbeitet ift, fo hat 
es doc) ungemeine Schönheiten ſowohl in Abfiche 
auf Situation, als Zeichnung der Charaktere; ber - 
fonders ftiht Brutus mit feiner anfcheinenden Ein« 
fale fehr hervor. 

The Antiquarian Repertory. A Miſcel- 
lany, intended to preſerve and illuſtrate ſe- 
veral valuable Remains af old Times. Ador- 

| ned 
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ned with elegant Sculptures. 4to: 2 Vols. 
Blyıh. Wir zeigen diefe Sammlung verfchiede- 
ner Abhandlungen über Sitten und Weberbleibfel 
zum Theil aus alten Handfchriften, die viel Artiges 
enthalten, hauptfäczlic wegen der Menge feiner 
Kupferftiche an, womit fie geziert find, und Die alte 
Ueberbleibſel von Schlöffern, Abteyen, Mauern, 
Waſſerfaͤllen, Thoren, Brücken u. ſ. w. vorftellen, 


Moral Eclogues. 4to. Payne 1778. An- 
genehme Schilderungen des ländlichen Lebens in 
kleinen Paftorafen nad) den Jahrszeiten; doch find 
‚dem Sommer zwey gewidmet, und dem Winter 
feine | a 

Verfes to the Memory of David Gar- 
rick. Spoken as a Monody, at the Theatre 
Royal in Drury-Lane. 4to. Evans 1779. 
Wir zeichnen folgende Zeilen aus diefem rührenden 
Gedichte aus, das auf dem englifchen Theater zum 
Andenken feines Roſcius hergeſagt worden : 


The Grace of Attion -— the adapted Mien 

Faithful as Nature to the varied Scene; 

Th’ Exprefive Glance — whofe fubtle comment 
draws 

Entranc’d attention, and a mute applaufe ; 

Gefture that marks, with force and feeling 
fraught, 

A fenfe in filence, and a will in thought; 

Harmonious Speech, whofe pure and liquid tone 

Gives verfe a mulic, fcarce confels’d its own; 

As light fromgems, aflumesa brighter ray 


And clothed with orient hues, tranfcends de 
I 


day! — 

Paffions wild break — and Frown thatawes the 
fenfe, J 

And 
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And every Charm of gentler Eloquence — 
All perisbable! — like the eletric fire 
But ftrike the frame — and as ıhey, ftrike ex- 
pire; , 
Incenfe too pure a bodied flame to bear, 
Its fragrance charms the fenfe, and blonds with 
air. 


The Prince.of Peace; er other Po- 
ems. 4t0. Murray. Der Berfafferinn des 
fhon unter ung befannten, Gedichts Armine und 
Elvire, Miftreß Cartwrights Mufe, verdanfen 
wir diefe Gedichte, Das erfte ift wider den ame⸗ 
tifanifchen Krieg, voll traurigfchöner Bilder, 
herzrührender Empfindungen und einem füßen mo- 
ralifchen Klageton, und gehöret zu den ‚wenigen 
Gedichten, mworinne der Geift der Froͤmmigkeit mie 
dem Geifte der Poefie vereinigt ift. Es folgt eine 
fchöne Elegie zum Andenfen eines Srauenzimmers, 
Ein Hymn an die Geduld, wo die Troftgründe 
einer gefunden Philofophie in die Schönheit der 
Poeſie gefleidet find. Vier Oden. ine Ode 
an den Schlaf hat viel Würde, Zwey Sonnette, 
Eins, unter eine Bildfäule des Hymen, erfchöpft, 
mas man von einer — Ehe erwarten 
kann: 


No ſuppliant vot'ry at thy modeſt ſhrine 
For promis’d blifs delay’d aflails thine ear; 
Grateful Town, thy choiceft gifts are mine, 
Thy gifts, increafing ftill tho’'many a year. 
Peace, Health, and Bale, and unreprov’d De- 
light, 
And calm Contentment, form thy gentle 
| traın, 


N. Bibl.xxui B.r St. Aa Love 
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Love waves his: light wings, joypus at thy 
fight, 

"Proud to: partake with thee thy easy reign. 
Fanning thy gelden torch, he [miles to fee 
His faireft promifes ‚fulfill’d by thee! 

Still may that golden torch diflufe its light! 
By love’s foft piniens fanned, ftill glow more 

bright! 
TFhio’ lateft years exrend its chearing ray, 
And gild the gathering gloom of life’s expi- 
. ring day! | 


The diftra&ted Lover, aPoem. 4to. 
Davies, Kine füße melancholiſche, pathetifche 
Epiftel, die Die verfchiedenen Leidenſchaften eines 
verzweifelnden Liebhabers, ſchmeichelnde Frwartun 
gen, betrogene Hoffnungen, Angſt und Verzweif⸗ 
lung mit den gluͤhendſten Farben malet. | 


Auszug eines Briefed aus Kom, 


„Am Feſte des heiligen Petri und Pauli, Mic 
„tags, ſtarb Mengs an einem fchleimigen und 
„faufen Fieber, oder vielmehr durch feinen Fleiß. 
„Was die Kunft daburd) verliert, brauche ich Ih⸗ 
„nen nicht erſt zu ſagen. Sein letztes Werk, das 
„er wenig Wochen vor ſeinem Tode endigte, iſt die 
„Verkuͤndigung Mariaͤ, für den König in Schwer 
„den, welches noch niemand hat fehen fönnen, * 


Diie uͤbrigen italieniſchen und franzöfifchen 
Nachrichten und Kupferſtiche verſparen wir bis 
am naͤchſten Stuͤcke. 
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Anmerkun 
zum Plafond in Gohlis (S.157 dieſes Bandes.) 

Die Figur, welche den Mittag des Lebens vor⸗ 
ſtellt, iſt in der Ausführung des Gemaͤldes, bey wel⸗ 
cher der Beſchreiber abweſend war, unbekraͤnzt und 
unbeflügelt geblichen. Sie bleibt aber noch, bey einem 
Artribure, dem nachdenkenden Beobachter fo fennt» 
lich, als fie bey mehreren den Nichtfennern unerklaͤr⸗ 
lich gewefen ſeyn würde, 
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GBeſchluß der im vorigen Bande abgebroche⸗ 
| nen Rede.) 


lle Kuͤnſte haben in fich ſelbſt Mittel, wodurch fie 
ſich mit Gluͤck ſowohl auf den geiſtigen als ſinn⸗ 
lichen Theil unſerer Naturen anwenden laſſen. Es 
iſt gar keine Frage, wenn man annimmt, daß beide 
dieſe Mittel mit gleicher Geſchicklichkeit gebraucht 
werden, welcher wir den Vorzug geben muͤſſen: 
demjenigen, der die heroiſchen Kuͤnſte und wuͤrde⸗ 
vollern Leidenſchaften des Menſchen darſtellt, oder 
dem, der mit Huͤlfe buhleriſcher Verzierungen, fo 
niedlich und geſchmackvoll fie auch ſeyn mögen, die 
Einnlichkeit unfers Geſchmacks, wenn ich fo fa 
gen darf, gefangen nimmt Go werden die rds 
mifche und bolognefifche Schule mit Hecht der ver 
nezianiſchen, flamandiſchen oder niederländifchen 
Schule vorgezogen, da fie ſich mit unjern beften 
und edelften Kräften befchaftigen, 

Wohlgeſetzte Perioden in der Beredſamkeit 
oder Wohiflang in der Poeſie, die in diefen Küns 
ften das find, was bie Sarbengebung in der Mas 
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lerey iſt, ſo einen großen Werth wir auch darauf 
ſetzen, ſind doch nicht von gleicher Wichtigkeit, wie 
die Kunſt Wahrheiten zu entwickeln, die den 
Menſchen nuͤtzlich ſind, und die uns weiſer und 
tugendhafter machen. Eben ſo wenig koͤnnen die 
Werke, die uns die Duͤrftigkeit und Niedrigkeit 
unſerer Natur zu Gemuͤthe fuͤhren, von uns mit 
demjenigen in gleichen Rang geſetzt werden, mas 
Ideen von Größe in ung erregt, oder die Menjd)- 
lichfeit erhebt und veredelt; oder mit den Worten - 
eines jüngfiverftorbenen Dichters *): was ben 
Anſchauer lehret, ſich ſelbſt als Menſch zu vers 
ehren, 

Es ift alfo Vernunft und gefunder Menfchen: 
verftand, der jeder Kunit, und jedem Theile die— 
fer Kunſt, im Verhaͤltniſſe ihrer Wichtigkeit, von 
dem Maler der befeelten Natur an, bis zur unbe: 
feelsen herab, ihren Rang und Werth anweiſet. 
Hier koͤmmt derjenige, der den geringern Ge— 
ſchmack vorzieht, mit dem Ausfpruche nicht fort, 
daß es fein Geſchmack ſey. Hier bey diefer Un— 
terſuchung hat der Geſchmack nichts zu hun, oder 
ſollte doch nichts zu ehun haben, Es fehlt ihm 
nicht am Geſchmack, fondern am Berfiande und 
gefunder Urtheilskraft. 

Zwar verdient Vollkommenheit in einem ge⸗ 
ringern Style vor der Mittelmägigfeit auf der. 
hoͤchſten Stufe der Kunft vernünftiger Weiſe den 
Vorzug. Eine Sandfchaft von Claude Eorrain 
fann ihn vor einer Gefhichte des £uca Giordano 

| * 
*) D. Goldſmith. 
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haben: aber eben daraus fieht man die Nothwen⸗ 
Digfeit, warum ein Kenner wiſſen muß, worinne 
die Vortrefflichfeit jeder Klaſſe beftehe, um zu ur 
theilen, wie fehr es dieſer Vollkommenheit fich 
näbere. | 


Selbft in den Werfen von berfelben Art, wie 
„in der KHiftorienmalerey, bie aus verfchiedenen 
Theilen befteht, wird die Wortrefflichfeit in einer 
geringern Gattung, aber auf einen hoben Grad ge» 
bracht, ein Werk fehr ſchaͤtzbar machen, und ges 
wiffermaßen die Abwefenheit höherer Arten von 
Verdienſten erſetzen. Es ift tes Kenners Pficht, 
jeden Theil der Kunft nach feinen Verdienſten zu 
fennen und zu fehäßen. Er wird alſo felbft einen 
Baſſano nicht feiner Aufmerffamfeit unwuͤrdig 
echten, der, obgleich ganz leer von Ausdruck, 
Verſtand, Grazie oder Zierlichfeit, wegen feines 
bewundernswürdigen Geſchmacks in der Farbenge⸗ 
bung Hochachtung verdient, fo daß cr in feinen bes 
fien Werfen nicht weit unter denen von Titian 
ſteht. 

Da ich bier des Baſſano Erwaͤhnung ge- 
than, fo müffen wir ihm aud) in fo fern Gerechtig— 
keit wiederfahren laſſen, daß, ob er gleich nicht 
nad) der Würde ftrebte, die Charaktere und Lei— 
denfchaften der Menfchen auszudrücen, er dod) in 
Abſicht der Seichtigfeit und Wahrheit in feiner Ma- 
nier Ihiere von allerhand Art zu ſchildern, und 
ihnen das, was die Maler ihren Charakter nen« 
nen, zu geben, wenig feines gleichen gehabt. 

A 2 Dem 
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Dem Baſſano koͤnnen wir den Paul Ve⸗ 
roneſe und Tintoret, wegen ihrer gaͤnzlichen Un⸗ 
achtſankeit auf das, was mit Recht für ben we— 
fentlichften Theil unferer Kunſt gehalten wird, den 
Ausdruck der $eidenfchaften, an die Seite ſetzen. 
Ungeachtet diefer ſichtbaren Mängel, ſchaͤtzen wir 
doc) ihre Werfe, und das mit Recht. Aber man 
muß nicht vergeffen, daß fie ung nicht wegen die 
fer Diängel gefallen, fondern wegen ihrer höhern 
Vortrefflichfeiten in einer andern Art, und troß 
aller folcher Vergehungen. Auch diefe Vortreffe 
lichkeiten, fo weit fie gehen, gründen fi) auf die 
Wahrheit der allgemeinen Natur. Cie fagen 
Wahrheit, obgleih nicht die ganze NBahr: 
heit, 

Durch diefe Bemerkungen, die man fid) nie 
mals genug eindrüden kann, Fönnen wir zween 
Irrthuͤmern begegnen, bie, wie id) bemerft, we— 
nigftens vormals, Die überwiegendfien, und den 
Kuͤnſtlern die nachtheiligfien waren: erfilich, daß 
man glaubte, Gefhmaf und Genie habe nichts 
mit dem Berftande zu thun; zweytens, daß man 
befondere lebende Objekte für Natur hielt, 


Ach will nun Etwas über denjenigen Theif 
des Geſchmacks fagen, der, wie id) Ihnen ſchon 
zuvor den Winf gegeven, nicht fo fehr zur Außern 
Form der Dinge gebörte, fondern fic) an die Seele 
richtete, und von ihrer urfprünglichen Geftalt ab⸗ 
bieng ‚, oder, daß ich nid) des Ausdrucks bediene, 
von ber EN der Seele, ich meyne die 

Ein- 
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Einbildungsfraft und die Leidenſchaften. Die 
Principien von diefen find fo unwandelbar, als 
die erften, und muͤſſen durch einen Urtheilsfpruch 
‚des gemeinen Menfchenverftandes, der über die 
gemeinen Gefühle des Menfchen entfcheider, auf 
diefelbe Art erfannt und berichtigt werden. Die: 
fer Sinn und diefe Gefühle fcheinen mir von glei⸗ 
chem Anfchen und gleicher Entfcheidung zu ſeyn. 

Diefer Urtheilsſpruch ſetzt eine allgemeine 
Einförmigfeit und Uebereinfiimmung in den Ge: 
müthern der Menfchen voraus. Sonſt würde das 
Beſtreben, Regeln der Kunft feitzuferen, eitel 
und vergebens feyn. Man wiirde eine leere Er- 
fheinung ‚verfolgen, wenn man verfuchen wollte, 
Empfindungen. zu erregen, von benen wir‘ gar 
nichts wuͤßten. Wir haben gar feinen Grund, zu 
vermuten, daß eine größere Verfchiedeuheit zwi- 
ſchen unfern Seelen, als zwifchen unfern Geftalten 
ſeyn follte, die, ob fich gleich von ihnen nicht zwo 
ganz gleichen, doch eine allgemeine Aehnlichkeit 
haben, die durdy das ganze Menfcyengefchlecht 
geht; und die, die ihren Geſchmack gebilder ha- 
ben, wiffen zu unterfcheiden, was ſchoͤn oder haͤß ⸗ 
lich ift, oder mit andern Worten, was mit der 
allgemeinen Idee der Natur, in einem Falle für 
wohl als in dem audern, uͤbereinſtimmt oder von. 
ihr abweichet, 

Da das innere Gebäude unferer Seele ſowohl 
als die äußere Geftalt unferer Körper beynahe ein: 
förmig ift: fo fcheint natuͤrlich daraus zu folgen, 
Br da bie Einbildung nicht vermögend iſt, ur⸗ 

43 fprüng- 
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fprünglich aus fich felbft Etwas bervorzubringen, 

und bfoß die Ideen, die ihr durd) Die Sinne’ zus 

‘geführt werden, abjuändern und zu verbinden 
weiß, fo muß nothwendig in der Einbildungsfraft 
ſowohl, als in den Sinnen der Menfchen eine Lie 
bereinfimmung ſeyn. ft aber dieß, fo folget, 
daß in allen Fällen, bey unfern leichteften Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten fo gut, als in unfern ernfthafteften Hand · 
lungen und Gefchäfften des Lebens, wir unſere Em» 
pfindungen von jeder Art nach anderer ihren rich⸗ 
ten müffen. Die wohlgebildete Seele erfennt die⸗ 
fes Anfehen, und unterwirft ihre eigne Meynung 
ber öffentlichen Stimme. 2; 

Bloß durch die Kenntniß, worinnen die alle 
gemeinen Gefühle und Leidenfhaften ver Menfehen 
beftehen, erhalten wir eine wahre Vorftelfung von 
dem, was Einbildungsfraft iſt; ob es gleich ſcheint, 
als ob wir nichts dabey zu-thun häften, als unfere 
eigenen befondern Empfindungen zu Rache zu jies 
ben, und als ob diefe hinveichend wären, uns vor _ 
allem Irrthum und Mifverftändniß zu fichern. - . 

Eine Kennmiß der Berfaffung und des Cha« 
rafterg der menfchlichen Seele erhält man bloß 
durch die Erfahrung, Ich gebe es zu, ein großer 
Theil wird durch die Fertigkeit zu prüfen erfernt, 

‚was in unferm Herzen vorgeht, was unfere eigme 
Bewegungsgründe von Handlung, und welcher 
Art von Empfindungen wir bey irgend einer Geles 
genheit ung bewußt ſind. Wir koͤnnen eine Gleich⸗ 
förmigfeit vorausfegen und fließen, daß diefelbe 
Wirfung durch dieſelbe Urfache in: ‚ben Gemüthern 
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anderer hervorgebracht werde. Diefe Prüfung wird 
zwar nicht ermangeln, uns Materien zur Unterfu- 
Hung an die Hand zu geben: wir fünnen aber 
niemals ficher fenn, daß unfere eigene äußere Em- 
pfindungen wahr und richtig find, bis fie durch eine 
ausgebreitetere Beobachtung beftätigt worden. 

Ein Menfch im Gegenfaße von einem an 
dern beftimme nichts: aber eine allgemeine Ueber- - 
einftimmung der Gemuͤther giebt, wie eine allge: 
"meine Berbindung der Kräfte des aanzen Men- 
fhengefhlechts, eine Stärfe, die unwiderftehlic) 
ift. In der That kann man mit gleicher Wahr: 
heit behaupten, daß, fo wie der, der fich felbft 
sticht kennt, auch andere nicht Ferner, auch derje 
nige, der nicht andere kennet, ſich felbft ſehr un- 
vollfommen fennen mag. 

Ein Menfch, welcher glaubt, daß er ſelbſt 
vor Vorurtheilen ſich ſchuͤtzen koͤnne, indem er dem 
Anſehen anderer widerſteht, läßt der Sonderbar⸗ 
keit, der Eitelkeit, dem Eigenduͤnkel, der Hart: 
naͤckigkeit, und vielen andern Fehlern, die alle da— 
hin gehen, den Verftand zu verrüden, und die 
natürliche Wirkung feiner Geiftesfräfte zu hindern, 
jeden Zugang offen. 

Diefe Bereitwilligkeit, unfer Urtheil andern 
zu unterwerfen, ift eine Achtung, die wir ihnen 
ſchuldig find, und die wir Ihnen aud) in der That 
unvorfeglic) zollen, Wirklich find wir mit unſern 
Meynungen nie zufrieden, als bis fie von der Zuſtim⸗ 
mung der übrigen Menfchen find genehmigt und be- 
ftätigt worden, Wir ftreiten und fämpfen ewig; ; wir 
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j bemühen ung, Menfchen zu ung zu ziehen, wenn 
fie nicht freywillig zu uns fommen, | 
Derjenige alfo, der mit den Werfen befannt 
iſt, Die verſchiedenen Zeitaltern und verfchiedenen 
Laͤndern gefallen haben, und-feine Meynung nach 
ihnen gebildet, hat mehr Materialien und mehr 
Mittel zu erfennen, was ber Seele, des Menſchen 
gemäß ift, als der, welcher bloß mit den Werfen 
feines eignen Zeitalters oder Sandes umgeht. Was 
immer gefallen hat und nod) gefällt, wird wahr« 
feheinlicher Weiſe auch noch in Zufunft gefallen; 
daher werden die Regeln der Kunft geleitet, und 
auf diefem unbeweglichen Grunde müffen fie ewig 
ſtehen. | 
Diefe Prüfung, dieß Studium der Gefchichte 
ber Eeele follte nicht bloß auf Eine Kunft einges 
ſchraͤnkt ſeyn. Durch die Analogie, die eine Kunft 
mit der andern hat, werben viele Dinge berichti» 
‚get, Die wir entweder nur ſchwach fehen, ober Die vief- 
feicht ganz und gar nicht würden feyn entdeckt wor⸗ 
ben, wenn der Erfinder nicht die erften Winfe von _ 
den Behandlungen einer verfchwifterten Kunft bey 
einer gleichen Gelegenheit erhalten hatte *) Die 
öftern Anfpielungen, die jederinann, der von irgend 
‚einer Kunſt handelt, von andern nehmen muß, um 
feine Grundſaͤtze zu erläutern und zu beftätigen, zei⸗ 
gen ihre nahe Verbindung und unzertrennliche Ver⸗ 
wandefchaft zur Genuͤge. 
| Ale 


| ) Nulla ars, non alteriusartis, aut mater, aut pro- 
pinqua eit. Tertull. nad der Auführung des Jun 
nius. ——— 


in der Malerey. 9 


Alle Künfte haben denfelben allgemeinen 
Endzweck, nämlid) den, zu gefallen; und in 
dem fie vermittelft der finnlihen Werkzeuge an 
diefelben Seelenfräfte gerichtet find; fo folger, daß . 
ihre Kegeln und Grundfäge eine große Berwanbt- 
fchaft haben müffen, fo viel nämlid), als Die ver⸗ 
fehiedenen Materialien und die verfchiedenen Werf- 
zeuge oder Fahrzeuge, durch die fie in Die Seele ge⸗ 
bracht werden, ihnen beyzubehalten erlauben *), 


Wir fonnen alfo daraus fließen, daß das. 
wahre Wefen, wenn man es fo nennen darf, von 
dem, was man Gefhmad nennt, in der Natur 
der Dinge beftimmt und gegründet fey; daß es ge- 
wiffe und regelmäßige Urfachen gebe, wodurch die 
Einbildungskraft und die Leidenſchaften der Men- 
ſchen in Bewegung gefegt werden; unb daß bie 
Kenntniß dieſer Urfachen durch eine arbeitfame 
“ und ämfige Nachforfchung der Natur, und durd) 
eben den langen Weg erhalten werde, wie Weisheit 
und Kenntniß jeder Art, fo ſchnell aud) ihre Wir- 
fungen fiheinen mögen , wenn man fie auf diefe 
Weife erlangt hat. 


Es ift ſchon oft bemerkt worden, daß be 
gute und tugendhafte Mann allein biefen wahren 
und richtigen Geſchmack felbft von Werfen ver 
Kunft erlangen kann. Diefe Meynung wird nicht 
ohne Grund fcheinen, wenn wir überlegen, daß . 
| A5 die 

Omnues artes, quao ad humanitatem pertinent, 


habent commune vinculum et quali-cognatione 
inter fe continentur. Cicero, 
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dieſelbe Fertigkeit der Seele, die man durch For⸗ 
ſchen der Wahrheit in den ernſthaftern Pflichten 
des Lebens erlanget, bloß auf das Beſtreben nach 
hoͤhern Vergnuͤgungen uͤbergetragen wird. Es iſt 
dieſelbe Neigung, dieſelbe Begierde, etwas Fe: 
ſtes, Weſentliches und Dauerhaftes zu finden, auf 
die ſich die Seele gehörig ſtuͤtzen, und mit Sicher⸗ 
heit ruhen fann. Bloß das Subjekt ift verän- 
ber. Wir bedienen uns derfelben Weife, wenn 
wir den Begriff der Schönheit und Vollfommen- 
heit in jedem auffuchen: der Tugend, wenn wir 
vorwärts: außer ung auf die Gefellfchaft und auf 
bas Ganze. fehen: der Künfte, wenn wir unfere 
Augen, auf eben die Weife, auf alle Lebens und 
Zeitalter-werfen, 


Jede Kunft hat, mie unfere eigene, in ihrer 
Zufammenfegung eben fo gut ſchwankende, als 
fefte Grundfäge. Mur eine aufmerffame Prüfung 
ihrer Verfchiedenheit wird ung in den Stand fegen, 
zu beſtimmen, in wie weit Gewohnheit und öftere 
Ausübung auf uns Einfluß haben, und mas in der 
Natur der Dinge gegründet ift. 


Um aber zu beftimmen, in wie weit etwas 
einen tüchtigen Grund hat, müffen wir unfere Zu⸗ 
Flucht zu eben dem Beweife nehmen, wodurch ei« 
nige den wahren Witz prüfen wollen; nämlid) ob 
er noch derfelbe‘’bleibt, wenn er überfegt wird. 
Der Wig ift falfch,- der bloß in einer Sprache be- 
ftehen fann; und das Gemälde, das nur Einem 
‚Alter oder nur Einem Volke gefällt, dankt feine 

gute 
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gute Aufnahme bloß einer örtlichen oder zufälligen 
Vergeſellſchaftung der Ideen. 


Wir koͤnnen dieß auf jede Gewohnheit und 
Sitte anwenden. So ſind die allgemeinen Grund: 
fäge der Höflichkeit, Politefje oder Artigfeit bey 
allen Völkern immer diefelbigen gewefen: aber die 
Mode, in die man fie Fleider, ift ſtets veränder- 
lich. Die allgemeine Idee, Ehrerbietung zu be- 
zeigen, beftehe darinne, daß man fich felbft gerin- 
ger macht: aber die Art, ob folches durch Verbeu— 
gung des Körpers, durch Knieen, Miederwerfen, 
durch Abziehung des obern Theils unferer Kfei- 
bung, oder Wegnehmung des untern Theils des 
Körpers gefchieht, koͤmmt bloß auf Das Uebliche 
on. Es würde ungerecht feyn, zu fehließen, daß 
alle Verzierungen, weil fie anfänglich willführlich 
waren, deswegen unfere Aufmerkſamkeit nicht ver: 
dienten: im Gegentheif handelt derjenige, der die 
Bernadhläßigung diefes Schmuds verabfäumer, 
Der Natur und Vernunft zuwider. Da das eben 
ohne feine hoͤchſten Zierden, die Künfte, unvolls 
fommen ſeyn würde, fo würden auc) diefe Künfte 
felbft ohne ihre Zierden unvollfommen feyn. 


Ob wir gleich auf feine Weife diefe mit pofi- 
fiven und wefentlichen Schönheiten in Einen Rang 
fegen möchten, fo muß man doch zugeben,“ daß 
eine Kenntniſ beider wefentlicher erfodert wird, eis 
nen vollftändigen , ganzen und vollfommenen Ger 
ſchmack einzuräumen. Syn der That find es bie 
Ben, von denen die Kuͤnſte ihren beſon⸗ 

dern 
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dern Charakter und ihre eigene Farbe befommen, 
Wir fönnen hinzufegen, daß wir in ihnen das 
charafteriftifhe Merfmal eines Nationalcharafterg 
eben fo finden, als wir es beffer wiffen, wenn wir 
eine Jeder in die Luft werfen, woher der Wind 
geht, als wenn folches durch etwas Schwereres 
geſchaͤhe. 

Der auffallende Unterſchied zwiſchen den Wer⸗ 
ken der roͤmiſchen, bologneſiſchen und veneziani- 
ſchen Schulen beſteht mehr in der allgemeinen 
Wirkung, die durch Furben hervorgebracht wird, 
als in den weit tiefer liegenden Bortrefflichfeiten 
ber Kunft: wenigftens wird jede dadurd) unters 
fchieden, und auf den, erften Anblid erfannt. Co 
find es bey der Architektur die Zierrathen mehr, alg 
die Proportionen, Die auf ben erften Anblick die 
verfchiedenen Ordnungen von einander unterfchei- 
den. Die doriſche fennt man an ihren Drey- 
ſchlitzen, die ionifche an ihren Schnecken, und die 
forinthifche an ihrem Laubwerfe, 


Die Beredſamkeit unterfcheidet fich von einer 
Falten Erzählung durch einen freygebigen, obgleich 
mäßigern Gebraudy Diefer Zierrathen, die man 
mit dem Namen bildficher und metaphorifcher 
Ausdrüce belegt: die Poefie aber zeichnet fich wie⸗ 
ber von der Beredſamkeit durch einen höhern und 
feurigern, Schwung in Worten und Ausdruͤcken 
aus. Was die Poefie abfondert und unterfcheider, 
ift noch ganz befonders der Schmud des Verſes: 
ur giebt diefer feinen Ebarafter, und iſt ihm fo 

weſent⸗ 
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weſentlich, daß fie ohne ihn nicht feyn fann, Die 
Gewohnheit hat den verfchiebenen Gattungen der. 
Kompofition ein verfchiedenes Sylbenmaaß ange⸗ 
wiefen, und die Welt ift darüber nicht ganz einig, 
Sin England ftreitet man immer noc), welches den 
Vorzug verdienet, Poefie mit oder ohne Reim, 
Ob wir inzwifchen gleich) darinne nicht übereinftim= 
° men, worinnen diefer metrifche Schmuck beftehen 
folt, fo ift man doc) darinne einig, daß irgend ein 
Spibenmaaß wefentlid) nothwendig ift, 


Ben der Poefie und Beredfamfeit muß ber 

Geſchmack beftimmen , wie weit die figürliche und 
metaphorifche Sprache gehen koͤnne, und wenn fie 
anfängt, Affeftation zu werden, oder über die 
Wahrheit hinauszugehen: doch dürfen wir nicht 
vergeffen, daß diefer Geſchmack durd) die herr- 
ſchenden Gefühle der Menfchen, vermittelit der 
. MWerfe, die man zu allen Zeiten und für {jeder 
mann bewährt gefunden, geordnet und beftimme 
- wird, 


Obgleich alfo die Beredſamkeit ganz ficher 
eine wefentliche und innere Vollkommenheit und 
unmanbelbare Grundſaͤtze hat, die fich auf DieMa« 
tur unferer geidenfchaften und Neigungen gründen: 
fo bat fie doc) aud) ihre Zierrathen und Arten von 
Einkleidungen, die bloß willführlich find. Was 
bey den morgenlaͤndiſchen Voͤlkern für groß und 
majeſtaͤtiſch gehalten wird, würde bey den Grie⸗ 
chen und Römern ſchwuͤlſtig und hochtrabend ge: 
weſen feyn, und die Morgenländer würden wieder 

Ä die. 
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biefer ihren Vortrag für kalt und ſchaal gehalten 
haben, 

Eben fo fönnen wir zum Kredit ber Verzie⸗ 
rungen hinzufegen, daß die Kunft durch fie ihre 
Abficht vervollfommnet. Freſnoy nennt die Far⸗ 
bergebung, die eine der Hauptzierden der Malerey 
ift, lena fororis, eine fölche, die den weit ſchaͤtz⸗ 
barern Vortrefflichkeiten der Kunft Siebhaber und 
Bewunderer verfchaffet. 


Sie ſcheint diefelbe richtige Wendung der 
Seele zu ſeyn, die einen Menſchen geſchickt macht, 
die Wahrheit, ober die richtige Worftellung von 
dem, mas fowohl in den Verzierungen, als auch 
in den feften Grundfägen der Kunft richtig ift, zu 
erreihen, Sie hat ftets denfelben Mittelpunkt 
von Vollfommenheit, ob es gleich ein geringerer 
Zirkel ift. 

Ich will dieß durch Die Mode in der Kleidung 
erläutern, in der man einen guten ober ſchlechten 
Geſchmack zugiebt. Die Theile, aus welchen die 
Kleidung zufammengefegt wird, ändern ſich be- 
ftändig vom Großen ins Kleine, vom Kurjen ins 
Lange; aber die allgemeine Form bleibt immer: es 
ift immer diefelbe Hauprfleidung, die vergleichungs⸗ 
weife, ‚obgleich auf einem fehr feichten Grunde 
ruht: inzwifchen muß es doch diefer feyn, auf dem 
die Mode ruht. Derjenige, welcher mit dem mei- 
ſten Glücfe erfindet, oder im. beften Gefchmade 
ſich kleidet, wuͤrde, wenn er Diefelbe Scharfſichtig⸗ 
keit zu groͤßern Abſichten anwendete, gleiche Für. 

big- 
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higkeit gezeigt, oder ſich eben denſelben richtigen 
Geſchmack in den hoͤchſten Arbeiten der iz ge: 
bildet haben, 


Ich habe des Gefchmads in der Kleidung Er- 
wähnung gethan, welches gewiß eines der niedrig» 
ſten Dinge ift, auf die man dieß Wort anwenden 
kann; doc), wie ich ſchon zuvor bemerft habe, auch 
bier behauptet er fein Recht, fo feiche fein Grund 
ift, wenn er auf die Mode irgend einer befondern 
Nation Ruͤckſicht nimmt. Es giebt aber in Anz 
fehung der verfihiedenen Gewohnheiten von ver. 
ſchiedenen Zeitaltern oder Ländern, nod) geringere 
Mittel zur Beftimmung, welcher wir den Vorzug 
geben ſollen, da fie alie auf gleiche Weiſe von der 
Natur entfernt zu ſeyn ſcheinen. 


Wenn ein Europäer, nachdem er feinen Bart 
gefehoren, und falfches Haar auf feinen Kopf ge- 
feßt, oder fein eigenes natürliches Haar in regel 
mäßige harte Knoten fo unnafürlic) als nur. mög« 
lich gewickelt, und fie mit Schweinfett unbeweglich 
gemacht, und das Ganze mit Weizenmehl bededt, 
das er durch eine Mafchine in der äußerften Gleich» 
förmigfeit aufgeftreut: wenn er, fage ic), in eis 
nem folchen Schmucke daher koͤmmt, und einem 
Eterofcefen begegnet, der eben fo viel Zeit auf fei- 
nen Pußtifch verwandt, und mit gleicher Mühe 
und Aufmerffamfeit feinen gelben und rothen Ocker 
auf gewiſſe Theile feiner Stirne oder Wangen ge: 
lege, fo wie er es am zierlichfien geglaubt Lat: fo 
ift derjenige, der den andern wegen der Hufinert- 

faın- 
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ſamkeit auf die Mode ſeines Landes verachtet, oder 
wer von beiden zuerſt den andern zu belachen ein 
Recht zu haben glaubt, der Barbar. 


Alle dieſe Gewohnheiten ſind unſchuldig; eben 
ſo wenig iſt es des Nachdenkens oder der Muͤhe 
werth, ſie aͤndern zu wollen, da der Wechſel aller 
Wahrſcheinlichkeit nach von der Natur eben ſo 
entfernt ſeyn wuͤrde. Der einzige Umſtand, der 
mit Recht einigen Unwillen erregen koͤnnte, ift, wo 
die Behandlung ſchmerzhaft oder der Gefundheit 
nachteilig wäre, dergleichen in Otahiti gemöhn« 
lid) ift, und wohin auch das enge Schnüren der 
englifchen Damen gehöre. Wie nachtheilig aber 
dieß Letzte der Gefundheit und Erhaltung des fer 
bens ift, hat Ihnen der Lehrer der Akademie nur 
vor wenig Tagen zu zeigen Gelegenheit gehabt. 


Es ift bey. der Kleidung fo, wie bey Dingen 
von größerer Wichtigkeit, Moden fhreiben ſich 
bloß von denjenigen ber, die die hohen und maͤch⸗ 
tigen Vorzüge des Nanges, der Geburt und bes 
Vermögens haben. Da viele von ben Zierrathen 
der Kunſt, wenigftens biefe, von denen fein Grund 
kann angegeben werden, ung überliefert, von uns 
angenommen werden, und ihr Gewicht von der 
Gefellichaft, in der wir fie zu ſehen pflegten, er— 
halten; da Griechenland und Rom die Quellen 
find, aus denen alle Arten von Vortrefflichkeit_ her 
floffen, bis auf die Verehrung, auf die fie einen 
gerechten Anſpruch wegen bes Vergnügens und der 
Wiſſenſchaſt haben, bie fie uns ——— ſo ge⸗ 
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ben roir ihnen über jeden Schmud und jebe Ge- 
wohnheit, die ihnen zugehörte, felbft bis auf die Mode 
Ihrer Kleidung unfern Beyfall. Denn wir müffen 
bier bemerfen, daß wir ung nicht an ihnen in ih- 
ver. eignen Stelle genügen laffen, fondern auch ung 
fein. Bedenfen machen, die Bildfäulen neuerer 
Helden oder Senatoren in römifcher Waffen: oder 
Friedenskleidung darzuftellen; ja, wir gehen fo 
weit, daß wir nicht leicht eine andere Gewaͤnder⸗ 
gebung ben einer Statue zulaffen, 


Die Geftalten von den großen Männern diefes 
Volkes find in Bildhaueren bis auf ung gefommen, 
In dieſer haben wir beynahe alle die vortrefflich- 
fien Mufter der alten Kunft. Wir haben per- 
ſoͤnliche Würde mic den fo vorgeftellten Perfonen 
und die Wahrheit der Kunft mit ihrer Vorftel- 
lungsart fo vergefellfchaftet, daß es nicht länger in 
unferm Vermögen fteht, fie von einander zu trennen, 
Dieß finder aber nicht inder Malerey ftatt; denn da 
wir Feine alten vortrefflichen Bildniffe übrig haben, 
fo ift diefe Verbindung nicht erfolge. In der That 
würden mir e8 eben fo wenig wagen dürfen, einen 
Seldheren in römifcher Soldatenfleidung zu malen, 
als wir eine Bildfäaule in igiger Uniform 
aufftellen koͤnnen. Indeſſen, da wir feine alten 
Porträte Haben, geben wir doc) dadurch einen Be- 
weis, wie gern wir dieſe Arten von Vorurtheilen 
annehmen, daß wir unter den Meuern ung die be- 
ften Mufter zur Nachahmung dienen laffen. Die 
große Mannichfaltigfeit vortrefflicher Bildniſſe, 
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mit denen Vandyke diefe Nation bereichert hat, 
bewundern wir nicht nur wegen ihrer wirflichen 
Vortrefflichfeit, fondern wir treiben auch unſern 
Beyfall bis auf die Kleidung, die zu feiner Zeit 
Mode war. Wir alle erinnern uns roch ſehr 
wohl, wie gemein es noch vor wenig Jahren war, 
Porträte in diefer gothifchen Kleidung fchildern zu 
(affen, und noch) ift diefe Gewohnheit nicht ganz 
aufgehoben. Mur hierdurch erhielten, wie man 
eingeftehen muß, einige fehr alltägliche Gemälde 
- Etwas von der Miene und der Wirfung der Van— 
dykiſchen Werke, und fchienen auf den erſten An- 
blick befjere Gemälde zu feyn, als fie wirflid) wa⸗ 
ren: fie ſchienen es übrigens nur bloß denjenigen, 
Die vermögend waren, diefe Vergefellfchaftung von 
- Seen zu machen, und die, wenn fie gemacht wurde, 
unmiderftehlich war, Aber diefe Vergeſellſchaf⸗ 
tung ift Natur, und bezieht fi) auf die unterge- 
ordnete Wahrheit, die aus der Gleichförmigkeit 
mit dem allgemeinen Vorurtheile und Mennung 
entfteht: fie ift alfo nicht bloß eine Wirkung der 
Phantaſie. Außer den Vorurtheilen, die wir-für 
alte Trachten haben, koͤnnen fich auch andere Urs 
fachen finden, und hieher rechnen wir billig ihre 
- Simplicität, indem fie aus wenig mehr, als aus 
einem einzelnen Stüde Gewand beftund, ohne die 
wunderlichen eigenfinnigen Formen, von denen alle 
andere Trachten beladen werden, 


Aus eben dem VBorurtheile, das wir für die 
Alten haben, die a Han sehrer in der Bau⸗ 
kunſt 


\ 
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jierungen angenommen; und wenn wir aud) wüß- 
ten, daß weder Natur noch Vernunft diefe Schoͤn⸗ 
heiten rechtfertigten, Die wir in diefer Kunſt zu fe- 
ben glauben, und jemand ſollte, von diefer Wahr⸗ 
heit überzeugt, neue. Ordnungen von gleicher 
Schoͤnheit erfinden , welches wir als möglich vor« 
ausfegen: fo würden fie doc) nicht gefallen, und 
er würde aud) Feine. Urfache haben, ſich darüber 
zu beflagen, weil die Alten den großen Vorzug ber 
Gewohnheit und des Worurtheils vor ſich haben. 
In diefem Falle verlaffen wir, was jedes Vorur⸗ 
theil fir fich hat, um das zu neßmen, mas feinen 
Vorzug vor dem hat, mas wir verlaffen, alg die - 
Neuheit, die fic) bald ſelbſt vernichter, und in je 
der Abſi ein wachen vn ‚wider bie 

heit if, 


Dieſe —— die das Shrenchume- 
recht erlangt haben, duͤrfen nicht weggeſchafft wer⸗ 
den, und nichts Anderm Platz machen, als was hoͤ⸗ 
here Anfprüche hat, und zwar ſolche Anfprüche, die 
Das Uebel und die Verwirrung, welche Neuerungen 
allegeit bervorbringen, vergüfen, 


Hierzu fegen wir noch, daß oft bie Dauer» 
haftigkeit ver Materialien etwas zu dem Vorzuge 
eines Dbjefts vor dem. andern beytrage. Verzie— 
rungen bey Gebäuden, mit denen der Gefchmad 
hauprfächlich zu thun hat, beftehen aus Materia: 
lien, die länger dauern als diejenigen, aus denen 
Die ROSE beftebt; m. u fie auch 

höhere 
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höhere Anfprüche auf unfere Gunft und unfer 
Vorurtheil. 

Ganz gewiß verdienet das mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit, was wir nicht wieder loswerden fönnen, 
als das, was wir abwerfen Finnen. Wir find 
Gefchöpfe des Vorurtheils: wir fönnen und duͤr⸗ 
fen es nicht ausrotten; wir müffen es bloß durch 
die Vernunft ordnen , und diefe Anordnung durch 
die Vernunft ift in der That wenig mehr, - als daß 
wir den geringern Worurtheilen, die bloß auf Ort 
und Zeiten eingefehränft find, entfagen, um den⸗ 

jenigen Platz zu machen, die bauerhafter und blei⸗ 
bender find. 

Derjenige alfo, der tin feiner Praris von 
Porträtmaleren feinen. Gegenftand zu würdigen 
wuͤnſchet, (wir wollen feßen, es fen ein Frauen» 
zimmer) der wird fie nicht in einer Modetracht 
malen, von der die allzugroße Bekanntſchaft > 
hinreichend ift, ihm alle Würde zu entziehen. Er 
forget, daß fein Werk den Ideen und der Einbil- 
dung entfpreche, von denen er weiß, daß fie Das Ulr« 
theil anderer beftimmen, Er giebt alfo feiner Figur 
einigermaßen den allgemeinen Ton des Antifen um 
derfelben Würde willen, behält aber etwas von 
dem Neuern ben, um derfelben Aehnlichkeit willen, 
Durch eine folhe Behandlung thun feine Werfe 
den Borurtheilen eine Genüge, die wir immer für 
das haben, was wir ftets vor ung fehen; und der 
Geſchmack der antifen Simpficität entfpricht dem, 
was wir das gelehrtere und — Vor« 
urtheil nennen koͤnnten. 

Man 
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Man verfertigte vor nicht gar langer Zeit 
eine Statue von Voltaren, Der Bildhauer, der 
nicht die Achtung für die Borurtheile der Dienfchen 
hatte, die er haben follte, machte ihn ganz nacket 
und fo mager und ausgemergelt, als das Driging! 
ſeyn foll. Die Folge ift fo gervefen, wie man fie 
erwarten konnte. Sie ift in der Werfftatt des 
Meifters geblieben, ob man fie gleich als eine öf- 
fentliche Zierde und Ehrenbezeigung für Voltaͤren 
aufzuftellen gemeynt war, und feine wigigen Zeit- 
senoffen und Bewunderer fie auf ihre Kofken hat« 
ten verfertigen laffen. 


Mer übrigens ein Volk veformiren wollte, 
fobald ein fchlechter Geſchmack bey demſelben über- 
band genommen hat, würde übel zurechte fommen, 
wenn er dem Strome ihrer DBorurtheile gerade 
entgegen ſchwimmen wollte. Der Menfchen Ge- 
muͤther müffen zu dem, was ihnen neu ift, vorbe⸗ 
reitet werden. Eine gänzliche Umfchmelzung iſt 
ein Werf der Zeit. Ein Nationalgefhmadf, fo 
elend er aud) ſeyn mag, kann nie auf einmal ganz 
geändert werden: wir müffen ein wenig der vor⸗ 
gefaßten Meynung der Gemüther nachgeben; und 
dann werden wir ein Volk dahin bringen, das an⸗ 
äunehmen, woburd) es beleidige werden würde, 
wenn man es mit Sturm einführen wollte. Als 
Bartifta Franco nebft Titian, Paul Vero— 
neſe und Tintoret ‘gebraucht wurde, die Biblio-. 
thek von St. Markus zu ſchmuͤcken, fo machte feine 
Arbeit, wie Bafari fagt, weit weniger Vergnuͤ⸗ 
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gen, als irgend eine ber uͤbrigen: die trockne Mas 
nier der römifchen Schule war gar nicht von der 
Art, daß fie Augen gefallen fonnte, die an die 
Schmelgerey, den Glanz und den Reichthum der 
venetianifchen Farbengebung gewöhnt waren. Waͤ⸗ 
ren die Römer Richter diefes Werfs gewefen, fo 
würde das Urtheil vielleicht gerade entgegengeſetzt 
gewefen ſeyn; denn in den ebfern Theilen der Kunft 
war Battifta Franco vielleicht unter feinem von 
feinen Nebenbublern, 


Meine Herren, . 


Meine vornehmfte Abfiht und der Haupt 
endzweck bey diefer Rede war, zu beweifen, wie 
weſentlich eine feftgefeßte Kegel bey dem Geſchmacke 
fowohl, als. bey der koͤrperlichen Schönheit ſey; 
und daß ein falfcher oder verborbener Gefhmad 
ein Ding ift, das eben fo gut erkannt wird, fich 
eben fo leicht verraͤth, als irgend Etwas, das in 
unferer Bildung oder äußerlichen Befchaffenheit 
haͤßlich, mißgeftaltet oder unregelmäßig ift; und 
daß diefe Kenntniß aus der Webereinftimmung der 
Meynungen der Menfchen hergeleitet werde, aus 
welcher die Kenntniß desjenigen koͤmmt, was bie 
allgemeinen Gewohnheiten der Natur find, von 
denen das Reſultat eine dee der volllommenen 
Schoͤnheit ift, 

Wenn das, was ich gefagt habe, wahr if, 
daß außer diefer Schönheit oder Wahrheit, die 
nad) einförmigen , — ‚ unveränderlichen Ge 

fegen 
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ſetzen der Natur gebildet wird, und die nothwen⸗ 
dig nur Eine ſeyn muß; daß es ferner außer die- 
fer Einen.unveränderlichen Wahrheit Wahrheiten 
‘gäbe; die wir fcheinbare oder Wahrheiten vom zwey⸗ 
ten Range nennen-fönnten, die aus Vorurtheilen, 
welche bloß auf Zeit und Ort einſchraͤnken, aus 
Einbifdungen, Moden, oder einer zufälligen Ber: 
bindung der Ideen herkommen: — wenn es. 
febeint, daß diefe legten immer noc) ihren Grund 
in der urſpruͤnglichen Einrichtung unferer Gemü- 
eher. haben, jo feicht er immer feyn mag; fo fol: 
get, daß alle diefe Wahrheiten oder Schönheiten 
die Auſmerkſamkeit des Künftlers nach) dem Maafe 
ihrer Staͤtigkeit oder Dauer, oder nach dem ihr 
- Einfluß mehr oder weniger ſtark ift, verdienen und 
erfodern. Und hier muß id) noch hinzufegen, 
daß fie, fo wenig fie ihre gehörigen Graͤnzen über« 
fpringen dürfen, eben fo wenig bey einem wohlein · 
gerichteten Geſchmacke den Einfluß jener allgemei⸗ 
nen Grundſaͤtze, die der Kunſt ihre wahre und 
bleibende Wuͤrde geben, aufgeben oder ſchwaͤchen 
dürfen, 


Unftreitig fteht es in unfrer eigenen Gewalt, 
diefen richtigen Geſchrnack zu bilden: wir müffen 
aber zur Vernunſt und Philoſophie unfere Zuflucht 
nehmen; von ihnen muͤſſen wir die Wagſchale bor« 
gen, auf welcher wir den Werth jedes Anfpruches, 
der ſich ſelbſt zu unferer ven Rang 
Rn und raten - 
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Der allgemeinfte Vorwurf, den man der 
Einführung der Philofophie in Die Gebiete des Ge 
ſchmacks machet, ift, daß fie den Flug der Ei 
bildungsfraft hemme und zurücdhalte, und die 

Schuͤchternheit einflöße, die eine.übertriebene Vor⸗ 
ſicht, daß man nicht irren oder der Vernunft ent“ 
gegenhandeln möge, leicht hervorbringen kann. 


Aber nein, fo ift es nicht; Furcht ift weder 
Vernunft, noch Philofophie. Der wahre Geift der 
Philoſophie, der Kenntniß erzeuget, giebt ein 
männliches Vertrauen, und fegt vernünftige Fer 
ftigfeit an die Stelle eitlen Stolzes. Ein Mann 
von wahrem gutem Gefihmade ift immer ein 
Mann von richtigen Urtheile, auch in andern Ab» 
fihten; und die Erfindungen, die die Vernunft 
veradhten, ober ſich von ihr entfernen, find mei- 
ftentheils, wie ich fürchte, mehr Träume eines 
fieberhaften Gehirns, als der erhabene Enthufias- 
mus eines gefunden und wahren Genies, Den 
hoͤchſten Flug der Phantafie oder Einbildungsfraft 
follte die Vernunft immer vom Anfange bis zu 
Ende ordnen, ob ic) ihr gleich) zugebe, daß fie eine 
mächtigere Wirfung auf das Nachdenfen habe. 


Ich muß noch hinzuſeben, daß einige von 
den größten Geiftern des Alterthums , und die, 
die fich feibft in Werfen des Genies und der Ein- 
bildungsfraft am meiften hervorgethan haben, auf 
gleiche Weiſe ihrer Eritifchen Faͤhigkeit wegen groß 
geweſen ſind. Plato, Ariſtoteles, Cicero und 
Horaz, und unter den Neuern Boileau, Cor⸗ 
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neille, Pope und Dryden find wenigftens Be⸗ 
voeife, daß das Genie dadurch nichts verliert, . 
wenn es auf die Regeln der Kritif aufmerffam ift, 
und ſich denfelben unterwirft, Ich hoffe alfo, 
daß das, was ic) gefagt habe, in Ihnen eine Be⸗ 
gierde erwecken möge, fid) mit den Grundfäßen 
und dem Betragen großer Meifter unferer Kunft 
befannt zu machen, und für biefelben Ehrerbier 
tung und Hochachtung zu haben, wenn Sie „ 
kennen. 


rn ang mn — 
II. 


Deutſches Mufeum, 1777. Erfter Band, 
Fortfegung der Recenfion im vorigen 
Stuͤck. 


Februar. 


| Peitiise Fragmente yon Schlofler. Die 
fer Auffag trägt deutliche Spuren von einem 
Kopfe, der fi) von allen gelernten Begriffen, 
Meynungen und Grunbfägen losreißt, ſich mit 
vollem Verſtande den Eindrüden überläßt, Die 
einzelne Erfahrungen allmählid) auf ihn machen, 
und uns dann feine Vorftellungen und Urtheile fo 
giebt, wie fie in ihm entftanden find, ‘Daß diefe 
Art zu denken lobenswerth und bey einem ſcharf⸗ 
B5 ſinni⸗ 
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finnigen Kopfe die einzige ift, wodurch er neue 
Ausfichten in den Wiffenfhaften eröffnen, neue 
Seiten an den Gegenftänden entdecken kann, ift 
‚ unläugbar : aber diefe Methode, die Gedanken ein- 
"zelnen Erfahrungen nachlaufen zu laffen, wie es 
ihnen beliebt, hat fehr viel Gefaͤhrliches. Sind 
alle Erfahrungen, aus welchen die Begriffe und 
Urtheile eines folchen Denfers entftunden, an Ei⸗ 
nem Drte, in Einem kleinen Zeitraume, unter eis 
nerlen begleitenden Mebenumftänden gemacht, fü 
muß dieß nothmendig eine große Mangelhaftigfeit 
in.den Begriffen und eine eben fo große Einfeitig- 
feit in den Urtheilen erzeugen: die Folgerungen, 
die er Daraus zieht, nennt der große Haufen, der 
Wahrheit und Falſchheit nur nad) gelernten Mey- 
nungen und Begriffen mißt — Paradorien, 
und der Mann, der an verfchiedenen Orten und 
unter mancherley Nebenumftänden Erfahrungen 
gefammelt hat, findet jene Folgerungen nothwen 
dig falſch. Macht man ſeine Erfahrungen in 
Geſchaͤfften, woran man ſelbſt Theil nimmt, ſo 
werden ſie beſtaͤndig von einer Empfindung oder 
Leidenſchaft begleitet, die auf die Stimmung un⸗ 
fers Urtheils gewaltigen Einfluß hat und den 
Eindruck der Erfahrung verfälfeht; und was end- 
lid) das Schlimmfte ift, von gelernten Vorurthei⸗ 
fen können wir uns zur Noth losmachen, aber 
von unfern eignen? — fehr ſchwer! Wir alte ha⸗ 
ben gemwiffe Ideale von den Dingen und Einrich⸗ 
ungen: biefe Ideale find ohne unfer Zuthun, 
le und Willen in uns entſtanden, gelangen 

ſogar 
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fogar felten zum deutlichen Bewußtfeyn, aber be 
ftändig vergleichen wir — Kiner' mehr, der An- 
dere weniger — bie in ber Erfahrung vorfommen- 
ben Dinge mit ihnen, und folche unmerkliche Ver⸗ 
gleichungen beſtimmen nicht nur unſer Urtheil, ſon⸗ 
dern auch den Eindruck der Dinge auf uns. Man 
ſetze z. B., daß Jemand über das Patriarchenle⸗ 
ben geträumt hat: er kann völlig einſehen, daß 
eine folche Verfaffung gegenwärtig gar nicht ftate 
findet, und gleichwohl bleibt das Bild der ge 
fräumten patriarchaliſchen Werfaffung dunkel in 
ber Seele ſchweben, und mobificirt den Eindrud, 
ben jede wirflic vorhandene Verfaffung auf ihn 
macht, die er in der Folge Eennen lernt, und formt, 
ihm unwiffend, fein Urtheil, fein Misfallen oder 
Gefallen in dem Maaße, wie fie jenem Ideale 
mehr oder weniger wiberfpricht. So hat jeder 
unter ung in feinen jüngern Jahren über alle Din⸗ 
ge geträumt, ſich republifanifche, arfadifche, de— 
mofratifche, theofratifche, patriarchalifche Verfaſ⸗ 
fungen gedacht, wie eg der Zufall Haben wollte: fo 
haben wir alle unfere Ideale in den Kopf bekom⸗ 
men, die mit zunehmender Erfahrung immer 
ſchwaͤcher und im Anfange bey manchen Menfchen 
fo ſtark auf ihr Urtheil wirken, daß ihnen alles an- 
efelt, Vor dem Einfluffe diefer individuellen 
Vorurtheile, fie mögen politifhe Verfaſſungen, 
Samilieneinrichtungen , menſchliche Gluͤckſeligkeit, 
oder was es nur fen, betreffen, Fann fich derjenige 
am wenigſten fichern, der feine Erfahrungen nur 

‘ E in 
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in einen Fleinen Zirfel an einerley Gegenftänden, 


“ Daher bin ich immer gegen pofitifche Be⸗ 
trachtungen und Räfonnements, die von Teutfchen 
berrührten, aͤußerſt mistrauifd) gemwefen, weil ihre 


Verfaſſer meiftentheils entweder Männer in praf- 


tifchen Yemtern oder afabemifche Gelehrte waren: 
jene machen ihre Erfahrungen immer nur unter 
einerley Verfaffung und bey einerley Nebenumftän- 
den, und ihr perfönliches. Berhältniß beſtimmt ihr 
Urtheil zu fehr; gewohnt, die Dinge nur in Eis 
nem Gefichtspunfte und unter einerley Beziehun⸗ 
gen zu ſehen, ſchraͤnkt ſich ihr Blick ein, und man 
wird meiftentheils finden, daß folhe Männer alles 
falſch und unausführbar finden, was nicht auf das 
Lokale der Werfaflung paßt, unter welcher fie ar- 
beiten und ihre Erfahrungen machen, Wenn fie 
fich hüteten, ihre aus ſolchen Partikularerfaprun- 
gen gezogenen Säge für allgemeine Wahrheiten 
auszugeben, fo wären ihre Arbeiten bey aller Ein- 
ſeitigkeit höchftbrauchbar : fie arbeiteten dem Man- 
ne vor, der mehr Staaten, mehr Berfaffungen 
überfchaut, und alfo Ein Ding unter mancherley 
Verhaͤltniſſen und Beziehungen erblidt hat: allein 
es ift dem Verftande fait unmöglich, das nicht fuͤr 
allgemein wahr zu halten, was indem ganzen Kreife 


- feiner Erfahrung wahr ift, befonders da Männer in 


öffentlichen Bedienungen wegen ber Deurlichfeie 
und Beſtimmtheit, mit welcher ihnen bey ihren 
Geſchaͤfften Urfache und Wirfung erfheint, dahin- 

gebracht 
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gebracht werden, daß fie fich gar nicht vorzuſtellen 
vermögen, es fönne etwas, was fie fo viele hun- 
dertmal fo handgreiflid) wahr befunden. haben, auf 
irgend einem Flecke des Erdbodens nicht wahr 
ſeyn. 


Alkademiſche Gelehrte kennen wohl gewoͤhn⸗ 
ich mehr Verfaſſungen und Verhaͤltniſſe aus Buͤ⸗ 
chern, allein fie haben immer ihre Ideale im Kopfe, 
nad) welchen fie mit oder ohne Wiffen alles meffen. 
Altes erfcheint ihnen groß ober Plein, guf oder 
ſchaͤdlich, thunlich oder unthunlich, in fo fern es 
mit dieſen Idolen ihrer Einbildungskraft uͤberein⸗ 
ſtimmt. Der Mann in praktiſchen Aemtern wird 
alfo durch lokale, ‚und der Gelehrte durch indi- 
viduelle Vorurtheile gehindert, das allgemein 
Wahre zu finden, und ihre allgemeinen Orakel⸗ 
fprüche find immer nur Partialwahrheiten. Ein 
Mann, wie Stewart, ber als räfonnirender Be— 
obachter durch die Welt reiſt, und als raͤſonniren⸗ 
der Beobachter Ein Ding unter mancherley Um 
ftänden und Verhälmiffen fieht, durd) das Reifen 
ſich von den Vorurtheilen feines Landes und feinen 
eignen heilt, durch feine perfönlichen Ruͤckſichten 
gehindert wird, die Dinge zu fehen, mie fie find, 
und alfo bloß durch die Mängel des menfchlichen 
Verſtandes und feines-Kopfs zum Irrthume ver- 
führt werden kann; — nur ein folcher Fönnte 
politifhe Drafelfprüche thun, und Doch wäre es 
beſſer, wenn er fich gefallen ließe, nicht orafel- 
mäßig, - fondern wie ein anne , dem Irr— 

thume 
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thume unterworfner Sterblicher mit uns ne: reden: 
‚wir trauten ihm um fo viel mehr, 


Herrn Schloffer hat ber Recenfent aus ſei⸗ 
nen Briefen über die Philanthropine als einen den⸗ 
fenden Kopf fennen gelernt, der vielleicht nicht ge⸗ 
nug in die Dinge einbringt, aber doch ungemein 
fcharffinnig ift, ihre Verhältniffe und Wirfungen 
zu erkennen, die fie in dem Gefihtspunfte haben 
und haben koͤnnen, in welchen er fie fich geſtellt 
bat; ber vielleicht den Gefichtspunft zuweilen ein 
wenig zu enge nimmt, aud) in feinen Vorſtellun⸗ 
gen von den Dingen und in feinen Urtheilen daruͤ⸗ 
ber oft von vielen perfönlichen Vorurtheilen und 
heimlich wirfenden Idealen, wider fein Wiffen 
und Wollen, geleitet wird; dem vielleicht Iſelin 
nicht mit Unrecht eine philofophifche Eroberungs-. 
ſucht zufchreibt, und dem alfo oft das Ungluͤck wi⸗ 
derfährt, daß er ſich die Sachen falfch vorſtellt, 
weil er nur darauf denkt, fie fih anders, als die 
übrigen Menfchen, vorzuftellen; der fehr oft von 
der Sirenenftimme der Antithefe verführt wird; 
der aber durch’ die täufchenden Farben, womit ihm 
fo viele Verführerinnen die Gegenftände bemalen, 
oft mit bem feharfficheigften Blicke hindurch⸗ 
dringt. 


Daher muß es der Reec. herzlich beklagen, 
daß Herr Schloſſer die aphoriſtiſche Manier, die 
unbequemſte und nachtheiligſte unter allen, ſo ſehr 
zu lieben ſcheint; und wenn man ein Herkules im 
Denken wäre, koͤnnte man ſich unmoͤglich ent- 

hal⸗ 
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halten, bey diefer Manier ben kuͤnſtlich zugeſpitz- 
ten, wigig gedachten und ausgebrücten Irrthum 
der fimpeln Wahrheit vorzuziehen: man giebt eins 
feitigen Borftellungen, fpeciellen’oder wohl gar in- 
Dividuellen Wahrheiten eine. Allgemeinheit, die 
frenlich anfangs frappirt, aber nicht zwo Sefun- 
den lang ordentliches Nachdenken aushält. Mech 
mehr hat fich der Necenfent gewundert, daß Herr 
Schloſſer diefe Manier in feinen erften Auffägen 
gebraucht hat, da diefe kurzen Säge, wenn fie 
nicht blos frappante Gedanken, fondern frappante ' 
Wahrheiten enthalten ſollen, Refultate langer 
Erfahrung und langen Nachdenfens feyn muͤſ⸗ 
fen. J ee 
Gleichwohl kommen In den Rubriken Für: 
ftenerziehung (S. 99.), Fuͤrſtendiener (S. or.) 
fehr gut gefagte und — fo weit der Necenfent in 
diefen Dingen fehen kann — aud) richtige, tref⸗ 
fende Gedanfen vor. Um aber an einigen Bey— 
ſpielen ju zeigen, welcher Zweydeutigkeit fo kurze 
Sentenzen ausgefeßt find, wähle id) den Artikel 
(S, 108.) der Gelehrte, weil er mehr als die übri- 
gen für das Forum unferer Bibliothek gehört. 

Seitdem Gelehrſamkeit noͤthig war zu 
den Gefchäfften, feitdem war's gethan um 
Gelehrfamfeit und Gefchäffte. 

Dieß kann heißen füllen: 1) „Seitdem man 
Gelehrfamfeit nöshig hatte, um zu den Geichaff- 
ten zugelaffen zu werden“ — und in diefem Sinne 
wären Diejenigen, die den Zutritt zu ben Öefchäfften 
geben, nämlich die Fürften und ihre oberften Diener, 

welche 
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welche die Gelehrſamkeit faͤlſchlich bey dem Geſchaͤfts ⸗ 
manne foderten, an den uͤbeln Folgen Schuld, die nach 
der Meynung des Verf. daraus entſprungen ſind. 
2) „Seitdem man Gelehrſamkeit noͤthig hatte, 
um die Geſchaͤffte führen zu koͤnnen“;“ — und hier 
liegt die Schuld der übeln Folgen an den Umftän- 
ben, die 5. B. uns fo einen Schwall von mans 
cherley, aus verfchiedenen Berfaffungen hergenom⸗ 
menen Gefegen aufbrangen, daß der fünftige Fu 
rift Spracdjfenntniffe, Kenntniß der Antiquitäten 
und andere Gelehrfamfeit braucht, um fie zu ver- 
ftehen, und ihre gegenwärtige Anmenbbarfeit zu 
beurtheilen; an ben Umftanden, bie Die Gründe 
der chriftlichen Religion in hebräifche und gried)i» 
{he Bücher verftecften, daß der fünftige Theolog 
Philologie, Gefhichte, Sprahen, Hermenevtik, 
und Gott weiß was mehr, bedarf, um feinen Ko= 
der zu erflären, und die Beweiſe feiner Lehren her⸗ 
auszuſuchen. — Dieſer weſentlich verſchiedene 
Sinn macht noch einige andere Arten, den Satz 
zu verſtehen, moͤglich. Wenn man den erſten 
Fall annimmt, ſo kann es 3) heißen: „Seitdem 
diejenigen, die den Zutritt zu den Geſchaͤfften ge⸗ 
ben, nur darauf fehen, daß Jemand ein Gelehr⸗ 
ger ift, das heißt, auf einer Akademie ftudirf hat, 
und alfo alle noch fo fähige Köpfe ousfchließen, 
bie ihre Kenntniffe ohne afademifchen Unterricht er- 
worben haben“ — bieß ift nicht in allen deut⸗ 
fehen $ändern, und nur von den eigentlich ſoge⸗ 
nannten juriftifchen Gefchäfften wahr, - 4) „Seit 
dem man bey ber Prüfung der Subjefte mehr auf 
Ge 
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Gelehrfamfeit Ruͤckſicht nimmt, als auf Talente, 
Thaͤtigkeit und Eprlichfeit.“ 5) „Seitdem der 
künftige Gefhäfftsmann ſich auf Univerfitäten mit 
Gelehrſamkeit füctern laffen muß, da er die 
Grundfäge, die Arten feiner Gefchäffte und Hebung 
in ihrer Führung, lernen ſollte.“ 


Der Leſer, der die Richtigkeit ber Folgen ein 
fehen will, muß nothwendig von der Urfache einen 
beftimmten Begriff haben: gleichwohl fann er 
dieß wegen der Zweydeutigkeit nicht; er ſchwankt 
und mweiß nicht, ob der Verfaſſer Recht hat oder 
nicht, weil ihm nicht genau einleuchtet, was jener 
dabey dachte. Das Beſte bey diefem Sage ift 
noch, daß die Falſchheit der Folge in die Augen 
fallt, man nehme den Vorderſatz, in welchem 
- Einne man wolle, Seitdem Gelehrfamfeit ein 
wirkliches ober ein falfchlich gefodertes Ber 
dürfniß bey öffentlichen. Gefchäfften geworben ift, 
hat es ſeitdem weniger große Gelehrte gegeben? ift 
die Gelehrfamfeit in Verfall. gerathen? find die 
Geſchaͤffte fchlechter geführte worden? — Man 
gebe nur die hauptfächlichiten Gefchäffte durch, 
mozu man gegenwärtig Gelehrfamfeit braucht, die 
Staatsgefhäffte und die Juſtiz, und vergleiche 
unfer Jahrhundert mit allen vergangnen, wo man 
in beiden weniger oder gar feine Gelehrfamfeit ge 
brauchte; man vergleiche uns in Anfehung jener 
beiden Gefchäffte mit Römern, Griechen und allen 
übrigen Voͤlkern, und fehe, wo fie mit mehr Ber- 
ftand, Klugheit und Ordnung geführt wurden. 

YI.BibL.XXIV 3.19. € Bey 
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Bey genauer Unterfuchung werden wir zuverficht- 
fich in Anfehung der Gefchicklichfeit den Aus 
fchlag befommen; und zmweifelte man vielleicht, ob 
wir ihn auch. von Seiten der Treue und Red— 
lichkeit bärten, fo würde fid) doch nach genauer 
Zergliederung nicht mehr wider als für uns erwei⸗ 
fen laſſen. Wir überfehen das Detail der vori- 
gen Zeiten zu wenig, fennen meiftens gar nichts 
davon, urtheilen von ihnen nur nach den Benfpie- 
fen der Gefchichte, und bilden uns ein, daß das 

ganze Volk aus lauter folchen Sonnfagsmännern 
beitund, wie uns feine Gefchichte aufftelle: die 
Alltagsleute, der Privateigennug, die Privatfchur- 
fen find in dem Gemälde ausgelaffen ; und dielln- 
redlichkeit, die im VBerborgenen wirft, und nie ein 
Gegenftand der Geſchichte wird, iſt gerade die ver- 
derblichfte: aber wer Fennt diefe in den vergange- 
nen Zeiten, baß er fie mit der gegenwärtigen ohne 
Unbilligfeie vergleichen Fann ? Und wenn fie auch 
bey uns größer wäre, rührt dieß daher, weil bey 
uns zu gewiſſen Gefchäfften ein Bischen Gelehr- 
famfeit erfodert wird oder nöthig ift? 


Der Zunge lernt nicht mehr, um gelehrt 
zu werden, fondern um ſich in Gefchäfften 
brauchbar zu machen. 


Defto beffer, wenn Gefchäffte feine Beftim- 
mung find! Wenn wirflidy, wie der Berfaffer im 
‚ vorhergehenden Eaße behauptet, die Gelehrfamfeit 
den Gefchäfften fo vielen Eintrag gethan hat, ſeit⸗ 
dem man * zu BER — hat, ſo thut ja 

der 
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ber Junge wohl, daß er, als ein fünftiger Ge: 
fhäfftsmann, die Gelehrfamfeit meidet, und nur 
fo viel lernt, als die Führung feiner Gefchäffte er: 
fodert. | | 
Gelingts ihm (wird er brauchbar zu Ge: 
ſchaͤfften), fo werden unter zehn gewiß neune 
nur einfeitige Gelehrte (das heißt vermuthlich, 
KHandwerfsgelehrte, die außer dem engen Zirkel | 
der Wiſſenſchaft, die die Grundfäge und Regeln 
ihrer Geſchaͤffte enthält, nichts wiffen). Gelingts 
ihm nicht, mas. foll man mit ihm thun? 
Sein halbes Leben, fein ganzes Bermögen ift 
hin: man braucht ihn aus Mitleid, — 
Gelehrtenftand — Stand? Pfui! — 
Warum denn Pfui? Sc) febe fürwahr nichts 
Schimpfliches noch Schädliches daben, daß gewiſſe 
Seute die Wiffenfchaften und Gelehrfamfeit zu ihrem 
eigenthümlichen Gefchäffte gemacht haben; und da 
alle Perfonen in Einem Staate, die eine Art von 
Beſchaͤfftigung treiben, zufammengenommen einen 
Stand, eine Klaffe ausmachen, was wäre denn Er⸗ 
niedrigendes im Worte, wenn man Gelehrtenftand 
fo gut als Militärftand, Civilftand u, ſ. w. fagte? Die 
Magier, die Mandarinen, die Philofophen bey den 
Griechen machten einen befondern Stand aus, aber 
freylich feine Innung, Feine Gilden , wie auf den 
Univerfitäten, wo man Lehrburſche aufdingt, Ge- 
fellen und Meifter macht. Wenn der Verf. dieß 
letzte meynte, fo fünnte fein Pfuy nicht energifch 
genug ſeyn: in jedem andern Sinne ift es räthfel- 


bafl, | 
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Weiſe Männer find nöthig; Gelehrte 
zieren nur, Gelehrte wollten ſich nöthig ma- 
chen; fie machten Weisheit unthätig. 


Das italienische Recht und die italieni: 
ſche Religion haben das Unheil gemacht ; 
(zum Theil allerdings!) ihm iſt nicht abzuhel: 
fen. (Zum Theil aud) wahr!) 


Himmel! was für Stände! — Der 
Gelehrtenftand, der Zuriftenftand, der Pre: 
digerftand, der Autorfland, der Poetenftand 
— uͤberall Stände und nirgends Menfchen! 
— Bravo! Beißend genug! Aber meines Wif- 
fens hat man unter uns die Autoren und Poeten 
noch nie als befondere Stände betrachtet: nad) des 
Verfaſſers Grundfage müßten alfo unter diefen bei- 
den Klaſſen noch die meiften Menfchen feyn, weil 
fie zu einem befondern Stande gediehen find, 


Biele fchreiben aus Ehrfucht, viele aus 
Geldbegierde, viele aus Dummheit, (gilt wohl 
nur von manchen Veberfegern und VBuͤcherflickern/) 
viele aus Zeitvertreib: wenigen draͤngt! die volle 
Seele ein paar Bogen ab. 


Der (wahre) Gelehrte ſagt wenig und 
fehreibt wenig. — Chryſippus, der ftoifche 
Philoſoph, hat 705 Bücher gefihrieben; Epikur 
gebar 300 Bände, worinne nicht Ein fremdes, 
aus andern Büchern angeführtes Wort war; Leib: 
nis bat 151 Broſchuͤren hinterlaffen, feine pofthu- 
men Werke ungerechnet ; .. Plutard), 

; Bay: 


v 
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Bayle, Voltaͤre haben nicht wenig geſchrieben: 
doch waren einige darunter bekanntlich große Ge- 
lehrte, andere befanntlidy große Köpfe und Ge- 
lehrte zugleich. Wer ſich Die Mühe geven wollte, 
koͤnnte das Regiſter fehr leicht verlängern und bee 
weifen, daß der Saß des Verf. eigentlid) gar nichts 
fagt, weil er etwas für allgemein ausgiebt, was 
nicht einmal in den meiften Fällen wahr ift. 


Thätigere Sitten wuͤrden des Schrei: 
bens und Leſens weniger machen. Im frucht- 
baren Siger gaͤhrt jeder Einfall; was Wun- 
der, daß er herausiprudele? Im unfrucht: 
baren ift alles öde; was Wunder, daß er al: 
les aufnimmt? 


Hr. Schloffer hat wahrfcheinlic) an die Zeiten 
der olympifchen, ifthmifchen, pythifchen, nemeätfchen 
"Spiele, die Turniere, die Zeiten der Privatfriege 
und andere Zeiträume gedacht, mo LUebungen der 
koͤrperlichen Stärfe und Behendigfeit im Anfehen 
waren; und es wäre freylich wohl nicht undienlich, 
wenn die fißenden Gelehrten zuweilen ein Paar 
Lanzen mit einander braͤchen, fid) mit dem Cäftus 
ein Paar Zähne einfchlügen, oder um die Wette 
liefen: vielleicht würden fie und ihre Schriften 
gefünder feyn, Doc) die geringere Thätigfeit un« 
ferer Sitten. ift nicht Die Haupturfache unferer Viel⸗ 
ſchreiberey, fondern unfere ungluͤckliche Berfaffung, 
die feinem Talente Gelegenheit giebt, fich öffent 
lich zu zeigen. Warum follte der Mann von 
Kopf in Achen und in Rom viel fehreiben? Er 

€ 3 Eon 
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fonnte ja öffentlich auftreten, wenn er mollte, und 
mit feinem Talente Ehre gewinnen. Das Genie 
fucht feine Gtücfeligfeit in dem Bewußtſeyn daß 
es auf ſeine Nebenmenſchen gewirkt hat: es will 
ihnen Leidenſchaften beybringen und benehmen, ihre 
Entſchluͤſſe lenken, durch Gruͤnde und Beredſam⸗ 
keit ihren Glauben, Beyfall, Meynung und Wil 
len regieren. Die einzige Laufbahn, die unter 
uns dieſer Begierde, die Geiſter zu regieren, offen 
ſteht, iſt die Schriftſtellerey — die einzige Gele— 
genheit, wo ein Genie oͤffentlich vor den Augen eir 
ner großen Menge und auf eine große Menge wir⸗ 
fen kann; denn weder der Regent, noch der Mir 
nifter, der eine Anordnung macht, noch der Se- 
fretär, der fie ausfertigt, noch) der Amtmann, ber 
fie ausübt, vegieren die Menfchen: fie zwingen 
fie durch Gewalt wider ihre Einficht; aber das Ge⸗ 
fie will ihre Einſicht fo lenken, daß fie fich frei: 
willig unterwerfen. Dieß iſt einer vonden haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Vorzuͤgen der engliſchen Verfaſſung, 
daß ſie auch eine Laufbahn fuͤr die Helden in der 
Toga hat: ob dadurch in England die Vielſchrei⸗ 
berey geringer worden ift, mag ic) nicht beftimmen. 
Naͤchſtdem kann auch wohl das deutfche National» 
temperament etwas Dazu beyfragen,, dafi wir eine 
Art von Geiftesäußerung lieben, die ſich im Lehn⸗ 
ſtuhle verrichten läßt. Aber genau erwogen, ift 
unſere Polygraphie nicht einmal fo groß, als man 
immer fehreyt. Man vechne die Männer, die ein 
eigenes Produft geliefert haben, und zähfe, ob 
‚wir oder — Nachbarn groͤßere Vielſchreiber 

find; 
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find: nur wer Diefes gefhan hat, darf von Rechts⸗ 
wegen auf die Lifte der Schriftfteller gefeßt werben; 
die übrige Schaar der Ueberfeger, Umfchmelzer, 
KRompendienfammler, u, f. f. machen eine Klaffe 
für fih aus, deren WBielfchreiberey in befondere 
Rechnung gebracht werden muß, und wo leider! 
die Bilanz für uns if. Daß inzwiſchen das Be- 
dürfniß in andern Sändern dieſe zweyte Klaſſe nicht 
unbevoͤlkert läßt, beweiſt das naife Geftandniß eis 
nes Sranzofen, der in der Vorrede zur Ausgabe 
eines alten Autors fagt: Rei domefticae conſu- 
lendum fuit propellendaque fames: improbo 
enim 35 annorum labore pluribusque editis vo- 
‘ Juminibus pauxillum panis atri comparare mihi 
nullo modo potui: ergo maturandum fuit hoc 
opus. — Manches Genie unter ung würde kaum 
zwey Bändchen gefchrieben haben, wenn ein ande- 
res Feld da wäre, wo es feine Thaͤtigkeit mit glei- 
her Luft, Ehre und Wirfung auslaffen koͤnnte: 
aber die Art, mie wir politiſch thaͤtig feyn dürfen, 
taugt nichts, ſagt Herr Schloſſer anderswo, und 

darinne hat er, nach meinem Beduͤnken, voͤllig Recht. 


Warum iſt Weisheit, Erfahrung, Men⸗ 
ſchenkenntniß fo ſelten bey euren Maͤnnern 
von Gefchäfften? Weil fie fo viel ſtudiren 
‚(foll wohl heißen, arbeiten) mürffen, fo wenig le: 
Ben, Warum .ift.fo wenig (von jenen Eigen: 
ſchaften) bey euren Gelehrten? Weil fie einen 
"Stand ausmachen, — Die Sadje ift wohl 
richeig aber nur, deucht mich, der Grund nicht. 
| 4 Da 
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Daß der Gelehrte ſo wenig Erfahrung und Men⸗ 
ſchenkenntniß hat, iſt eine unmittelbare Folge ſei⸗ 
ner Befchäfftigung und zu allen Zeiten geweſen: 
der Hausphilofoph im Lucian (de mercede con- 
dudtis) hat beides in keinem hoͤhern Grade, als 


die meiften unter uns; und wenn die meiften un⸗ 


ter ung einen Pleinern Antheil davon haben, als 
mancher franzöfifcher und englifcher Gelehrter in 
Paris und London, fo rührt das nicht Daher, weil 
die Gelehrten einen Stand ausmachen, fondern 
weil fie größtentheils bey uns in Fleinen Städten, 
abgefondert von Welt und Menfchen,, leben‘ und 
lehren müffen; weil in Deuffchland der Stand 
des Gelehrten an und für ſich in feiner Achtung 
fteht, fondern fie erft durch Titel und Amt em⸗ 
pfängt; weil der Weltmann und Gelehrte bey uns 
in gar zu großer Abfonberung leben, ber erite den 
legten felten zu ſchaͤtzen, und diefer ſich nicht jenem 
glleich zu ftimmen weiß; jener verlangt Aufwar- 
tungen, und diefer Ruhe, und beide haben ihren 
guten Antheil von deutfcher Gezwungenheit. Der 
größte Theil unfers Adels in Civilämtern befteht 
ja felbft aus einfeitigen Gelehrten, Die außer der 
Juriſterey nirgends zu Haufe firid : aber der Grund 
liegt theils in ber Verfaffung, die Deutfchland in 
eine folhe Menge Städte und Stäbtchen zerftüf- 
felte, und dadurch den Unterricht und die Bildung 
erſchwert oder unmöglich macht, die der Umgang 
mit Menfchen verfchafft; die dem Talente das 
ganze politifche Feld verfchließt, wenigftens feine 
Thaͤtigkeit ſo gewaltig einſchraͤnkt, daß es fich bloß 

| als 


ud 
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als Arbeiter zeigen kann: theils in der Nationaf- 
ſtimmung ‚des beutfchen Kopfs, dem Grundtem⸗ 
peramente der Mation, die beide uns zu den Ge- 
fhäfften der Gelehrſamkeit, zum Ordnen, Werglei« 
hen, Korrigiren, Sammeln geſchickter machen, 
als zu den: Verrichtungen des. Genies, worunter 
— und Kunſt zu leben auch ge⸗ 
hoͤret. 


Sobald ein menſchliches Verhaͤltniß ein 
Stand wird, iſts, als ob wir nur beyher 
Menſchen waͤren. 


Wenn Herr Schloſſer uns ſtatt ſolcher ab⸗ 
gebrochenen, zweydeutigen und meiſtens nur halb⸗ 
wahren Sentenzen mit zuſammenhaͤngenden Raͤ⸗ 
ſonnements über bie naͤmlichen Gegenſtaͤnde be- 
ſchenken wollte, ſo wuͤrden wir deſto dankbarer da⸗ 
fuͤr ſeyn, je gewiſſer er unter die kleine Zahl der 
deutſchen Schriftſteller gehoͤrt, die nicht bloß ſchrei⸗ 
ben, ſondern auch denken. Sollte ein wenig De⸗ 
klamation und Paradoxie mit unter laufen, fo 
hätte das nichts zu bedeuten: fcharffinnige So- 
phiften, ‚die frey aus dem Kerze herausfprechen, 
nügen mehr, als lichtſcheue bemüthige Nachbeter 
angenommener Meynungen, 


27 Ida ‚ ein Gedicht. Je connois des 
gens qui #’ imaginent qu’un Poete eft |’ image 
d’un Coribante en fureur, ou de la Pythie eche- 
velöe; que la diftra&tion le fuit fans cefle; & que 
toujours emport& par |’ imagination, fon efprit 
n’a ni regle ni confiftance. Il eſt vrai quefi Fan 


Es, BT, 
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jugeoit Mrs. les Poetes par la plüpart de leurs 

produttions, fil’on vouloit y chercher l’image 
de leur eſprit & de leurs manieres, on ne fauroit 
jamais les croire trop outr&s & trop extravagans. 
L’Auteur ignore toujours ou il eft, ce qu'il voit, 
ce qu’il fair, ce qu’il entend; il feınble que la 
force de ł enthoufiafme l’ait prive de tous fes 
fens; que près d’expirer il ne lui refte plus’ que _ 
des mouvemens convulfifs. _ Peintres fans choix, 
Jans dejfein et fans ordre, leurs tableaux font. etouffes 
Jous les images et fous les ornemens: tous les traits 
en font excefhfs et lesexpreffions foibles ou giganter- 
ques: en un mot je ne faurois donner une idee 
plus jufte de ces monftres poetiques qu’en les 
comparant à des edifices monftrueux, aiı tous 
les ordres de l’architefture feroient conforidus 
fans diftin&tion , & dönt la richefle & le travail 
prouveroient moins la fecondit€ &1’indüftrie de 
l’art, que fon abus &.l’inutilite de fes effores.*) 


Le premier merite & le Pe 
dans tout ecrivain, eft celui der pen/£er: Ta poeſie 
ajoute à ce merite celui de la’ difheult€ vaincue 
dans !expreffion. **), es | 


En un mot voici la loi rigoureufe, mais jufte 
que notre fiecle impofe aux Poetes; il ne recon- 
noit pcur bon en vers que ce qu'il trouveroit ex- 
cellent en profe. Ce n’eft pas ä dire pour celò 
- que des vers-profaiques, fuflent-ils d’ailleurs bien 
penfes, puiffent obtenir fon fuffrage. L’'homme 
de gour eſt encore bien plus difhcile far la — | 


) Mr. ’Abbe deBernis fur la metromanie. 


#s) Mr. d’Alembert in den Melanges de litterature, 
d’hiltoire &c. T.V.P.433.. 
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dans les vers que dans la profe. Ilfe contente 
presque dans celle- ci d’un ftile coulant & natu- 
rel, qui n’ait rien de bas ni de choquant: il exige 
de plus dans les vers une expreſſion noble & choifie 
Jans etre recherchee, une harmonie facile, & ou la 
contrainte ne Je fajfe point fentir: il veut enfin que 
le Poete foit precis fans ötre decharne, naturel & 
aife fans Etre froid & lache, vif & ferrl fans Etre 
vobfeur. Hl ne donne pas même le nom dePoete 
au Verfificareur qui a fouvent rempli ces condi- 
tions, s’il ne les a remplies plus fouvent qu’il ne 
les a violees, *) — 


Quand on prend la peine de lire des vers, 
on cherche & on efpere un plaifir de plus que 
quand on lifoit de la profe; & des vers durs ou 
‘foibles font au coNtraire eprouver un fentiment 
penible & par confequent un plaifir de moins. — 
La poefie etant un art d’agrement, c’eft en di- . 
minuer le plailir que d’y multiplier les licences. — 
LePoete qui n’eft que peintre, traite fes lecteurs 
comme desenfans de beaucoup d’efprit; le Poete 
de fentiment ou le Poete philofophe traite les 


fiens comme des hommes, **) 
u Darf ic zu den weiſen Lehren diefer Männer, 
bie id) in ihrer eignen Sprache habe reden laffen, 
weil ich ihrer Autorität mehr Wirkung zutraue als 
‚meinem Nathe, noch einige Anmerkungen hinzu- 
fegen, fo muß ic) den Werfaffer diefes Gedichts 
bitten, die aus der Natur der Poefie, und ihrem 
Endzwecke unmittelbar entfpringenden und alfo 
| .. nicht 
”) Derfelbe am angeführten Orte. 
) Ebendafelbft. 
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nicht willkuͤhrlichen Kegeln in Buͤchern oder durch 
fein Nachdenken aufzufuchen , fein Produkt damit 
zu vergleichen, und dann das Urteil felbft zu ſpre⸗ 
hen, Man müßte an feiner Dichterfähigfeit gang 
verzweifeln, wenn er alsdann folgenden Monolog 
nicht abfcheulic fände: ein Mädchen fpricht ihn, 


das von ihrem $iebhaber geſchwaͤngert und verlaffen 


worden ift: das Mädchen merkt, daß fie der Treu- 
loſe hintergangeh hat, und weiß uch, was fe ihm 
thun ſoll. 

„Verachten! ja! will ihn verachten! 

„Mag (geht auf den Liebhaber) immerhin um 
| andre Dirnen fchmachten! . 
„Mag fühlen den treulofen Muth! 
„Ba denfen, _ (if fie felbft ) war ihm zu 


Bi — will — Je! — Barmheriig⸗ 
keit! 
„Noch einmal? — Was iſt das? — — 
und Ewigkeit! 
O weh! o weh! was hab’ ich gethan? 
„Nun wein’, o weine, wer weinen kann! 
O meh! — 38 thus unter'm Herzen fich res 
gen! — -. 
„Was hab’ ich, was hab’ich gethan? 
„Was fang’ ich nun an? u. ſ. w. 
Der Schaf, deffen Produkt fich unter'm Her: 
zen bey ihr regen thut, genießt während diefer 
Klagen neues Wergnügen in den Armen einer An 
dern: : 
Da liegt für allen Höllen Fluch 
„Dem Trunfenen des Himmels genug. 
Gleich» 


1777. Erſter Band. 45 


Gleichwohl erwacht mitten in ber Beraufchung der 
Liebe das Gewiſſen: | 
„Nun irrt er wohl fein liebes Srren, 
„Bergauf, bergab, bey Tag, bey Nacht, 
„Hat feiner Fräulein (die er itzo liebt,) nicht 
mehr Acht, 
„Hört Hoͤllenketten um fich klirren, 
„Und Nachts an feinem Kammerfenfter 
„Da heulten drohende Gefpenfter. 


„Mmal lief er fo um Mitternacht 
„As toͤnt' um ihn die Geifterjagd 
„Bon heulenden Eulen umflogen 

» Die. Felfen herunter am eifigen Harz.“ 


Auf diefem Harz, worauf ſich ſtarrt's reimen 
muß, wird er ineiner einfamen Hütte ein Lichtchen 
gewahr: er flopft an und ruft: 

„Mach’ auf! Mach’ auf! 

„(Mit freundlichem Gruß.) 

„Ich mache nicht auf! 

„Mit ſchrecklichem Fluchen.) 

„Biſt Menſch, ſo haſt hier nichts zu ſuchen! 

„Biſt Teufel, ſo ſteh da die Nacht! 

„Am Morgen, am Morgen, dann iſt's wohl 
vollbracht!“ — 


| „Das thät ihm mit Granfen bie Seel’ er. 
ſchuͤttern, 

Wie leicht zu erachten: er guckt durchs Fenſter hin⸗ 
ein und | 


2 Sieht bey des Lämpchens dunkelm Schein 
„Ein Mädchen mit einem Kindelein. 


„Noch 


16  Deutfihes Mufeum, 
„Noch ſchweigt's, (nicht das Kindelein, fon: 
dern das Mädchen) 


dann bricht * die Stille voll Graus 
„Ihr Elend in Klagen und Fluchen aus; 


Und zwar dergeſtalten; arrigite aures! 


„Ha! biſt du nun da? 

„Bift dat biſt da 

„Du Kind der Sünde? 

„Ha! lieg und winde, 

„Und frünme dich, Wurm! 

„Und heul’ in den Sturm, 

„Daß bu bift dem Leben 

„Im Sluche gegeben ! 

„Ha! kaum noch da, und bonnert nicht fen 

„Des erften Winſelns Jammerton 

„Der fterbenden Mutter den Hoͤllenlohn? 

„Ha, ber! fommber! 

„Sollſt donnern nicht mehr! 

„O Liebchen! 

„Freundliches Liebchen! 

„Biſt ja, biſt ja 

„Ein niedliches Buͤbchen! 

„Sa, ſu, fe, fa, fa! (Wetter Michel ift da) 

„DO Liebchen, wie wollt’ ic) dich bergen! 

» Erfticken die Schmerzen 

„In Mutterentzücken ! 

„Wie wollt’ ich voll Luft . 

„An Mund und Bruft 

„O Kiebehen! Liebchen! wie wollt ich dich 
druͤcken! 

„Dich reichen dann 

„Dem trunkenen Mann! 

„Sollte dich mit Kuͤſſen und Kuͤſſen 

„Aus 'n Armen mir betteln muͤſſen. — 


het 
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„Herzliebfter, two bift du? = 
„Eich! bift ja nun Vater! — Wo bift du? 
„Da nimm e8, nimm's Bübchen in Armen! 
„Sich, 's will dich lieben! fo hab doch Erbar⸗ 
men! 
„Sieh, Ida hat ihm dag Leben 
„Und al? ihre Lieb’ ing Herschen gegeben. 
„Da, nimm ’s! 's will lieben dich ja! 
„Da, Humfried! — — Hölle! — Humfried's 
du! 
„und habe — im Echoos? — Zum Teufel! 
— Hu, hu! 
Cs giebt Dinge in der Welt, die man nur fehen 
oder hören muß, um ihren Werth oder Unwerth 
zu finden: der Necenfent verrieth ein unverdientes 
Mistrauen zu dem Verftande und Geſchmacke ver 
$efer, wenn er Ein Wort hinzufegte, 


4) Niemeyerd Schreiben uber Abraham 
auf Moria. „Sie wiffen, fagt der Verfaffer, 
„wie viel ich immer bey der Gefchichte, auf welche 
„ſich das Drama Abraham auf Moria gründet, - 
„empfand; Sie müffen es felbft der Bearbeitung 
„derfelben in der Charafteriftif angemerft haben, 
„daß vielleicht Feine die Saite meines Herzens fo 
„gewaltig gerührt habe, daß, nach meiner Em- 
„pfindung, in feiner fo viel Arten von Leidenſchaf⸗ 
„ten zufammentreffen, in wenigen fo viel feltnes 
„Große, fo viel görtliche Erhabenheit, liege, als 
„in diefer Erzählung der Bibel von Abrahams Be⸗ 
„reitwilligfeit, einen einzigen Sohn zu opfern, weil 
„ihn * der das erſte Recht an ihn hat, zuruͤck⸗ 

„u⸗ 
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„zufodern ſcheint. Suchen Sie die ganze Pro- 
„fangefchichte durch, Sie finden feine, die, dage⸗ 
„gen geftellt, aud) nur entfernt gleiche Hoheit zeigt. 
„laſſen Sie ung fogar annehmen, Abraham han- 
„dele im überfpannten Enthufiafmus — fo frag’ 
„ich dennoch, ob es einen Höhern Enthuſiaſmus 
„geben fönne, als den, welcher fiegend über alle 
„Empfindungen der Menfchheit, den höhern Wil- 
„len der Sortheit, ohn’ alle Einwendungen zu ma- 
„chen, thun kann? Und wenn ich mir nun alle die 
„Situationen der verfchiedenen Perfonen dachte 
9» — wenn ich mid) in den Charakter Abrahams 
„— ber Mutter — des Sohns — ber Zur 
„ſchauer (mern .es welche gegeben hätte) verfeßte 
„— — welche Mifchung von Empfindungen, welche 
„Kämpfe! Welche tiefe Blicke in den Menfchen 
„ koͤnnt ich da thun! “— 


Sollte wohl der Enthuſiaſmus nicht mehr 
Einfluß auf Herrn Niemeyers Vorſtellung, als 
auf Abrahams Handlung, gehabt haben? Offen⸗ 
bar zieht er eine Glorie um eine That, die, nach 
der hiſtoriſchen Analogie unterſucht, in ganz an⸗ 
derm Lichte erſcheint. Entweder iſt in dieſer Ge» 
ſchichte Abrahams alles, auch das Sprechen mit 
Gott und die Erſcheinung des Engels, wirkliches 
hiſtoriſches Faktum; oder fie gehört in die fabel- 
hafte Gefchichte der Juden, daß, wie bey allen 
Völkern des Erdbodens in dem erften fabelhaften 
Theile ihrer Geſchichte, ein natürliches hiſtori⸗ 
ſches Faftum zum Grunde lieg, welches man mit 

wun⸗ 
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wunderbaren Begebenheiten ausputzte; oder das 
Menſchliche darinne iſt wahre Begebenheit, und 
das Uebernatuͤrliche ein Traum, Wirkung einer 
ſchwaͤrmenden Fantaſie, Enthuſiaſmus: — man 
nehme unter dieſen drey moͤglichen Hypotheſen an, 
welche man will, ſo muß man doch den Charakter 
Abrahams, und alſo auch feine Bewegungsgruͤn. 
de und Empfindungen bey der Opferung ſeines 
Sohns, nad) der hiſtoriſchen Analogie beftim- . 
men. Abraham war ein Chaldder von Geburt, 
hatte in feinem DWaterlande bis zum fiebzigften 
Jahre gelebt, und mußte alfo durch die Erziehung 
die nämlichen Begriffe von Gott und die Keligiong« 
gebräuche angenommen haben, die in Chaldäa ges 
mwöhnlich waren, gerabe fo denken, empfinden und 
handeln, wie die übrigen Menfchen in dem dama⸗ 
ligen fo wenig entwidelten Zuftande der menſchli⸗ 
hen Natur. Er fümmt nad) Kanaan, geht nad) 
Aegypten und von da nad) Kanaan zurück: in fei« 
‚nem Vaterlande waren Menfchenopfer fo gewoͤhn⸗ 
lid), daß man die Chaldder für ihre Erfinder ges 
haften bat, bey den Kanaanitern und Aegyptern 
waren fie es gleichfalls. — Ein jedes Volf bil- 
dete die Begriffe von Gott nad) feiner Berfaffung: 
"die Eceniten im Drient, wie Abraham einer war, - 
lebten Familienweife, der Herr der Familie war 
ihr Defpot, und alles, was dazu gehörte, Weiber, 
Kinder, Sklaven, Kinder, Efel, Ehafe, Ka- 
meele waren feine Haabe, fein EigentGum, und 
folglich auch die Söhne fo lange, bis fie ein Ei. 
genthum vom Vater befamen, daß fie für ſich eine 
N. Dibl.xxIVB. ISt. D Fa 
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Familie ausmachen konnten. Gott war ihnen 
alſo das nämlicdye, was fie in ihren Familien wa⸗ 
ren — ber Eigenthumsherr über das Leben ber 

Menfchen, wie fie von der Perſon und den Dien- 

ften ihrer Söhne und Knechte; fieglaubten, ihrem 

Gott eben fo blind und ohne Widerrede gehorchen 

zu müflen, wie fie es von ihren Söhnen foderten; 

— Mit diefen Begriffen im Kopfe, lafle man 
Abraham den geträumten oder wirklich gehörten 

Befehl erhalten, feinen Sohn zu opfern: was wird 
‚er nach der pſychologiſchen Analogie denfen, was 
‚empfinden? — An Menfchenopfer gewöhnt, wird 
er fid) gar nicht wundern, daß fo etwas von ihm 

gefodere wird: er kann ber die Unbilligkeit eines 

foldyen Befehls weder zweifeln noch rafonniren, | 

weil er Menfchenopfer als einen Keligionsgebraud) 

bey den übrigen Familien, Stämmen und Völfer- 

fihaften rings um ihn ber kennt, wern er aud) 

gleich in feiner eignen Familie bisher nicht üblich 

gervefen iſt. Alles, was er alfo dabey denfen fan, 

iſt ungefähr dieſes: wie.mein Sohn ohne Wider: 

rede gehorchen muß, wenn ich ihm aud) das Härz 

sefte und Beſchwerlichſte befeble, fo muf ichs itzo 

auch thun; und er thut es ohne Anftand, ohne 
Raͤſonnement, ohne Kampf, ohne Leidenſchaft, mie 
der Empfindung des Gehorſams, der Furcht 

‚vor der Strafe, die ihm fein Ungehorfam zuziehen 
Fönnte, der blinden Unterwerfung, womit fein 

Sohn ihm, als feinem Eigenthumsherrn, gehor⸗ 

hen muß. Aller der entwickelten Gefühle der 
Vaterzaͤrtlichkeit, die ſich zum Theil auf Re— 
| flerion 
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flerion und verfeinerte Empfindung, zum Theil 
auf ein freyered Verhaͤltniß zwifchen Vater und 
Sohn gründen, war ein orientalifcher Scenite, wie 
Abraham, gar nicht fähig. Seine Vaterliebe und 
ganze Empfindungsart war ungefähr auf den Ton 
geftimmt, wie bey uns das Herz der $andleute, die 
ibm in Anfehung der Geiftesentwicelung, Lebens⸗ 
art und häuslicher Verhaͤltniſſe am naͤchſten kom⸗ 
men — rafch, ohne Eanftheit, raub, ftreng und 
hart, wie ihre ſchwielichten Hände! 


So muß der Dichter, wenn er eine entfernte 
Geſchichte aus einem dem unfrigen ganz unaͤhnli⸗ 
chen Zeitalter bearbeiten will, durch die hiftorifche 
und pſychologiſche Analogie ven Eharafter feiner 
Perfonen herausfuchen, das heißt, ihre Grundfäge 
und Begriffe, den Grad und die Mifchung ihrer 
Gefühle, die Art, wie und wie fehr fie von Din» 
gen und Begebenheiten afficirt werden, und die 
Sprache, die die Stimmung ihres Geiftes und 
ihe äuferlicher Zuftand möglich macht; und wenn 
feine Einbildungsfraft mit aflen diefen Datis fo 
angefüfle ift, daß er fich felbft ganz vergißt, feinen 
eignen Charafter, fo zu fagen, ganz auszieht, und 
in jeder Situation feiner Gefchichte bey fich denkt, 
empfindet und ſpricht, wie das ihm beywohnende 
Bild feiner Perfonen verlangt: dann hat er noch 
eine richtige Ueberlegung wegen des poetifchen Ef» 
fefts zu machen. Zufchauer, Zuhörer, Leſer ſym⸗ 
pathifiren nur mit Perfonen, die mit ihnen eine 
gleichartige Stimmung des Geiftes und. Herzens 
Da a⸗ 
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haben: da nun Abraham von uns allen, die wir 
ein Drama hören ober fefen, an Begriffen und 
Empfindungsart fo ganz verfchieden ift, fo weiß 
der Dichter nur zween Wege, zu feinem Effekte zu 
gelangen: entweder muß er ihn und feine Mirfpies 
fer ganz nach uns flimmen, ganz modernifiren, 
oder er muß fie ganz ſo daritellen, wie fie nach 
der hiftorifchen und pſychologiſchen Analogie gewe⸗ 
fen feyn Eönnen, und von der Imagination feiner 
Zuhörer erwarten, daß fie fid), wie die feinige, in 
eine fremde und wohl gar völlig heterogene Denk⸗ 
und Empfindungsart verfegt: Mitteldinge, bie 
halb modern und halb orientalifh, halb roͤmiſch, 
halb griechifeh u. f. w. find, fönnen weder Göttern 
noch Menfchen gefallen. Auf dem erften Wege ift 
der Dichter feines Effefts bey dem großen Haufen 
gewiß, aber er bringe ficd) ganz um den Ruhm der 
Kunſt: auf dem zweyten buͤßt er zuverfichtlich eis 
nen Iheil des Effefts ein, weil die meiften Men. 
fhen einer folchen Anfirengung der Imagination 
nicht fähig find, und wer ihrer aud) fähig ift, fühle 
die poetifche Wirfung wegen jener Anftrengung uns 
gleich ſchwaͤcher als im erften Falle, wo der Dich» 
ter geläufige, von felbft wiederfommende Affocia- 
tionen ber Ideen und Gefühle erregt; aber er fann 
in biefem zweyten Falle fein Genie und feine Kunft 
in ihrem ganzen Umfange zeigen. Er wähle alfo, 
wozu er ſich am ftärffter: fühlt, aber hüte fi, um 
‚ aller Götter willen! vor Mitteldingen, vor poetie 
ſchen Amphibien, die nirgends zu Haufe find, 


Hat 
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Hat alſo wohl Herr Niemeyer jene beiden 
einzigen Rathgeberinnen, hiftorifche und pſycho⸗ 
logiſche Analogie, zu Rathe gezogen, wenn er in 

Abrahams Bereitwilligfeit fo viel ſeltnes Große, 

fo viel göttliche Erhabenheit findet, und in feiner 
Seele fo viele Kämpfe vermuthet, ehe er Die Opfe⸗ 
rung vornimmt? — Alles genau erwogen, ſcheint 
es mir gute fromme Simplicität des Kopfes und 
Herzens zu fenn, die nicht überlegt, und darum 
aud) feine Kämpfe veranlaßt, die erfihroden auf, 
den Wink gehorcht: Folgſamkeit, tiefe Unterwer⸗ 
fung, das Gefühl der Unterthaͤnigkeit, womit ein 
guter Knecht den Befehl zu einer Mufopferung von 
feinem Herrn annimmt, deffen Eigenthum er famt 
aller feiner Habe ift, fcheint mir Abrahams Em⸗ 
pfindung in dieſem Falle geweſen zu ſeyn; und dieſe 
betäubende Empfindung war fo herrfchend, daß 
fid) der väterliche Inſtinkt nur ſchwach dawider rer 
gen Fonnte. Die biblifche Erzählung fommt auch 
hiermit völlig überein. Gott ſagt: Opfre deinen 
Sohn auf einem Berge, den ich dir zeigen will; 
und Abraham — (ohne fi) zu wundern, wie 
Gott Menfchenopfer verlangen kann, meil dieß 
nichts anders heißt, als: mein Gott verlangt von 
mir auch einen folchen hohen Grad von Ehre, ben 
_ andere Stämme und Völferfchaften rings um mid) 
her ihren Göttern erzeigen; — ohne mit fi) zu 
fämpfen, ohne nur mit Einem Worte für das Le⸗ 
ben des Knaben zu bitten, weil ihm Einmwürfe und 
Vorbitten gegen feinen Eigenthumsherrn eben ſo 
a feinen, als wenn einer feiner Knechte 
D 3 nicht 
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nicht blindlings thun wollte, was er ihm beföhle) 
Abraham, fage ich, gürtet fogleich feinen Efel; 
pact feinem Sohne das Holz auf, bindet ihn und 
fest ihm das Meffer an die Kehle. Alles natuͤr⸗ 
lich in dem Charakter eines einfältigen Sceniten 
aus dem Laͤndchen Ur in Chaldaͤa: war Abraham 
nicht vöflig das, was er mir zu feyn ſcheint, ſo 
Eonnte Gott Feine folhe Probe mit ihm vornehmen, 
fo fonnte Abraham nicht fo gehorfam ſeyn. Die 
Handlung verliert dadurch nichts am innern Wer⸗ 
the vor Gott, fondern nur an äußerm Glanze vor 
den Mienfchen, und wird weniger poetifch, laͤßt fich 
wenigftens ſchwerer für ein modernes. Auiterkum 
mit Erfolg bearbeiten, 


| „Rur wuͤnſcht' ich nicht, daß jeder Water 
„nach feinem Gefühle meinen Abraham beurtheif 
„tet — Der Recenſent hat die Charakteriftif 
nicht gelefen, und weiß alfo nicht, was für ein 
Abraham Herrn Niemeyerd Abraham ift, ein 
mobernifirfer, ober ein mahrhafter Scenite: aber 
das kann man in beiden Fällen feinem Vater ge 
genmärtig verargen, wenn er den Erzvater nad) 
feinen beffern Religiongbegriffen und mehr gebilde- 
tem moralifchen Gefühle beurtheilt und verurtheilt, 
fobald ihn Herr. Niemeyer nicht aus mangelhaf- 
ten Begriffen, Einfalt und frommer Unterthänig« 
feit handeln laͤßt. Sympathiſiren wird Nie— 
mand mit biefer Gefchichte, auch wenn fie das 
größte dramatifche Genie bearbeitete; und der Re⸗ 
cenfent muß offenherzig befennen, daß fie jebergeit 
einen. 
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einen ſchwachen Eindruck auf ihn machte, und ei⸗ 
nen ſtarken nie erwarten laͤßt, er mag ſie drehen, 
wie er will, x) Laͤßt der Dichter Abraham aus 
frommer Einfalt und Ffnechtifcher Unterwuͤrfigkeit 
handeln, fo muß er gleich anfangs den Leſer da« 
durch vorbereiten, daß er den Erzvafer von der 
Seite feiner unvollfommenen Keligionsvorftellun- 
gen zeigt, als einen Mann, der unter Menfchen- 
opfern aufgewachfen ift, und zwifchen Gott und ſich 
felbft das nämliche Verhaͤltniß ſetzt, wie zwiſchen 
fid) und feinem Knechte. Kennt ihn der Leſer von 
biefer Seite, dann wird ihm alles Folgende wahr⸗ 
ſcheinlich — wahrſcheinlich, daß Gott, der die 
Maenſchen nad) den Begriffen behandelt, die ihnen 
die Außerlichen Umſtaͤnde mitgetheilt haben, Be- 
fehl zu einem Menfchenopfer giebt: man merkt, 
oder der Dichter muß es merklich machen, daß ber 
Befehl nicht Ernft, nicht Probe, (denn Gott muß 
nach unfern Begriffen den Erfolg voraus wiſſen) 
fondern Mittel iſt, Abraham und feinem Sohne 
ein bleibendes Bild von der Obermacht Gottes 
und ihrer Unterwuͤrfigkeit einzudrücfen, fie auf eine 
finnlich ftarfe Weife zu belehren, daß fie ihm, als 
Eigentum, angehören, und nicht ben andern Göt- 
tern, die rings um ihnen angebetet wurden. — 
Wahrfcheinlich wird es alsdann, daß Abraham 
nichts Wiberfprechendes, Gott Unanffändiges in 
der Anbefehlung eines Menfchenopfers findet, daß 
er die Sache für befannt annimmt, und fie ohne 
Bedenken, mit unterdrücktem Vaterinſtinkt und 
knechtiſchem Gehorfam thut. So hat ber Dichter 
| D4 für 
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für die poetifche Wahrſcheinlichkeit geforgt: jede. 


- 


Vorftellung, die der Leſer empfängt, wird durch 
die vorhergehenden motivirt: aber der poefifche Ef 
feft? wohin foll diefer gelegt werden? — In 
Abrahams Situation von der Opferung? So 
müßte fie leidenſchaftlich gemalt werden: aber das 
darf. fie nicht nach dem vorgezeichneten. Plane; | 
denn Abraham foll ja aus Einfalt und fuͤrchtendem 
Gehorfam handeln: allein fuͤrchtender Gehorfam, 
leidenſchaftlich gemalt, wird komiſch oder verächt« 
ich. — „Wohl! fo mag diefer Gehorfam und 
ber Vaterinſtinkt kämpfen.“ — Geht wieder 
nicht! Denn erftlich wiberfpricht es dem angenome 
menen Charakter Abrahams, und zweytens wird 
auch die Wahrfcheinlichkeit dev folgenden Opferung 


dadurch geſchwaͤcht, fobald man den väterlichen 


Inſtinkt fo ſtark werden läßt, daß er mit dem Ge⸗ 
borfam einen Kampf wagen kann. Am beften iſt 
es alfo, der Dichter fegt den Haupteffeft in die 
Scene der Entwidelung: biefe male er aus — 
tiefe Anbetung des Oberherrn — Gefühl der Un⸗ 
terthaͤnigkeit — auflebender Inſtinkt bey Vater 
und Sohn — Empfindungen genug, um eine 
gute mufifalifche Scene zu bilden! Alle vorherge⸗ 
bende Scenen behandle er nur als Steige zu die⸗ 
fem Ziele, über welche er fehnell, ohne Zergliebes 
rung und Yusmalung, hinläuft; er wird ohne 
bin Delifateffe und Vorſicht genug nöthig haben, 
um nicht bey jedem Schritte das Serüpt des on 
wider fid) aufzubringen, | 


a) Giebt 


1777. Erſter Band. 57 


3) Giebt man Abraham beffere und mildere 
Keligionsbegriffe, das heißt, modernifirt man ihn; 
giebt man ihm erhabene Gefinnungen, Empfind« 
famteit, fanfte Baterliebe, ftimmt man feine Seele 
auf einen mildern Ton, fo mag ein Engel vom 
Himmel fommen und Abraham auf Moria dra« 
matifiren; er wird fein wahrfcheinliches poetifches 
Ganze herausbringen. Alsdann kann ber Befehl 
Gottes feinen vernünftigen Zweck haben; ein Mann, 
der Dienfchenopfer für unerlaube hält, fann einen 
Befehl dazu nicht für die Stimme Gottes halten; 
ein Mann, der aufgeklärtere ‘Begriffe von bee 
Gottheit und feinem WVerhältniffe gegen fie hat, 
kann fchlechterdings nicht glauben, daß er Gott 
eine Ehre erzeigt, wenn er feinen Sohn erwuͤrgt, 
‚ohne daß fein Tod einen erheblichen Nugen für bie 
menſchliche Gefellfchaft hat; ein Mann, der Em« 
pfindfamfeit, fanfte Gefühle, zärtliche Vaterliebe 
hat, ift zur Ermordung feines Sohns zu ſchwach: 
wäre Brutus nicht der wilde rauhe Römer, roäre 
feine Waterempfindung nicht fo hart und herriſch 
geweſen, als fie die roͤmiſche patria poteftas mach- 
te, fo hätte er gewiß feinen Sohn nicht den Ges 
fegen und dem Wohl des Baterlandes aufgeopfert; 
und hier war doc) ein fichtbarer Zweck, aber Abra⸗ 
ham, wenn er milde Begriffe von der Gottheit 
hatte, fahe gar feine Abfihe: erhaben handele 
man aber nur alsdann, wenn man einem Zwecke, 
der für die menfchliche Gefellfehaft, einen Theif 
oder. auch ein Mitglied deffelben von wichtigem 
Nugen ift, fein individuelles Wohl aufopfert. Hier 

Ds uft 
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lichkeit fuͤr den Dichter, und es waͤre ihm alſo 
nichts übrig, als daß er feinen moderniſirten Abra⸗ 
ham aus Enthufiafmus handeln, den Befehl Got⸗ 
tes zur Opferung Iſaaks einen fehroärmerifchen 
Traum fern ließe, und bloß die Erſcheinung des 
Engels, der die Opferung hindert, zu einer wirf- 
lichen Erfcheinung machte, Dieſes iſt vielleicht 
der vortheilhaftefte Plan für den mobernifirenden 
Dichter, bietet leidenfhaftliche Scenen dar, hat 
den wenigften Anftoß für ein modernes Auditorium, 
und hebt alle Unwahrfcheinlichkeiten bis auf die 
größte, daß Abraham nicht fo geweſen ſeyn kann, 
welches man aber gern vergaͤße, wenn uns der 
Dichter zu Theilnehmung und Illuſion hinzureißen 

wuͤßte. 


Die meiſten (Väter) ſtehn gar zu tief un: 
ter diefem großen Manne. — Iſt das nicht, 
Ungerechtigkeit gegen unfer Jahrhundert und ge- 
gen den Plan der Vorſicht? Iſt das nicht eine 
Kränfung aller hiſtoriſchen Analogie? Ein No- 
made anno mundi 2072 aus dem Laͤndlein Ur in 
Chaldaͤa, der ſolche kraſſe Begriffe von der Goft- 
beit hat, daß er ihre mir. Menfchenopfern dienen. 
will; der aus blindem Gehorfam feinen Sohn bin⸗ 
den und ihm das Opfermeffer an die Kehle feßen 
kann; den Gott durch ein fo gewaltfam finnliches 
Mittel an fic) feffeln muß; ein folcher follte wirf- 
lich über die meiften unter uns an moralifcher Em- 


pfindung fo fer erhaben fein? Beweiſt nicht ſchon 
die‘ 
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die Nothwendigkeit, daß ſich Gott zu einem ſolchen 
Mittel herablaffen muß, von einer großen Kind» 
heit des moralifchen Gefühls? — Die ganze Ge« 
fehichte des Menfchen belehrt uns, daß die Mora⸗ 
litaͤt fi in ihm nur flufenmeife mit dem Wachs. 
thume gefeltfchaftlicher Verbindungen entwickelt: 
je enger und einfacher biefe find, befto enger ift der 
Umfang, defto ſchwaͤcher die Intenſion alles deſſen, 
mas man zur Moralität des Menfchen rechnet. 
Kann aber eine Sage eingeſchraͤnkter feyn und we⸗ 
niger Verbindungen zulaffen, als das damalige 
Scenitenlebert? weniger Begriffe geben und weni» 
ger Gefühle entwickeln? — Wie Abrahams häus- 
liches Verhältniß gegen feinen Sohn, und daher 
auch feine Vorftellungen von der Gottheit und ſei⸗ 
nem Verhaͤltniſſe gegen fie geweſen feyn müffen, ift 
ſchon vorhin gefagt worden: von den Begriffen: 
hängen die Empfindungen ab; find jene rauh, 
hart, ftrenge, fo müffen es auch diefe feyn. Wo: 
durch war er alfo fo weit über ung erhaben? Durch 
richtigere und mehr ausgebreitete Begriffe von 
Gott und Morelität? oder durch die Stärfe und 
Menge moralifcher Neigungen und Empfindun- 
gen? Aber woher follte er alles dieß haben, wenn 
es ihm feine äußerlichen Umftände nicht barboten ? 
—. Es ift weder für die Bibel noch fir Abraham 
eine Schande, wenn er an intelleftueller und mo⸗ 
ralifcher Kraft unter uns war: es ift einmal ein 
Grundgefeg bey der Entwickelung der menfchlichen 
Kräfte bey dem ganzen Menſchengeſchlechte und 
einzelnen Subjeften, daß fie von den gefellfchaftli- 
hen 
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hen Verbindungen abhängen foll: und nur durch 
ein Wunder fonnte die Borfehung eine Ausnahme: 
bey Abraham machen, wenn er. über alle feine Zeite 
genofjen fo weit erhaben war, daß alle nachfolgende 
Menfchen tief unter ihm ftehen. 

Ueberhaupt erblit man dergleichen homile⸗ 
tische Unwahrheiten ungern in einer Schrift, wie 
das Deutfche Mufeum. Die fogenannten Erzvaͤ⸗ 
ter waren Menfchen wie wir, und ihre innere Be« 
fhaffenheit war den nämlichen Gefegen unterwor⸗ 
fen, von welchen die intellektuelle und moralifche 
Beſchaffenheit aller andern Sterblichen abhängt. 
Man Fann für feine Zeiten ein großer Mann feyn, 
und doch für andere fehr klein. Dieß ift noch ein 
Ueberreft des Judaiſmus: alle Völker des Erdbo⸗ 
dens wollten von großen Vorfahren berftammen, 
und alfo auch die Juden, die, nicht zufrieden mie 
einer jenen erften Zeiten angemeßnen Vortrefflich- 
feit *), den armen Abraham zum Befiger der fabba- 
liſtiſchen Philoſophie und — quod Deus auertar —. 
gar zum Autor machen. 


Mars. 
2) Briefe eines Reiſenden vom Jahre 


u 1768, woraus J eine Beſtaͤtigung von Oſſians 


Alter⸗ 


Wie ſie die bibliſchen hiſtoriſchen Buͤcher ihnen 
beylegen, die feinen einzigen unter den jüdie 
(hen Ahnen beffer und verftändiger handeln 
und reden laffen, als es ihre Nmpsnht wahr⸗ 


ſcheinlich machen. 
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Alterthume mittheilen muß. „Macpherfon, der 
„Ueberſetzer des Oſſians, ſagt unſer Reiſende, 
„zeigte mir in Alerander Dow's Gegenwart, 
„wenigſtens zwölf Hefte Manuffripe des Erfifchen 
„Originals. Einige davon fehienen fehr alt zu 
‚„fenn. Gelehrte von meiner Befanntfchaft, wel⸗ 
„che die Sprache verftehen, haben fie mit der Ue« 
„berſetzung verglichen, und man muß entweder die 
„Abgeſchmacktheit glauben, daß Macpherion 
„auch den Örundtert gemacht habe, oder nicht län 
„ger der Evidenz widerſtreben. Macpherſon de» 
„klamirte mir einige Stellen vor. Die Sprache 
„lang melodifch genug, aber feyerlich Flagend und 
„guttural, wie alle Sprachen ungebildeter Voͤl⸗ 
„ker.“ — So viel ift alfo durch dieſe Nachriche 
geroiß, daß zu den Gedichten, die wir unter Ofr 
fians Namen befigen, ein erfifches Original exi⸗ 
ſtirt: allein, ob fie alle oder gar keins vom Offian 
find; ob fie aus Offians Zeiten ober aus neuern 
berrühren, das bleibt immer noch unentfcyieden, 
und wird auch vermuthlich nicht entſchieden werben 
fönnen. 

Johnſon fagte zu dem Werfaffer des Brie⸗ 
fes (S. 212.): „Ich bin feft überzeugt, daß ſich 
njebe lebendige Sprache nad) irgend einer alten 
„recht Enecheifch bilden muß, wenn ihre Schriften 
„dauern follen.“ — Mecht fnechtiih? Das 
fagt wohl Herr Johnfon nur aus Eigentiebe, weil 
er felbft fehr latinifirt. Auch glaube ich nicht, daß 
er Recht hat, wenn er Die Aufnahme fremder Wör- 

fer 
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ter. gufheißt, und die Nachahmung fremder Kon- 
ftruftionen verwirft. Beides ift unftreitig zu ver- 
ftatten und heilfam, wenn ein wahrer Vortheil 
dadurch erlangt, und die kluge Maͤßigung dabey 
gebraucht wird, die die Umſtaͤnde erfodern. Ein 
fremdes Wort, das eine uns ungewöhnliche Ideen⸗ 
‚abfonderung ausdrückt, oder eine Menge Ideen 
zuſammenfaßt, oder den Faden zu neuen Ideen⸗ 
;progreffionen anfpinnt, warum follten wir das 
nicht ohne Bedenken gebrauchen? Superiorität, 
Inferioritaͤt, Ufurpation, fade, bifarr, fraps 
pant und andere, find vielleicht in Anfehung unſe⸗ 
rer Sprache von diefer Art: eine Konftruftion, die 
die Mannichfaltigfeit der Gedankenwendungen ober 
die Kürze vermehrt, warum follten wir diefe ver- 
fhmähen? Allein das Erträgliche und Unerträg- 
liche in Sprachneuerungen hängt von der Gewohn⸗ 
heit ab: man muß alfo mit Mäßigung zu Werfe 
geben, bier und da fparfam ein fremdes Wort mit 
einwerfen, damit das Gedächtniß des Publitums 
allmählich damit bekannt wird; hier und da eine 
neue Konftruftion fparfam einmifchen, damit fich 
unfer Gefühl daran gewöhnt, nur befiändig unter 
ber Bedingung, daß man die Analogie der Spra- 
che nicht wider den Kopf ftößt; und dieß müßte 
nothmendig gefchehen, wenn fich einemoderne Spra- 
che nad) einer alten knechtiſch bildete. 


Die größte Erradwenvirung, fagte der 
Verfaffer zu Johnſon, richtet eine Art von Ori⸗ 
ginalgenien an, die ihr eignes Hanſerit erfinden, 

um 
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um ihre Ideen in heifiges Dunkel zu kleiden. " 
Singularity, fiel ihm einer von ber Geſellſchaft ins 
Wort, ift oft ein Zeichen des Genies, — Dann, 
antwortete Johnfon, giebt es nicht leicht ein größer 
Genie, als Wilton *) in Chelſea. Seine Art 
zu ſchreiben ift die fingulärfte von der Welt; denn 
er ſchreibt feit dem legten Kriege mit den Füßen, 


| April. 


M Der Landprediger, eine Erzählung von 
Lenz, die die Geſchichte eines Menſchen enthält, 
der fic) wohl unter allen möglichen Dingen diefes 
zuletzt vorftellte, auf den Flügeln der Dichtkunſt 
"unter ‘die Geftirne getragen zu werben. (©. 1.) 
Herr Lenz hat die Ahndung feines Helden nicht 
widerlegt, fondern geht mit ihm fo tief an der Erde 
weg, daß vermuthlic) feiner von beiden den Geſtir⸗ 
‚nen fonderlich nahe fommen wird, 


8) Ankündigung und Prode einer IIe: 
berfegung des Pindars in Profe. **) Der 
Ueberfeger, Here Gedike, wundert fich, daß fid) 

| bis» 


9 Ein Invalide, dem beide Arme abgeſchoſſen 
ſind. 


*) Herr Gedike hat indeſſen ſchon eine oder zus 
Sammlungen von Ueberſetzungen aus dem Pin⸗ 
dar herausgegeben, welches der Recenſent erſt 
erfuhr, nachdem er dieſe Anmerkungen geſchrie⸗ 
ben hatte. 
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bisher ſo wenige an den Pindar gewagt haben, da 
er doch) unſtreitig den naͤchſten Rang nach dem Ho -· 
mer verdiene, und unfere Sprache wegen ihrer itzi⸗ 
gen Ausbildung und vorzügliden Iprifchen Em: 
pfänglichkeit und Aehnlichkeit mit der herrlich 
ften, volltönigften und freylich nie erreichbaren 
Sprache — die griechifche meynt er — zu einer 
foldyen Veberfegung überaus gefchickt fer. Be⸗ 
fanntermaßen fieng Steinbrüchel an, ihn zu über- 
fegen, und lieferte fünf olympifche Oden — niche 
drey, wie Herr Gedife glaubt — bie er feiner 
Ueberfegung der Elektra, bes Oedipus, des Phi- 
Ioftets und der Antigene anhieng. Seine Arbeit, 
von ber poetifchen Seite betrachtet, verdient alles 
Lob, und war werth, daß fie Herr Gedike zu fei- 
nem Mufter wählte, Damm folgte ihm nad), 
und überfeßte den ganzen Pindar, aber wie ein 
Mann, der nur den Sinn und nicht den Geift des 
Dichters übertrug, der viel Griechifh und Fein 
Deutſch verftund, und ein großer $iebhaber von Aller 
‚gorifiren und Schematifiren war, 


Daß Herr Gedike den Pindar in Proſe 
uͤberſetzt, bedurfte feiner Entſchuldigung: Jeder⸗ 
mann wird ihm die Beſchwerlichkeit, das pindari⸗ 
ſche Sylbenmaaß nachzuahmen, herzlich gern er- 
laffen, wenn feine Ueberſetzung fonft richtig und 
poetifch fchön ift, da ohnehin die Annehmlichkei 
ten der fremden Sylbenmaaße in unferer Sprache 
nur für wenige Ohren fühlbar, und aud) bey die- 
fen wenigen vielleicht mehr liebhaberifche Einbil- 

dung 
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dung als wirkliches Gefuͤhl ſind: aber wir fodern 
dafuͤr einen kleinen Erſatz — einen merklich aus⸗ 
gezeichneten Numerus, einen abgemeſſenen 
Wohlklang, der die Proſe dem Verſe naͤhert, und 
durch dieſe Beſtechung des Ohres manchem ge⸗ 
meinen Gedanken fo ein Anſehen giebt, als wenn 
er etwas wäre, ine folche Liſt ift einen Ueber⸗ 
feger des Pindars darum vorzüglich noͤthig, weil 
man nicht laͤugnen kann, daß dieſer göttliche lyri⸗ 
ſche Dichter zuweilen ſehr menſchliche alltaͤgliche 
Moralen ſagt, die ſich in ſchlechter und rechter 
Proſe nicht wohl leſen laſſen. Gleich die erſte 
hier uͤberſetzte Ode bietet ein Beyſpiel dar. S. 
377. — | 


„Noch verlieh feine Gottheit einem der Erd. 
v„bewohner ein untrügliches Worzeichen der Zus 
„kunft. Geblendet ift jeglicher Blick in Fünftige 
„zeiten. O wie mandyes Geſchick traf ihren 
„Wuͤnſchen zuwider die Menfchen, daß ihre Freu⸗ 
„de dahinſchwand! Aber auch oft, wenn fie in 
„ſchreckliche Wogen dahinfanfen, vertaufchten fie 
„plöglich mit dem Hinunterfturze tiefgegründes 
„tes Gluͤck.“ | 


Freylich würden dieſe Alltagserfahrungen, in 
ſolcher Alltagsſprache ausgedruͤckt, durch den ſchoͤn⸗ 
ſten Wohlklang, auch ſogar wenn man ſie verſi⸗ 
fieirte, nicht das mindeſte von ihrer Alltaͤglichkeit 
verlieren; aber andere, an Gedanken und Aus—⸗ 
brud ftänfere Stellen gewwönnen ficher dadurch: in 
den vor. mir liegenden Oden vielleicht Feines, denn 
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dieß ſind unſtreitig die matteſten und ſchwaͤchſten 
im ganzen Pindar: aber Steinbruͤchel, der die 
beſſern Produkte des Dichters geliefert hat, wuͤrde 
dadurch ſeiner Ueberſetzung an — Orten auf⸗ 


geholfen haben. 


Die poetiſche Schoͤnheit der Gedickſchen 
Probe ließe ſich vielleicht ſo ſehr bezweifeln, als 
die poetiſche Richtigkeit. Es mag alles gram⸗ 
matikaliſch richtig ſeyn, wenigſtens kann ich nicht 
daruͤber urtheilen, weil ich nicht alles mit dem Ori⸗ 
ginale verglichen habe: aber das ift bey der Ue- 
berfeßung eines Gedichts das Fleinfte Werdienft : 
oratoriſche oder poetifche Nichtigkeit giebt ihr 
erft den Werth. Diefe befteht in der genauen, 
vollkommnen, pünktlich übergetragenen Darftel- 
[ung der Ideen, daß fie völlig das naͤmliche Bild’ 
erweckt, wie die Worte des Originals, Ein Mann ' 
vor wohlgeordneter Einbildungsfraft, wie. jeder 
gute Dichter feyn foll, behandelt jede einzelne Idee 
wie ein befonderes Ganze, paßt jedes Beywort, 
jede Metapher fo genau ab, daß fie vollendende 
Striche zur Worftellung des.Gemäldes find: man 
fchiebe ihm Ein falfches Beywort oder Eine falfche 
Metapher unter, und es entfteht in der Einbil- 
dungsfraft des Leſers ein andres, oder gar fein 
Bild, — „Oft, ‚wenn fie (die Menfchen) in’ 
„ſchreckliche Wogen hinabfanfen, vertaufchten 
„fie plöglic) mit dem Hinunterſturz tiefgegruͤn⸗ 


„detes Glück“. — war mir wegen einer ſolchen 


poetifchen Unrichtigkeit überaus verdächtig, ehe ich: 
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in den griechifhen Tert fah: allein der Meberfeger 
bat, wie ic) finde, die Richtigkeit hier auf eine 
andere Art verlegt; er brüct durd) ein Bild aus, _ 
was im Originale eine gewoͤhnlich gefagte Sentenz 
ift. In jeder Sprache werben gewiſſe Metaphern 
fo gange und gebe, daß fie beynahe zu eigenthuͤm⸗ 
lichen Bezeihnungen der Sache werden, die fie. 
ausdrücen: für folhe muß ein Weberfeger in der 
Sprache, mworein er überfegt, eben fo geläufige 
Metaphern fuchen, oder wenn diefe nicht vorhan- 
den find, den Gebanfen in eigenthümlichen Res 
densarten ausdrücken, fonft verfehlt er die Stims 
mung, ben eignen Ton der Stelle; und dieß ift 
das zweyte Erfoderniß der poetifchen Richtigkeit, 

daß man die herrfchende Stimmung des Ganzen, 
und die eigene Stimmung jedes einzelnen en 
beybehält, 


„Du fenfeft im Meere die fhnellhinfahren- 
„den Schiffe; du lenkeſt auf trocfenem Boden 
„die tobenden Kriege und die Berfammlungen des 
„berathfchlagenden Volks“ — der Gegenfag, ev 
mov, Ev xeerw, der im Originale fo eingreifend, 
fo rythmiſch ift, wird in der Ueberſetzung unerträg« 
lich) matt. Auf trockenem Boden ift bey ung 
nicht dem Meere, fondern naffem oder ſchmutzi⸗ 
gem Boden entgegengefegt: dem Meere fegen wir 
Das Land entgegen. 

„Ha! wie wirbeln, nichrigen Trug durchs 
„furchend, der Sterblichen Hoffnungen auf und 


„hinab!“ — Das Wörtlein Ha! iſt ein Laut, 
Ea dm 


x 


6 Deutfches Muſeum. 
"den nie der Zorn, Unwille, Aerger und verwandte | 
Affeften ausjtoßen: wir fagen — Ha! du 
Varaͤther! — Ha! Galgenvogel, hab’ ich 
dich? — Ha! würgen will ic) ihn! — Was 
ſoll aber biefer Ausruf bier in einer fo affeftlofen, 
ruhigen , bittenden Ode, bie nichts als ein ſtilles 
Gebet an die Fortuna iſt? — Außerdem ift das 
Bild in diefer Stelle verloren gegangen. Pindar 
ſtellt die Hoffnungen der Menſchen, wie Schiffe, 


vor, die durch leere Taͤuſchungen, (davon avsum- 


Ara) wie durch Bellen, dahinfahren, (reuvowas 
eine gewoͤhnliche Metapher von ber Schifffahrt!) 


> und von ihnen bafd in Die Höhe, bald in bie Tiefe 


‚geworfen werden (zuAwdorras). Die ganze Eins 
heit des Bildes ift durch die Zufammenftellung 
weyer fo verfchiebener Metaphern, wie wirbeln 
und durchfurchen, zerſtoͤrt: aud) der pſychologi· 
ſche Gang der Ideen iſt zerruͤttet; denn wahrſchein⸗ 
lich erweckte die vorhin genannte Eigenſchaft der 
Fortuna, daß ſie die Schiffe im Meere lenkt, dieß 
Bild von der menſchlichen Hoffnung. Ueberhaupt 
iſt dieſer Gang durchaus nicht wohl beobachtet dor: 
den, da ihn doch Die Griechen durch ihre Partikeln 
pusv und ds fehr beftimmt bezeichnen. 


Allgemein etwas über die Ueberſetzungen aus 


den Alten zu fagen, dünft es mir nicht zweckmaͤßig, 


ſolche Dichter, wie den Pindar, ganz zu über: 
fegen: ein Mann, ber, wie er, auf Einen Gegen⸗ 
fand fo viele Lieber verfertigte, und fehr oft auf 
Perfonen, deren gebensumftände ihm wenig oder 

j nn gar 


1777. Erſter Band. 69 


. gar feinen Reichthum und Mannichfaltigfeit der 
een und Bilder darboten, mußte nethwendig 
eine Menge machen, bie nur pro tempore gut wa⸗ 
ren, wie aud) ißo mancher gute Dichter auf einen 
hohen Geburtstag oder eine andere Feyerlichkeit 
ein Drama ober eine Kantate macht, die man 
während der Feyerlichkeit anhört. und außer diefer 
Zeit und Gelegenheit weber leſen noch hören mag, 
und dieß um fo weniger, je beffer ‚fie ihrem End⸗ 
zwecke entfpricht, und auf Zeit, Ort, Umftände, 
Gelegenheit abgepaft iſt. Wozu folliman alſo 
ſolche Produfte der Alten von vorübergegangenem 
Werthe überfegen, wozu fie fefen? Zum Beweiſe 
dient eben die vorhin ‚überfegte zwölfte olympifche 
Ode: fie enthält nichts, als ein Paar -afltägliche 
Erfahrungsfäße, nicht einmal von einer intereſ⸗ 
fanteri Seite für die Einbildungskraft;oder Das Herz 
vorgeftellt, :das einzige Bild von den Hoffnungen 
der Sterblichen im dritten Perioden ausgenommen 
und dann. ein Kompliment. an den Herrn Ergotes 
les von Himera, das ſich auch durch keine vor⸗ 
zügliche Wendung empfiehlt, Wenn Jemand itzo 
fo ein Ding ſchrieb, was würden wir dazu fogen? 
Daß Pindar feine Ode ſo und nicht anbersfihrieb, 
verbenfe ic) ihm gar nicht; denn er fehrieb fie.bloß 
für den Aufzug an dem Tage, da Ergoteles im 
Wettlaufe den Preiß erlangt hatte; und bey dieſer 
Gelegenheit mochte ſie, indem ſie abgefungen: und 
dabey von Inſtrumentalmuſik und Tanz begleiter 
wurde, ben Zuhörern und: Zufchauern, die ohne⸗ 
en dirch die — — —— 
mt 
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ſtimmt waren, ungemein viel Vergnuͤgen machen: 
aber wir armen Leute, die wir fie fo ohne alle an⸗ 
genehme Mebenumftände, fo trocken an unferm 
Tifche, ſchwarz auf weiß gedruckt, leſen follen, fo- 
dern mit Recht etwas Anziehendes für Ver⸗ 
ftand, Einbildungsfraft oder Witz. 


Es wäre alfo wohlgerhan, feinen ſolchen un- 
ter den alten Schriftſtellern ganz zu überfegen : 
man gebe ung eine Auswahl ihrer beften Stuͤcke, 
und von jedem einige Fleine Proben der Mittel: 
mäßigfeit, um diejenigen, die die Sprache des 
Driginals nicht genug verftehen, und doc) mit dem 
pedantiſchen Geſchrey von der ausfchließenden Vor- 
trefflichfeie ber Alten von Jugend an betäubt wer= 
den, auf den rechten Weg zu bringen, und ihnen 
äu bemeifen, daß den Alten der Himmel fo gut, 
wie ung, vergönnt hat, vortrefflich, mittelmäßig 
und elend zu ſeyn. Wenn ſich daher Herr Ches 

dike mit dem Pindar befchäfftigen will, und den 
Rath des Recenſenten nicht verfhmäht, fo wähle 
er nur die beften, ftärfiten, wirklich Inrifchen 
Stüde, und füge ihnen, um uns den pindarifchen 
Geift in feiner Höhe und Niedrigkeit zu zeigen, ein 
Paar ſolche ftille moralifche Gebete bey, wie er 
bereits hier geliefert hat, nur nicht viele, befon- 
ders feine, die zu viele langweilige Partikularitä- 
ten von dem Manne enthalten, der das Lied ver- 
anlaßt hat: er ftudire erftlich die herrfchende Stim⸗ 
mung des Ganzen, den Grab des !yrifchen, und 
dann die Stimmung oe einzelnen Theils: zwey⸗ 
tens 


a» 
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tens ſuche er den Gang der Ideen auf, wie nach 
ihrer nahen oder fernen Analogie eine die andere 
herbeyfuͤhrte, um ihre Verbindungen und Irene. 
nungen, bie die Griechen fo einfadyı durch zusv und 


ds, xas und aAAa ausdrüdten, auf die unferer 


Sprache angemefinen Artert zu bezeichnen, und je- 
den Gedanfen, jedes Bild in das gehörige Licht 
gegen das andere zu ftellen, baß es in unferer 
Sprache die nämliche Wirkung thut, wie im 
Griechiſchen: drittens forfche er nach, ob der Ger 
danke eigenthümlich, durch eine zum eigenthümli« 
chen Ausdrucke gewordene Metapher, oder burd) 
eine wirkliche, der gemeinen poetifchen Sprache 
fremde Metapher, durch ein Bild, oder ſchlecht 
bin mit bloßen poetifchen Kedertsarten ausgedrückt 
ift, und fehe befonders, ob das Poetifche in ber 


Ungewoͤhnlichkeit des Wortes oder des ganzen 


Ausdruds liegt: — alles dieß ftelle er uns Stüd 
für Stuͤck in einer reinen, e edeln, ungefünftelten, 
gedrungnen Sprache dar, ohne den Pindar in 
der Ueberfegung höher ftimmen zu wollen, als er 
in der Natur ift; und dann wird man feine Ue- 
berfeßung lefen, und ihm für feine Arbeit Dank 


wiſſen. Nur made er ſich fein Geſchaͤffte dar- 


aus, das er in Einer Reihe fort treibt, fondern be— 
gnuͤge ſich, jährlich eine,- oder zwo Oden einzeln 
zu liefern, und fege nicht eher die Feder an, als 
bis die ganze Ode, wie eine Gallerie von Bildern, 
in feinem Kopfe dafteht, daß er aus der Imagi⸗ 
nation und nicht aus der Schmibtifchen oder Hey: 
nifchen. zen überfegt: je lebhafter und richti⸗ 

€ 4 ger 
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ger das griechifche Bild fi) darinme eindruͤckt, 
defto mehr wird ſich auch fein deutſcher Ausdruck 
darnad) formen. Statt eines Borbereitungsftu« 
diums würde er niche übel hun, unfere Sprache 
mit Gefchmack zu ftudiren, um ſich von einer 
Kranfpeit zu befreyen, die ihm fehr anzuhängen 
ſcheint — daß er alles anders ausdrüden will, 
wie andere $eute, und einen ungewöhnlichen Aus⸗ 
druck für den edlern hält; dieß geht fo weit, daß 
‚er die pindarifchen Oden nicht überfchreibt — das 
zwoͤlfte olympifche Siegeslied — wie wir alle 
ehäten, fondern — der olympifchen Sieges- 
lieder zwoͤlftes, vierzehntes u. ſ. fe Dieſe 
Krankheit, die eigentlich aus einem Mangel an ges 
ſchmackvoller Kenntniß der Sprache herruͤhrt, iſt 
gegenwaͤrtig eine Epidemie unter den meiſten 
Schriftſtellern, und man muß alſo wider Anſteckung 
auf der Hut ſeyn. | 





mm ———o 
IL, 


Weber die Gefchichte der Erfindung der 
Buchdruckerfunft sc. von. G. J. Breit: 
fopf. Leipzig 1779. . 56 Seiten, 


inige unlängft ans Licht gefommene Meynun« 

gen von ben erften Erfindern der Buchdrucker⸗ 

kunſt haben den Heren Breitkopf bewogen, ſolche 
| | zu 
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zu unterſuchen, und dabey eine vorlaͤufige Anzeige 
feiner Geſchichte von dieſer Kunſt herauszugeben, 


Freylich haͤtten die Liebhaber gewuͤnſcht, dieſe 
ſeine Geſchichte der Buchdruckerkunſt Fieber ſelbſt 
gedruckt zu ſehen, zumal da man weiß, daß ſie 
voͤllig fertig iſt, und daß er ſie bloß zuruͤckhaͤlt, 
weil einige Umſtaͤnde in ſelbiger noch nicht recht 
aufgeklaͤrt find, und er mit ber Zeit noch ein Meh⸗ 
‚reres und Sicherers zu entdeden glaubt. ch bin 
“aber überzeugt, daß er, wenn das Werk heraus 
wäre, vielleicht mehr entdecken würde, weil Jeder⸗ 
mann ehe bemerfen fönnte, ob in feiner Gefchichte 
uͤcken find, und ob und wie folche auszufüllen oder 
zu verbeffern wären; denn dag in diefer Gefchichte 
immer dergleichen bfeiben, fo wie immer neue 
Meynungen entftehen werden, die man beftreiten 
"muß, und endlich zu beftreiten müde wird, kann 
man ziemlich im Voraus vermuthen. | 


Zeh weiß nicht, ob Mehrere fich fo viel Müge, 
als Necenfent, gegeben haben, die Wahrheit der 
‚Gefchichte von Maynz und Guttenberg, und von 
Harlem und Koftern, zu entdecken. Ich bin af 
fenthalben hingereift, wo nur einige Hoffnung war, 
etwas zu finden, wodurch biefer Streit zwifchen 
den Städten und Perfonen, welche alle Anteil an 
‚Erfindung diefer Kunſt zu haben begehrten, ent- 
ſchieden werben fönnte, Ich habe alle Alterthuͤ⸗ 
mer diefer Kunft und alle fünf Eremplarien des 
Pfalters von 1457 mit Augen geſehen, unterfucht, 
‚und davon theils in meinen Nachrichten von Kuͤnſt⸗ 

Es; fern 
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lern und Kunſtſachen, theils in meiner Idee ge-· 
nerale Nachricht gegeben. | F 


Wenn es genug iſt, einen Namen zu finden, 
und Buͤcher, die weder Jahrzahl noch einen Ort, 
wo ſie gedruckt worden, enthalten, dieſem Namen 
zuzuſchreiben; ſo koͤnnen alle Laͤnder in Europa 
ſich die Erfindung der Buchdruckerkunſt zueignen. 
Wenn man aber ein Werk vorzeigen kann, da es 
am Ende heißt: Dieß Buch habe ich Johann 
Fuſt von Maynʒ und ich Peter Schoͤffer von 
Gernßheim mit einer. befondern Kunſt zu 
drucken 1457 vollendet; wenn Johann Schöf- 
fer, der Enfel, in dem Osnabruͤckſchen Breviario 
1516 öffentlich drucken läßt, daß Johann Fuſt, 
der vornehmfte Erfinder der Druckerkunſt, 
endlich 1450 auf die rechte Spur gefommen, 
und folche mit Benhülfe Peter Schöffers von 
Gernßheim völlig zu Stande gebracht, folche 
bis 1462 geheim gehalten, da fülche dann als 
fererit in der Melt: befannt worden; mern 
wir aus dem vom Profeffor Schöpflin in Stras- 
burg vorgefundenen unlaͤugbaren Dokumente fe- 
‚ben, daß Johann Öuttenderg wenigftend 1436 
in Stradburg an die Erfindung der Drucke 
ven gedacht, und wirklich damit umgegan- 
gen, ein Buch zu drucken; daß diefer Guts 
tenberd fich 1455 nach Maynz und in die Ge⸗ 
fellfchaft mit Johann Fuft begeben, daß bei⸗ 
de wirklich fodann Bücher zu drucken. ange- 
fangen, bis fie in Proceß gerathen und = 
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fich getrermet, da dann Fuft oder Fauft in 
Geſellſchaft mit Peter Schoffern die Kunft 
gänzlich zu Stande gebracht, und von 1457 
an viele Buͤcher mit ihren Namen und ver 
Jahrzahl gedruckt Haben; wenn auch von fei. 
nem Menfchen jemals diefer öffentlichen Ankuͤndi⸗ 
gung in einer Zeit von 105 Jahren widerſprochen 
worden: wer follte fich einbilben, daß dem unge« 
achtet ein bloßes Gefage von einem Koſter, wel» 
ches Junius 1560 zuerft hervorgebracht, Härte 
Glauben finden, und daß man ganze Bücher dar- 
- über fchreiben fönnen, in welchen diefer £aurenz 
Janſon Koſter bald zum Erſinder der Buch⸗ 
druckerkunſt, bald zum Zeichner und Holz= oder 
Sormenfchneider erhoben, bald aber bis zum. Spiel⸗ 
fartenmacher erniebriget if. Machdem Here 
- Schöpflin das wichtige Dofument von dem Guts 
tenberg= und Fauftifchen Proceffe hervorgebracht, 
konnte, vernünftiger Weife, bloß die Frage übrig 
bleiben, ob Guttenberg oder Fauſt der erfte Er: . 
finder fen ? u 


Dreeſto mehr ift es zu. bewundern, daß in un« 
fern, in diefer Sache bereits aufgeflärten Zeiten 
noch mehrere Prätendenten hervorfommen, wel- 
ches eben Herrn Breitfopf Gelegenheit gegeben, 
gegenwärtige vorläufige Anzeige drucken zu laſſen. 


Der erſte, welchen er anführet, ift ein Gold- 
ſchmidt zu Florenz, Namens Bernard Eennini, 
welcher, nad) Dominico Manni Anzeige in fei- 
nem Buche della prima promulgazione de’ 

| libri 
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libri inFirenze, zu eben der Zeit, als Johann 
Fauft zu Maynz die Buchbruderfunft erfunden, 
auf die Gedanken gefommen, Buchſtaben erhaben 
auf Stahl zu fehneiden, und feinem Sohne Do: 
minico dieß Geheimniß mitzutheilen. Durd) 
diefe Erfindung fen fodann 1471 das Leben der Ka⸗ 
tharina von Siena, und 1472 der Virgilius, mit 
dem . Kommentar bes Servius, gedrudt wor⸗ 
den, 


D. Lud. Eoltellini beſtritt dieſe Meynung 
in dem Florentiniſchen gelehrten Journal, und 
ſuchte zu beweiſen, daß die Kunſt, mit Buchſtaben 
zu drucken, bereits den alten Etruriern bekannt ge⸗ 
weſen ſey, indem ſich in der Sammlung des Mal⸗ 
theſerritters Joh. Sernini Cucciati ein gebrann⸗ 
ter Stein aus dem Alterthume befaͤnde, auf dem 
eine Aufſchrift in etruriſcher Sprache ſtuͤnde, welche 
durch Formen von einzelnen Buchftaben hervor- 
gebracht wäre. 


Da es eben fo befannt als bewundernswuͤr⸗ 
dig iſt, daß man ſeit undenklichen Jahren in allen 
ändern der Buchdruckerkunſt ſo nahe geweſen, und 
doch ſolche nicht erfunden worden, ſo hat Herr 
Breitkopf dieß alles weitlaͤuftiger ausgefuͤhrt, und 
ſonderlich auf des Manni Vorbringen des Cennini 
geantwortet, daß dieſer Cennini leicht 1471 und 
1472 Buͤcher drucken koͤnnen, da Fuſt und Schoͤf⸗ 
fer ſchon 1457 ein Buch gedruckt; wozu noch 
koͤmmt, daß, wenn gleich die Gebruͤdere Cennini 
die —— zu Florenz geweſen und 1471 

ge⸗ 
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gedruckt haben, doc) bereits 1467 zu Rom Bücher 
gedrucdt worden, 


Zweytens erfcheinet Joſeph Vernazza, wel⸗ 
cher in feiner Lezione ſopra la Stampa behau- 
pten will, daß unter allen gedruckten Werfen, felbft 
den Pfalter von 1457 nicht ausgenommen, das 
Concilium Würzburgenfe in Folio, mit foge- 
nannter Moͤnchsſchrift, — Anzeige weder des 
Orts nod) des Jahrs, das ältefte und nicht fpäter 
als 1453 gedruckt feyn fönne, indem das legtere in - 
diefem Werke befindliche Concilium von 1453 fen, 
» Herr Breitfopf aber hat deutlic) gezeiget, daß 
dieß Buch zwifchen 1481 bis 1495 gedruckt wor⸗ 

den. oo. | 
- Mod) einen Prätendenten hat Herr Jean de 
Roches, beftändiger Sekretär der Societät der 
Wiſſenſchaften zu Brüffel, ans Licht gebracht, wel- 
chen er Ludwig von Balbefe nenne. Herr 
Preitkopf hat die Vorlefung des Herrn des Ro⸗ 
ches, mworinnen dieſe Meynung enthalten, aus dem 
Holländifchen ins Deutfche überfegt, und in feiner 

vorläufigen Anzeige allhier eingerüdt. 


Herr des Roches ift auf diefen Einfall ge- 
rathen, weil in einem alten Reglement vom Se« 
nat zu Antwerpen, datirt den 22, Julii 1442 zum 
Behufe der Gildebrüder von St. $ufas, unter der 
Gefellfhaft der Maler; Bildhauer, Steinmeßen, 
Glaſer, Illuminiſten, aud) die Drucfer (Pren- 
ters) ausdrüclic) genannt werden. Er giebt fich 
hierbey viel Muͤhe, das Wort Prenter (Drucker) 

auf 
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auf die Buchdrucker zu deuten, um dadurch zu be⸗ 
weifen, daß es in den Niederlanden, lange vor 
Kofters, ingleichen vor Gurtenbergs und Fujts 

Zeiten, Buchdruder gegeben babe. Den Namen 
Ludwig van Vaelbefe aber hat Herr des Roches 
aus einer alten brabantifchen Chronife genommen, 
worinne gefagt wird, daß um 1312 gefiorben ift 
Die goede Vedelare Lodewyc - - van Vael- 
beke in Brabant. Hy was d’ eerfte di vant 
van Stampien die manieren &c. 


So wie Herr des Roches durd) das Wort 
Drucker in feinem erften Sage ift verleitet wor- 


den, folhes von Buchdruckern zu erklären, fo iſt 


er im zweyten Sage. bey dem Fiedler Ludwig 
durch das Wort Stampien 20 einen ses 9 ge= 
rathen. 


Herr Breitkopf beweiſt ſattſam, daß unter 
dem Worte Drucker, fo in angeführten Regle— 
ment gefunden wird, Feinesweges die Buchdruder, 
fondern bloße Drucder, es mögen nun Rarfen- und 
Figurendruder, oder Illuminiſten und dergleichen 
feyn, verftänden werden. Eben fo deutlich beweift 
derfelbe, daß der brabantifche Ehronifenfchreiber 
von feinem Fiedler Ludwig nichts weiter fagt, als 
daß er bey feinem Spielen den Taft mit Stam: 
pfung des Fußes anzuzeigen, zuerft erfunden, 
Der Tert erwähnter Chronik und deffen Ueber⸗ 
ſetzung lautet; 
In dieler tyt ftierf merifchelye 


Die goede Vedelare Lodewyc | 
Die 
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Die de befte was die voor dien 
In de werelt ije was ghefien. 

Van makene ende metter hant 

Van Valbeke in Brabant | 

Alfoe was hy ghenant, 

Hy was d’eerfte die vant 

Van ftampien die manieren . 

Die man noch hoert antieren, 


In diefer Zeit ftarb menfchiglich 
Der gute Fiedler Ludewig, 
Der der befte war, der vor dem 
In der Welt je ward gefehn. _ 
Don Stüfhen Machen mit der Hand, 
Ron Valbeck in Brabant, 
Alſo ward er genannt. 
Er war der erfie, ber fand 
- Ron Stampien die Manieren, 
Die man noch hört hanthieren. 


Da Herr Breitfopf glaubet, wenn gleih _ 
des Herrn des Roches Entdeckung eines neuen 
Erfinders der Buchdruderfunft feinen, am mwenig« 
ften aber in der. Perfon Ludwigs von Vaelbek 
einigen Grund habe, fo Fünne ſolche doc) bey der 
Harlemfchen Gefchichte von einigem Nutzen feyn, 
und den Weg öffnen, den Urfprung des Speculi 
falvationis und anderer dergleihen Werfe zu fin- 
den; fo will ich einige Anmerfungen dieferhalb, 
und zugleich über die ganze Gefchichte der Buch- 
drucerfunft, -in fo weit man derfelben einige Ber- 
bindung mit der Formfchneideren zugeftehen kann, 
bier beyfügen. mn 

| Karl 
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Karl van Mandern fagt zwar in dem Le⸗ 
ben Duintin Meffis, daß gegen das Jahr 1472 
Abdrüce von Holzſchnitten in Antwerpen ausges 
theilt worden: allein, daß folche in Antwerpen oder 
Harlem, oder an einem andern Orte in den Nies 
derlanden verfertiget worden, läßt ſich fo wenig 
daraus folgern, als daß die Bücher mit hölzernen 
Tafeln dort gedrucdt worden. Vielmehr giebt die- 
fer Berfaffer, der Doch die allerälteften Maler und 
Zeichner in den Niederlanden benbringt, nachdem 
er zum Grunde gefeßt, daß alle Platſchneider auch 
. Maler gewefen, Eufas van Eeyden für den älte- 
ften in dieſer Kunft unter den Hollaͤndern an, 
Würde er nicht feinen fandsleuten zu Ehren, wenn 
ein älterer Plat- oder Formenfchneiber bey ihnen 
eriftire hätte, folchen genannt haben, da er zu Eh⸗ 
reſn ber Sachfen einen Lukas Eranach nenner? 


Eben fo wenig fann man aus dem Antwer- 
piſchen Meglement von 1442, in welchem die 
Drucer genannt werden, zum Behufe der mit 
hölzernen Tafeln gedruckten Bücher einen wahr- 


ſcheinlichen, geſchweige denn einen fichern Beweis- 


grund hernehmen, Syn allen uraften Städten find 
Gilden der Maler, Bildhauer und dergl, Künftler 
gewefen, zu denen fih die Druder, ja fogar an 
einigen Orten die Schmiede und andere Handwer- 
fer gefellet haben. Da ich in der Karthaufe zu 
. Burheim entdecket *), daß wirklich 1423 ein Holz⸗ 
— gedruckt worden, außer daß die Spielkarten 

ſchon 


9 Siehe Idee generale p. 250, 
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ſchon gegen das Jahr 1300 vorhanden geweſen, ſo 
muß es nothwendig auch ſchon zu ſolchen Zeiten 
Figuren: und Kartendrucker gegeben haben. Folg⸗ 
lic) fonnen die mit hölzernen Tafeln gedruckten 
Bücher ſo gut zu Mm, Coͤln, Luͤbeck, Nürnberg, 
Venedig wm f.f. als in Antwerpen och worden 
fen, 

Will man aber bie Figuren und die Zeich— 
nunosart fetbft beurtheilen , fo ſehe ich von allen 
diefen Alten Werfen feines, welches wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe den Miederländern zugefchrieben werden 
koͤnnte, als dasjenige, fo betitelt ift: Hiftoria 
feu providentia Virginis Mariae ex Cantico 
Canticorum, und nach dem erften Originale fo: 
pirt worden, wovon ich in meiner Idee generale 
mehr Machricht gegeben habe *). Alle die übri: 
gen, die ich alle mit Augen gefehen und genau uns 
terfucht habe, feheinen mir deutfcher Geburt zu 
fenn. Von allen aber find die Figuren im Spe- 
culo falvationis am beften gezeichnet, und kom⸗ 
men den Holjfihnitten, fo in Schwaben ind in 
den ändern am Rheine erſchienen, am nächften. 


Es ift fein einziges berühmtes Klofter in ganz 
Deutfchland, wo nicht ein fäteinifches Manufeript 
von biefem Speculo falvationis, gemeiniglic} 
mit illuminitten oder gemolten Figuren, gefunden 


wird. 
Da 
) Seite 377; 
A.Bibl. xXXVB. St. 6— 
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Da ber lateiniſche Tert der erſten Auflage 

‘ aus 20 Blättern hölgerner Tafeln und aus 43 Blät- 

tern, die mit beweglichen Buchftaben gedruckt find, 

beſteht, fo glaube id), daß dieß Buch eben zu der 

Zeit zum Vorſcheine gefommen fey, da man in 

Maynz die einzelnen Buchftaben zu gießen und da⸗ 
mit zu drucken erfunden hat. 


Daß‘ die holländifche Heberfegung diefes Wer⸗ 
kes in Holland, jedoch nach Erfindung der Buch- 
brucerfunft in Maynz, mit gegoffenen Buchfta- 
ben gedruckt fen, daran iſt fein Zweifel. Ob aber 
folche von Theodor Martens, ober von Johann 
aus Weſtphalen, oder von Veldener gedruckt 
worden, ſolches kann niemand mit Gewißheit und 
eben fo wenig fagen, als wie die Vignetten nach 
- Holland gekommen, Daß Johann Weldener 
folhe gehabt, und in zwey Stücken von einander 
ſchneiden laſſen, ſolches beweiſt deſſen neue Auf— 
lage von 1490. Ja, er hat ſogar einige dieſer 
Vignetten in andern von ihm gedruckten Buͤchern, 
ſonderlich in dem uͤberaus raren Werke vom hei— 
ligen Kreuze, welches er 1483 zu Culenborch her⸗ 
ausgegeben, einzeln gebraucht. Daß er aber dieſe 
Vignetten aus Antwerpen bekommen, iſt nicht 
wahrſcheinlich; vielmehr ſteht zu glauben, daß er 
ſie von Coͤln, ſo wie die Holzſchnitte ſeines hollaͤn⸗ 
diſchen Faſciculus temporum, mitgebracht 
habe. | 

Sch wollte auch des Herrn Breitfopfs Mey- 
hung, daß die alte Sage von Lorenz Koftern, 

ne 
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feines Antheils halber an Erfindung der Buch: 
druckerey, doch) einigen Grund haben müffe, gerri 
benpflichten, wenn die Sage fo alt wäre, als die 
von den Urhebern in Maynz angeflindigte Erfins 
dung dieſer Runft, und wenn jemand, es ſey ein 
Holländer oder ein anderer Schriftfteller, 1457 oder 
1462, oder in den folgenden Jahren, da Fauſt 
and Schöffer ſich in fo vielen von ihnen gedruck⸗ 
ten Werfen, wenn nicht als.die erften, doch als 
die vornehmften Erfinder diefer Kunft ausgaben, - 
dieſem Vorgeben widerfprochen, und nur Koſtern 
genannt hätte Die Cage von dem erften Erfin« 
der Guttenberg war eben fo alt, als das Vorge⸗ 
ben von Fauſt und Schöffen. Guttenberg 
wird niche nur bey den älteften Scribenten genannt, 
fondern dag vom Herrn Schoͤpflin entdeckte Do- 
cument beweift nunmehr fennenflar, daß Johann 
Guttenberg fehon gegen 1436 mit Andres Drit: 
zehen, mie Hanf Rift und Andres Heilman 
auf die Kunſt Bücher zu drucken fic) gelegt, und 
als er nicht damit fortfommen fönnen, ſich nad) 
Mannz begeben, allda weiter mit Johann Fauft 
an eben dieſer Kunft gearbeitet, worüber fie in eis 
nen Proceß gerathen, fi) 1455 gefrennet, und 
fodann die Kunft durch Fauſt und Peter Schöfs 
fern völlig zu Stande gefommen. Ja, Schöfs 
fer gefteht dieß felbft in der Zueignungsfihrift des 
deuffchen Livius an den Kaifer Marimilian I. im 
Sabre 1505. Solch Werk, fagt er, das in 
der löblichen Stadt Meng gefertiget und ges 
truckt iſt, woll Ee. K5. M. gnediglich uf⸗ 

53 nemen, 
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nemen, in welcher Stadt auch anfengflic) 
die wunderbahre Kunft der Truckerey un, 
Im erften von dem Kunftreichen Johann 
Guttenberg, da man zalt nach Ehrifti unfers 
Hern Geburt taufend sierhundert und funffe 
gig Jare erfunden. und darnach mit Vleiſſ 
Koſt und Arbeit Johan Fauften und Peter 
Schöffers zu Meng gebeſſert und beftendig 
gemacht worden, *) 


Es thut auch nichts zur Sache, wenn gleich) 
in einigen Erempflarien des Livius diefe Stelle weg- 
gelaffen worden; denn ich will hier bloß bemeifen, 
daß die Sage von dem erften Erfinder Johann 
Guttenberg fo alt ift, als die Anzeige, welche 
Johann Fauft und Peter Schöffer in ihren ge- 
druckten Büchern der ganzen Welt öffentlich vor 
Augen gelegt haben. Hingegen hat fein Menſch 
vor 1560 jemals in Schriften an Koſtern weder ge- 
dacht, no ihn genannt, Richard Atkyns 
ſchreibt zwar etwas von Harlem und von Johann 
Guttenberg, welcher allda die Kunft erfunden 
baben foll, und welches er in einer alten Hand- 
fehrift gelefen haben will; allein er fchreibe ſolches 
1664, und gleichwohl wird dafelbft nicht einmal 
der Name Kofter vorgebracht, Alſo ift noch) im- 

| mer 


*) Ich koͤnnte auch Trithem anführen; allein 
deſſen Ausſage will ebenfalls, einiger Umſtaͤnde 
halber, wenn gleich nicht in der Hauptſache, in 
Zweifel gezogen werden. | 
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mer ben der Sage von Koftern und feiner Erfin- 
dung nicht. die geringfte et vor⸗ 
handen. 


Das meiſte Auffehen macht die coͤlniſche 
Chronik von 1499, woſelbſt ſteht: Item, wie⸗ 
wohl die Kunſt zu Mayntz iſt erfunden wor⸗ 
den, als wie vorhergeſagt auf die Weiſe, wie 
ſie nun gemeiniglich gebraucht wird, ſo iſt 
doch die erſte Vorbildung in Holland erfun⸗ 
den, aus den Donaten, Die Dafelbft vor der 
Zeit gedruckt find. 


Es fann gar wohl fenn, daß Johann Guts 
tenberg einen mit hölzernen Tafeln in Holland 
gedruckten Donat gefehen, und Dadurch auf den 
Einfall gerathen, wenn er einzelne Buchftaben von 
Holz machen ließe, daß er fodann ganze Bücher 
würde druden Finnen. Daß man nun lange vor 
Erfindung der Buchdruderfunft, und zuverläßig 
ſchon 1423 mit hölzernen Tafeln gedruckt, und alfo 
Guttenberg, wenn er den heiligen Chriſtoph mit 
diefer Jahrzahl und mit der Unterfchrift gefeben, 
oder, wenn ihn ein anderes mit hölzernen Tafeln 
gedrucktes Werf in die Hände gekommen wäre, 
ebenfalls auf diefen Einfall würde gerathen feyn; 
fo folget doch hieraus nicht, daß, bes mit hölzer: 
nen Tafeln gedruckten Donats halber, die Buch⸗ 
druckerfunft von den Holländern erfunden worden 
fey. Drucker hat es von undenflichen Zeiten ber, 
wie ſchon geſagt, in * uralten Städten geger 


ben. 
5; Wenn 
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Wenn es nun in der coͤlniſchen Chronike wei⸗ 
ter heißt: Sondern der erſte Erfinder der 
Druckerey ift geweſen ein Bürger zu Manns, 
de. gebohren war von Straßburg, und hieß 
Junker Johann Gudenburg — — Isem 
es find auch einige vorwißige Leute, und Die 
fagen, man habe vormahls Bücher gedruckt, 
aber, das iſt nicht wahr, denn man findet in 
keinen Landen Bücher, die zu derſelben Zeit 
gedruckt ſind: ſo ſtimmet alles uͤberein, und der 
Donat macht weiter keine Schwierigkeit. 


Zuletzt beſtreitet noch Herr Breitkopf des 
Herrn des Roches Beſchuldigung, als ob Fuſt, 
bey Verkaufung ſeiner Bibel fuͤr eine Handſchrift, 
einen Betrug begangen. Ob Johann Fuſt je— 
mals in Paris gewefen, foldyes kann man mit feis 
ner Gewißheit jagen, Daß aber Peter Schöffer 
fi) als Echreiber dort aufgehalten, erhellet aus 
einer gefehriebenen Bibel, welche er in Paris 1449 
verfertigt hat, und welche ſich jeßt auf der Straß⸗ 
burger Bibliothek befinde. Wie er hierauf zu 
Johann Fauit nad) Maynz gefommen, ift nicht 
befannt; allein 1475 ift er abermals in Paris ges 
weſen, und bat daſelbſt in Geſellſchaft eines Mayr: 
zer Bürgers, Namens Conrad Hanegnis, die 
Bezahlung derjenigen Bücher geſucht, welche fie 
nad) Paris gefandt, und einem gewiffen Hermann 
Stadihöe, aus dem Miünfterfehen, zu verfaufen 
aufgetragen hatten; wie folches in den Memoires 
‚ des Infcriptions Tom. XIV.p. 243. mit meh: 
vern 
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rern zu leſen iſt. Es iſt wohl kein Zweifel, daß 
unter dieſen Büchern auch Die Bibel geweſen, wel: 
he Fuft und Schöffer 1462 gedruckt haben, und 

da in verfchiedenen Erempfarien, welche noch) jet 
in Paris ſich befinden, in der Unterfchrift am Ende 
die Worte: artificiofa adinventione impri- 
mendi feu charadterizandi, absque calami 
exaratione, ausgelaffen find, welche doch in den 
andern ftehen; fo ift es wohl zu glauben, daß ge: 
dachte Eremplarien anfaͤnglich fir Manufcripte ver- 
fauft worden: indeffen ftehe in allen bie Jahrzahl 
1462. Sowohl Trirhem, als der cölnifche Chro⸗ 
nienfchreiber find Lirfache, daß man noch immer 
eine ältere Bibel fucht; und weil fonderlich die cöls 
nifche Chronif fagt, daß die erfte Bibel in La—⸗ 
fein mit einer gröbern Schrift, als die iſt, 
damit man die Myflel-Bücher druckt, gegen 
1450 gedruckt fen, fo fucht man allenthalbenBi- 
bein mit grober Schrift und daher fümmt ces, 
daß Schelhorn die Bibel mit fehr großer Schrift, 
wovon fic) auch ein Erempfar zu Leipzig auf der 
' Univerfitätsbibliorhef befindet, für die erfie; de 
Bure aber die Bibel in der Mazarinifchen Biblio- 
thek, Davon die Schrift etwas Fleiner, aber mod) 
allemal größer ift, als die von 1462, und von wel⸗ 
cher Mr, de Prefond zu Paris ein Eremplar und 


die Paulinerbibliothef zu Leipzig gbenfalls eins ber _ 


ſitzen, für die erfte gehalten haben. Da allem 
Vermuthen nad) die erften Bücher mit der größe 
ten Genauigkeit nad) den alten Manuferipten ges 
druckt worden, und Schöffer Dazu fonberlich ge: 

54 ſchickt 
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ſchickt geweſen, fo habe ich die Manuferipte in der 
Bibliorhef des Maynziſchen Domfapitels mit aller 
Aufmerkſamkeit betrachtet, und gefunden, daß die 
bafisen Manuferipte des Durandi und des Ca- 
tholicon Jannenfis genau mit den gebructen 
Eremplarien übereinfonmen. Ich muß aber auch - 
geftehen, daß die Dort befindliche gefchriebene Bi— 
bei eben fo große Buchitaben hat, als der gedruckte 
Pſalter von 1457. Inzwiſchen ift es immer mög» 
lich, daß Fuſt und Schoffer bleß den Pfalter 
nad) dem Modelle diefer Bibel gedruckt, und daß 
die coͤlniſche Chronik ſolchen für die ganze Bibel 
genommen, zumal da man mit diefem Pfalter 
wohl 1450 hat anfangen Finnen, wenn er gleic) 
erſt 1457 ju Stande gekommen ift, Vielleicht ift 
die Bibel ven 1462 nad) dem Manuferipte, das 
Peter Schöffer von Paris mitgebracht hat, und 
Das fich jeßt auf der Straßburger Bibliothek befin- 
te, gefeitiget werben; welches wohl eine nähere 
Unterfuchung verdiente, | 
Allein ich überlaffe die alles Herrn Breit 
fopf, der mit mehrerer Einficht uns in feiner Ge: 
fhihte ter Buchdruckerkunſt hiervon belehren 
wird, un 


Er will diefe feine Geſchichte i in drey Lie 
einteilen, und im 
Eriten die Geſchichte der Erfindung, im 


Zweyten die Gefchichte der Ausbreitung, 
und im 


Drit⸗ 
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Dritten die Gefchichfe der mechanifchen Ent» _ 
ſtehung, DVerbefferung und Vervollkom⸗ 
mung der Kunft, 

abhanden. Won jedem Theile giebt er hiernaͤchſt 
den Inhalt eines ‚jeden Hauptſtuͤcks an, welches 
man in feiner furzen Echrift felbft lefen muß, und 
woven fein Auszug zu machen ift. 
| Sch will zum Befchluffe nochmals Herrn 
Breitkopf im Namen aller Liebhaber auffodern, 
ung feine Gefchichte der Buchdruckerkunſt richt laͤn⸗ 
g:r vorzuenthalten, Miemand, als er, kann ſolche 
beſſer ausführen, nachdem er fi) deshalb fo viel 
unfägliche Mühe gegeben, wovon ich ein lebendi⸗ 
ger Augenzeuge bin, Miemand ift aud), wegen 


feiner Erfahrung in der mechaniſchen Einrichtung 


diefer Kunft, wovon er bereits viele Proben geges 
ben, hierzu geſchickter, als er. | 








— 
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w. 


Dictionnaire des Artiſtes, dont nous 
avons des Eſtampes, avec une notice 
detaillee de leurs ouvrages gravées. 
Tome premier, contenant la Lettre 
A: äLeipzig, chez Jean Gottlob Im- 
manuel Breitkopf, 1778, 676 Seiten 

und 40 Seiten VBorrede, groß 8. 


(>: angenehm und nüglich die Kupferftecher 
funft ift, fo dunkel und verworren bleibt 
55 noch 
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noch) immer die Gefchiehte ihrer Werfe, Liebha⸗ 
ber erfahren es zu ihrem Misvergnügen und Nach- 
theil; und wenn fie fi) darunter Raths erholen 
wollen, fo ift es noch ein minder Unglüd, ſolchen 
nicht zu finden, als, wie von den bisherigen Schrift: 
ſtellern nur gar zu häufig geſchehen iſt, irre gelei- 
tet zumerden, Bon öffentlichen Aucrionsverzeich« 
niſſen ift hier niche die Nede. Diefe find allemal 
in befonderer Abfiche verfertigt, und wenn fie fchon 
von Kennerhänden und über wichtige Samımlun- 
gen, wie einige franzöfifhe und holländifche*), 
find, fo ift doch Die mehrere oder mindere Unvoll« 
ſtaͤndigkeit und Unzuverlaͤſſigkeit in ihrem Weſen 
und in ihrer Geburt gegründet, Dergleichen Priz 
vatfammlungen find immer eingefhränft, und die 
Verzeichniſſe davon werden nur eiffertig und mit 
moͤglichſter Sparfamfeit abgefaßt, Man will 
dadurch nicht unterrichten, fondern nur Käufer 
anlocken. Kin allgemeines ridytiges Verzeichniß 
Diefer Kunſtwerke Fann allein jenem Mangel abhel⸗ 
fen. Welche günftige Umftände, welche lange Erz 
| februng und welche a aber wer⸗ 
ben 


Als z. B. einige ber Catalogues parMr, Gerlaint, 
die er in den Fahren 1737 bis 1748 zu Paris 
ausgegeben, die von Kemy und Glomy in ben 
folgenden $ahren, des Bafan du Cabinet deMa- 
rieite 1575, die Verzeichniffe der Sammlungen - 
ypn N. Marcus, Amfterdam 1770, von Walrave 
1765, von Oudaan 1765, bon L. van der Duſſen 


1774 609 D. Marsbag 1775, 0.0, a 
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den nicht erfodert, ein folhes Werk zu unterneh ⸗ 


men, und würdig auszuführen} 


Alte diefe Erfoderniſſe befige der Verfaſſer 
des gegenmärtigen, Herr Geheime Kammerrath von 
Heincke, im höchften Grabe, und er hat dieß ſchon 
in andern Schriften bewiefen. Er allein war es 


alfo, der ‚dergleichen Arbeit unternehmen fonnte, 


deren Umfang freylich faum überfehbar ift, von 
ibm aber wohl ſchon befchrieben, und wie wir herz⸗ 
fich wünfchen, ben feiner fortdauernden großen 
Thaͤtigkeit, den vielen darauf wartenden Liebhabern 
noch völlig dargelegt werden wird, Von einigen 
- einzelnen Meiftern fehle es ung zwar nicht an wohl⸗ 
geordneten und umftänvlichen Verzeichniffen ibrer 
Werke, Die der Verf. zum Theil in der Vorrede ans 
führe, und die ihm in der Folge aud) feine Arbeit 
erfeichtern koͤnnen. So haben wir vom Rem—⸗ 


brant die Katalogen des Gerfaint ımd ver, 


vom Rubens den verbeflerten Hecquetſchen · durch 
Baſan, vom Poilly und Viſcher den vom Hec⸗ 
quet, vom C. N. Cochin, St. de la Belle und 


S. le Clerc die von Jombert, vom Berchem 


des H. de Winter, vom Hollar des G. Ver: 
tue, welchen denn die minder vollfommnen von 
unfeem Dürer durch Knorren, Schoͤber und 
Husgen bengefüge werben Fonnen. Auch war 
der Gedanke eines allgemeinen Kupferflichverzeich- 
‚niffes ſchon aufgeſtiegen, und deſſen Ausführung 
verſucht worden. Der Abt. de Marolleg, defien 

beide — — noch von ——* Prür 
vab⸗ 


* 


! 
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vatliebhaber in der Anzahl übertroffen worden, und 
-deren eine in des Königs von Franfreich Kabinet 
‚gekommen ift, gab davon in ben Jahren 1666 und 
1672 zwey Verzeichniffe heraus, welche die erften 
diefer Art waren, aber nicht einmal den Plan ei: 
nes ſolchen Werfs zeigten, geſchweige ihn erfüllten. 
Die Vorftellungen find gar nicht angegeben, fon- 
dern nur die Anzahl der zufammengebrachten Stüdfe 
des Meifters, deren Namen oft fchändfich verſtuͤm⸗ 
melt find, und woben feine Spur der Ordnung bes 
obachtet iſt. Nach ihm fam Florent le Comte 
mit feinem zuerft 1699 zu Paris in drey Duodez; 
bänden herausgegebenem, mehrmals nachgedruck⸗ 
tem, auch ins Hofländifche überfegtem Cahinet 
_ des Singulari-&s d'Architecture, Peinture, 
Sculpture & Gravure. Er bat freylich etwas 
mehr Bollftändigfeit, als fein Vorgänger, und von 
verfchiedenen großen Meiftern die Werfe umſtaͤnd⸗ 
lic), ja ſelbſt mit einigen Bemerkungen, angezeigt, 
Indeſſen ift es immerhin nur Stuͤckwerk, und das 
bey wie Kraut und Rüben unfer einander gewor⸗ 
fen, auch ſo voll Unrichtigkeiten, daß der daraus 
etwa noch zu nehmende Nutzen die aͤußerſte Behut⸗ 
ſamkeit und Pruͤfung erfodert. F. Baſan, ein 
noch lebender Kunſthaͤndler zu Paris, der auch 
ſelbſt den Griffel gefuͤhrt, nahm einen groͤßern Um⸗ 
fang in ſeinem 1761 in zween Octavbaͤnden heraus· 
gegebenen Dictionnaire des Graveurs, dem er 
das verbeſſerte Hecquetſche Verzeichniß von den 
Kupferftichen nad) Rubens, als den dritten Band 
beyfuͤgte. So fehr aber der $iebhaber mit dieſem 
letz⸗ 
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legtern Bande zufrieden ſeyn kann, fo wenig erfülle 
doc) das Hauptwerk feine Wünfche, und nur der 
Anblick zmeener dünner Bände giebt ſchon die Un- 
vollfommenheit zu erkennen, Der Herr von Hei⸗ 
nefe meldet uns, daß der unlängft verftorbene 
Mariette den Vorfag gehabt, ein ausführlicheres 
allgemeines Verzeichniß herauszugeben, und aller« 
dings konnte man von feiner langjährigen Kennt« 
niß, großen Sammlung, tiefen Einficht und vors 
theilbafo.n age etwas Borzügliches erwarten. Die 
Unterbleibung diefes Vorhabens würde alfo uner- 
feglich feyn, wenn nicht der Herr von Heineke, 
mit aflen jenen Hülfsmitteln begabt, den nämli« 
hen Gedanken gefaßt, und mit nod) weit mehrerm 
Eifer wirklich auszuführen angefangen hätte. Er bes 
fchenft ung jegt mit dem erften Theile davon, der 
nur den Buchftaben A enchält, und auf den großen 
Umfang des Ganzen ſchließen läßt. Kine Anzeige. 
und Beurtheilung davon wird natürlicher Weiſe 
auf die Ordnung und Vollftändigfeit eingefchränft, 
Auszüge koͤnnen nicht Statt finden, und Werbeſſe⸗ 
rungen, wenn deren ja vorfommen möchten, mer 
den ſchon beyläufig zu berühren feyn, Di: alphas 
betifcye Ordnung der Meifter war unfireitig die 
beſte, und ift auch überhaupt wohl befolgt. Mur 
ben einigen gleiches Namens ift von der Kegel ab- 
gewichen, und, ſtatt der Folge nad) ven Taufna- 
men, die chronologifche angenommen worden, z. E. 
Audran; welches zwar die Geſchlechtsgeſchichte 
diefer Kuͤnſtler erläutert, aber demjenigen, der diefe 
nicht fehon inne hat, beym Nachfehlagen doch einis 
gen 
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gen Aufenthalte macht. Dahingegen ift es fein 
Sehler, fondern eine mehrere Bequemlichfeit und 
Vollkommenheit des Werks, wenn die Blätter 
nicht nur unter den Kupferftechern,, fondern auch 
unter ihren Malern angegeben werden, obwohl da⸗ 
durch Wiederholung und Weitläuftigfeit ermachfen 
muß. Man weiß nicht allemal von jedem Stuͤcke 
die beiden Meiſter, und dann ift es nuͤtzlich und 
angenehm, die Arbeiten ſowohl des Kupferftechers 
als des Malers beyfammen zu finden, 

Was aber nun diefeRunftwerfe anbelangt, fo find 
biefelben, menn fie von einer gewiſſen Anzahl und 
verfehiednen Inhalts find, folgendermaßen abge- 
fondert und geordnet: i) Bildniſſe; 2) bibfifche 
Gefchichte, mit Unterabtbeilung des alten und neuen 
Teftaments, wohin denn aud) die heiligen Familien 
gerechnet werden; 3) geiftliche Vorſtellungen, die- 
eben nicht aus der Bibel genommen find, als Bild-- 
niffe des Heiland, der Apoftel, der Heiligen, be» 
ren $egenden und Erfindungen aus dein eben der 
Jungfrau Maria; 4) weltliche Geſchichte nad) der 
Zeitrechnung; 5) Mythologie, Götterlehre und 
poetifche Erdichtungen ; 5) Einfälle und Gedanfen 
bes Künftlers, die feinen beftimmten oder bekann⸗ 
ten Gegenftand haben; worauf denn 6) die bloßen 
Zeichnungen und Sfiszen folgen. Daß diefe Ord⸗ 
nung unverbefjerlich fey, fällt in die Augen, und 
wenn auch bey einer oder andern Klaffe die Stuͤcke 
ſich zu ſehr haufen, fo iſt dem Nachſuchen noch 
durch Unterabtheilungen Huͤlſe gegeben. Dieſe 
Stuͤcke, und uͤberhaupt die Meiſter, ſind zwar, wie 

jeder⸗ 
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jedermann einfieht, von gar verfchiednem Werthe, 


und einige derfelben kaum würdig, daß fie ver 


Vergeffenheit entzogen werden, Bey ben Mei- 
ftern aber darf, um ber Kunftgefhichte willen, 
ſchlechterdings feine Ausnahme eintreten, und es 
ift alfo eine Vollkommenheit und fein tadelnswuͤr⸗ 
diger Veberfluß des Werks, wenn darinn ihrer fo 


viel, als nur immer auszuforfchen gewefen, ohne 
Ruͤckſicht auf ihre Verdienfte angeführt find. Syn - 


deſſen find dieſe in der vorausgefegten Nac;riche 
von dem Meifter allemal angemerkt, und ift in An» 


fehung ihrer Arbeiten der Unterfchied wohl beobach⸗ 


tet, daß bey verdienten Künftlern alles, bey ſchlech⸗ 


ten und mittelmäßigen aber nur einige vorzügliche 


Stüde angezeigt worden, Sonſt hat der Herr 
Verf. fic) in feine Beurtheilung eingelafien, die zwar 
von einem folchen Kenner, wieer, wohl zu wünfchen 
gewefen wäre, aber doc) zu weis geführt haben 
‚ würde. Mur find die vorzüglichften Blätter großer 
Werke mit einem * bemerft, und denen, die von 


bekannter Seltenheit find, desfalls Anzeigen beys . 
gefügt, Der inhalt der Kupferftiche, über devem 
Errathung man fic) fo oft den Kopf zerbrechen muß, 


ift richtig und an vielen Orten weit beffer als bis⸗ 
her beftimmt, auch, went ſich Inſchriften darauf 
befinden, die erften Worte davon angegeben, - Bey 
einigen wichtigen Werfen ift auch das Maaf der 
Blätter nad) dem franzöfifchen Fuße bemerkt, fonft 


aber riur eine allgemeine Anzeige davon gefcheben, 


Die Einrichtung des Werks ift hieraus genugfam 
zu erfehen, und aaa werden damit hoͤchſt⸗ 
zu⸗ 
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zufrieden ſeyn. In Anfehung der Voflftändigfeie 
empfiehlt e8 fic) nicht weniger, und wir muͤſſen des⸗ 
halb befonders die Werfe des Cherubin Alberts, 
Aldegreferd, Andr. Andreani, Marc Anto: 
io, Mac Ardell, der Andrang, und des Au: 
guſtino Veneziano anpreifen. Hier wird nicht 
feicht etwas fehlen; und wenn denn aud) über- 
haupt einem Sammler noch hin und wieder 
eine Fleine Nachleſe übrig bliebe, ſo Fann 
diefes den Werth der gegenwärtigen höchft« 
ſchaͤtzbaren Arbeit fo wenig vermindern, als jenem 
nur den Schein größerer Kenntniffe benlegen. Me: 
cenfent, der feit vierzig Jahren aus der Ferne und 
Naͤhe fehr vieles zufammengebracht hat, kann hier» 
über. mit Grunde urtheilen, und will anjeßt nur 
aus feiner eigenen Sammlung, Feinesmeges aus 
fremden mehrentheils unfichern Verzeichhiffen, ei: 
nige Zufäge beybringen, die höffentlich dem Herrn 
Verfaſſer felbft, fo wie den SUR, , nicht 
unangenehm feyn werden: 


Peter van der Aa. Dieſer wahre Holfän- 
der im Buch: und Kunfthandel ift fehr richtig cha⸗ 
rafterifirt, und fein fchon ſehr vollftändiger Artifel 
kaum ber Ergänzung werth. Allein, eben diefer 
VBollftändigfeie wegen, bemerken wir nod) folgende 
vor Augen babende, von ihm verlegte und — 
melte Werke: 


XIX. Imagines quorundam clariſſimo- 
rum Theologotum et Philologorum. 

a Leide, folio, Ä 
XLVL 
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XL.VI. Divers Portraits des Papes, Em- 
pereurs. Rois, Reines, & autres Per- 
{onnes illuftres. Leide, folio. 


XILVII. ‘Portraits de plufi eurs Comtes, 
Barons, Chevaliers, Generaux, Gou- 
. verneurs, & autres Perfonnes illuftres, 
aLeide, folio. ee 


Portraits des plus illuftres P: pes, Em- 
pereurs, Rois, Princes, Grands Ca. 
pitaines, & autres Perfonnes renom- 
mees, au nombre d’environ fix cent, 
— — en XXVII belles Planches. 
Avec de courtes Explications, par le 
Sr. Conftance de la Riviere. Lugd. 
‚Bat. folio. 


Das Verʒeichniß von dieſen Sitbnigen zu geben, 
würde bier zu weitläuftig-feyn. Wir bemerfen 
alſo nur, daß folche von denen, in den angezeigten 
andern Werfen verfehieden find, 


Johann van Aachen. Hier vermiſſen wir 
ein ſchoͤnes Bildniß Barth. Sprangers, von 
Johann Müller geſtochen. Es hat zwar Feine 
ausdrücliche Angabe, daß van Aachen es ge⸗ 
malet, ſondern nur feine Zuſchrift: Naturae 
omniparenti — — Johannes ab Ach S. 
item Caeſ. M. Pictor. Anno 1597. iſt aber 
auch ſchon hieraus ihm mit Grunde zuzueignen. 

Leonardo Agoſtino. Wenn die Gronovi⸗ 


ſche Ausgabe ſeiner Gemmae & Seulpturae 
V. Bibl. xXxXIv B. St. 6 an 


d 
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antiquae von 1685 als in Folio angeführt wird, 
fo ift es vielleicht ein Druckfehler. Sie ift in ger 
woͤhnlichem Quartformate. 


C. E. Agricola. Außer der — 
von ihm ſelbſt geſtochenen Landſchaft, beſitze ich 
noch eine kleinere dergleichen ohne Figuren, von 
etwa 3 Zoll hoch zu 4; Zoll Breite, die für ſelten 
BR wird, weil die Pfatte verloren feyn folk, 


“ Afermantt: Hat des Erzbifchofs zu Upfal 
Erich Benzels Bildniß in 410, froh for nie, 
telmäßig, geflohen 


Friedrich Akerel, oder, wie ih in immer 
gefchrieben finde, Akrel, Außer den verzeichne · 
ten Bildniffen habe ich noch) von ihm: Henricus 
‚Fleming Senator Regni & Dux milit. folio. 

Joh. Gomes de Gyllenftiertia. 4t0o. An 
dress Co. de Lejonftede.. 4to. Laur. 
Petri,. Archiep. Upfal. 4to. Nic... Sabl- 
gren, 1776. 410; und Georg; Suiernhelm, 
1777. 8v0. 
W. Akersloot. Hier kann ich noch hin. 
äufegen: Urbanus VIII. Barberinus Ponti- 
fex Maximüs. S. Vouer pinx. ad vivum 
Romae. W.Akersloot fcul. &excud. Haer- 
lemi. Ein Bruftbild in Folio: . 


F. Albani. Die Taufe Chrifti, von B. 
Audran geftochen, ift nicht nach dem vorperger 
festen Gemälde zu Bologna, fondern, wie auch) 
unter mn bemerkt worden, nach einem an⸗ 

dern 
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dern ſehr verſchiedenen, das ſich zu Paris im Pa⸗ 
laſte Luxemburg, oder Orleans, befindet. Die 
vier kleinern Elemente find nicht alle von Larnieſ— 
fin, fondern nur das erftere, die drey andern aber 
von Herifjet, Jeaurat und Chereau geftochen, 
Sonſt habe ich noch, nach diefem Meifter, von 
Petit in Roͤthelmanier: Diane derobant le 
carquois à Pamour, und Le Secret de fixer 
l’amour. Zwey Nebenblaͤtter i im Oval, 9; Zoll 
hoc) und 73 Zoll breit, 


H. Aldegrever. Beide Stücke ber € Dalila 
haben bie Jahrzahl 1528, nicht 1520. Es fcheint 
auch wohl gewiß, daß fie diefe Gefchichte, und 
niche die von der Judith vorfteilen follen, weil der 
im Schooße des Frauenzimmers ruhende Mann 
in der einen Hand den Efelskinnbaden hält, und 
jene in der.ihrigen fein. Schwert oder Meſſer, fon« 
‚bern eine Echeere hat, auch nur mit den Haaren 
befchäfftiget if. Bey der S. ıaı. angezeigten 
Suite de Mellieurs & de Dames iſt die Stüd. 
zahl offen gelaffen, und ich Bann fie nicht ergänzen, 
S. 122 find drey Stuͤcke mit der Jahrzahl 1552 
aufgeführt, die ein paar tanzende Perſonen vorftel- 
fen: Un homme en manteau, u. ſ. w. Ich 
babe deren ſechs, die allerdings jufammengehören, 
und die Tänzer nur in verfähiedenen Stellungen 
zeigen. ©. 124 und 155, find. an zween Orten in: 
Jahrszahlen Druckfehler, die ſich von ſelbſt eroͤr⸗ 
tern, Da es, ſtatt 1727 und 1732, 1527 und 1532. 
— muß. S. 124. Un Vale d'e ornement, 

62 uf w. 
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u. ſ. w. Ein völlig der Befchreibung ähnliches 
. Stüd, und von demfelben Jahre 1528, ift in der 
angegebenen Maaße fehr verfchieden, da es 2 Zoll 
10 Lin. in der Höhe zu 13. 18. in der Breite hätt, 
Es muß alfo wohl ein noch nicht befchriebnes Blatt, 
oder in jener Maaße ein Verſehen feyn, 


Sonſt finde ich noch folgende Stuͤcke in meis 
ner Sammlung, die hier zu fehlen feheinen: Das 
Urtheil des Paris, von dem ©. 117 angezeigten 
ganz verfchieden, mit dem Zeichen und der jahr: 
zahl 1538, 4 Zoll 3 kin. hoch, 2 Zoll 8 Sin, breit. 
Dann noch) eine Frife von Laubwerk, in deren Mitte 
eine Sirene, und an beiden Enden zwey Kinder, 
wovon eins das Zeichen mit der Jahrzahl 1533 hält; 
hoch 10 Linien und 45 Zoll breit. 


Innocent Aleſſandri. Ich beſitze noch 
von ihm: Eine Verkuͤndigung, und eine Flucht 
nad) Aegypten, beide nad) F. le Moine, in War 
gners Verlage; das Bildniß eines Frauenzimmers, 
ein Miniaturporträt in der Hand haltend, und nee 
ben ihr ein Mohr; ein anderes Srauenzimmer mit 
einer Taube inder Hand, und zur Seite ein Mann; 
die Büfie eines alten Mannes, der ein Fleines Porz, 
trät in ber Hand hält; diefe drey nad) F. Fonte⸗ 
baſſo, mit Scataglia gemeinſchaftlich in der Rd« 
thelmanier; und dann zween Köpfe alter Män- 
ner, beide nach Tiepolo, gleichfalls mit Scata⸗ 
glia in eben der Manier, : Alles große Stüde in 


der Höhe, 
a Ja— 
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Jakob Aliamet. Das Stuͤck nad) van 
der Reer, la Lune.cachce, hat Zingg gefto- 
chen: Dagegen ift Das etwas größere Blart, Vue 
de Boom fur le Rupel. welches hier dem Te 
niers zugeeignet wird, auch nach van.der Peer. 
Auch fehlt hier noch ein Blatt von ihm nach Ver⸗ 
net: Rivage près de Tivoli, von anſehnlicher 
Groͤße, in der Breite. > 

Allards. Zu den Stucken dieſer Meiſter 
verdienten vielleicht noch eine Bemerkung: Deli⸗ 
ciae ruſticae, ofte Boeren Banket uitgege- 


ven door Carel Allard, 5 Blatt, 4 3. hoch, 


63. breit; Venationis, pifcationis & aucu- 
pii typi. Car. Allard exc. 8Blatt, Flein laͤng- 
(ih Quart, Auch babe. ich die Callotſchen fieben 


Hauptlafter mit C. Allards Namen; desgleihen 


vier Bataillenſtuͤcke nach A. F. van der Meulen, 
in laͤnglich kleinem Quart. Die drey angezeigten 
Blaͤtter aber, Amphinous, Ulyſſes und Per: 
ſeus, gehören zu einer Folge von zwölf Stücken 
aus den ovibifchen. Werwandlungen, wovon Die 
fehlenden neune * — und Le Vautre 
ſind. 


Franz Allegrini gar bie von ihm — 
nen Bildniſſe nebſt verſchiedenen von andern Mei⸗ 
ſtern, mit hinzugefuͤgten Lebensbeſchreibungen, "in 
einer prächtigen Sammlung von vier großen Fe- 
liobaͤnden unter folgendem‘ Titel herausgegeben : 
Serie di Ritratti d’uomini illuftri Tofcani 
con ” Elogi itoriei dei medefimi :+- - 

63 Vol, 
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Vol.1.]V. Firenze 17060 177 3.Es finden 
ſich darinne, außer den. angeführten, von” ihm 
noch folgende Blätter: Accorſo, Taddeo d' Al⸗ 
derotto, Franc. Berni, Phil. di Brunelleſcho, 
CimabneMarſil. Ficini, Angelo Gambi 
glioni, Paul Alex. Maffei; Guido da Pie 
tramala, Franc. Rondinelli, F. Se Ser 
neſe, und Niccolo Uzzano. 

Allemand, ein neuer. Maler i in ——— 
und Ausſichten, wird — fuͤr Lallemand 
aufbehalten ſeon. nuus 2 | 

Folpert van Allen: hat auch Bibdniſſe ge⸗ 
ſtochen, und ich habe von ihm J. Bugenhagen, 
in Folio, und Salomon Petri, ng. -: 

A. Altorfer, ©. is3. Das Blatt: vom 
Amppion, in meiner Sainmlung, hat feine Jahr⸗ 
zahl, und ift auch in der Mäaße verfchieden, näm- 
lich 2 Zoll 3 kin. in der Höhe, zu ı Zoll 68. Breite, 
©. 186, Une femme debout ſur une etoile. 
Das ſelbige Stuͤck, wobey etwa noch anzumerken, 

daß die Frauensperſon geflügele ift, unterm Nabel 
einen Stein hat, uiid in. der rechten Hand einen 
unmgekehrten Strobbrand, in der linfen aber die 
Tafel mit des Meifterg Zeichen als ein Faͤhnlein 
hält, ’ bat, 2 mir nicht bie angegebene Inſchrift, 
Ja: civia, 

"rail ſowohl, als fein Rupferfieher J I 
St. Erpel, fiheinen mir: opgernph. Letzterer möchte 
vielleicht· J. M Ardell heißen ſolen, — den 
er * Ungenannter berfteke hat. 

—J Ami- 
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J. Amiconi. &;208, Der Chief Juſtice, 
deſſen Bildniß angeführt I beißt Reeves, nicht 
Reveve. 

E. 6, von Amling. Von biefem Meifter, 
der Deutfchland Ehre gemacht, will ich noch aus 
ineihit Vorrathe folgende Stide beybringen: 


I. Die Bildniſſe der beiden Marimiliane, 
Ehurfürften von Bayern, auf einem mit Einnbil- 
dern und hiſtoriſchen Vorftellungen gezierten Blat⸗ 
te. Außer andern Inſchriften ſteht uber deu be- 
fagten Potträten: Par. urtiusque Maximiliani 
fama & fortuna. Joan Andreas Wolff 
iſt ber Maler, sr 

2. Marimilian Emamıd, als ——— von 
| u unten mit vier lateiniſchen Verſen vom 
D, Thiermair: Maximilianus Avus - -, fadta 
leonis erunt. C. G. Amling fc. 1678. fol. 
Vielleicht das unter 1670 angezeigte, weil die Zahl 
167 © geſchrieben iſt. 

3. Derſelbe in einem Bluhmenkranze, mit 
vier Sinnbildern in den Ecken, unten: Hae tibi 
funt artes.- Aeneid. 6. C.G.ab Amling del 
& fe. 1692. Möchte wohf das ©, auı ange 
führte Anonyme feyn. Groß 4. 

4. Marimilian Emanuel, Churfürft, im 
Oval, ein großes Folioblatt mit der Unterſchriſt | 
son vier lateinifchen Werfen: Er trahit & terret 
- = Caefaris atque fuis. Carl Guft;v ab. Am- 
ling ſc.& del. ————— 

7 gr) 5 Fu 


Pr. 4 s.Max. 
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5. Max. Ph, ve. Bav. & P. S. D. C.P. 
R.L.L. Ovalfolio. C. G. ab Amling Delin.; 
 & Sculvtor 1675. ft vielleicht das S. 210 
bemerkte Blatt, welchen Falls die Bryce jur Er⸗ 
gänzung dienen fann. n 

6. Marıa Anna Chriftina vtriusäue  Ba- 
variae Duciſſa aetätis fuae annorum XVII. 
Unten vier lateiniſche Verfe vom Dr. Thiermair: 
Candida mens - = corona ſibi. Thomas 
Macolinus Muficus. -. - ad viuum pinge- 
bar = - C.G. Amling feulp. L67K ‚Deal im 
Folie, Sollte es wohl die, Marie Anne Victoire 
benannte, ſeyn? ur 5., 
| 7. Maximilianus — Frene. 8. R. J. 

Comes à Preyſing, El. Bavariae a Conſ. int. 
Supr: Cämerarilis & Praefedtus in Rofen- 
haim &c. nebſt Böen lateiniſchen Verſen und ei⸗ 
ner Zuſchrift. Folio 

8. Joh, — Barbier de Ganck- 
hoven, Coniliarius Bavar. F.] Geiger pinx. 
nn fc. 1681: to. 
. Marc. Chriftophorus L.B. deMeyr, 
Conf intim, Bayar. Amling. ad viuum 8 
Pi 

. 10. Revmus. ac AmpmusD. D. Placidus, 
Abb. B. Buranus, Ar, 51. mit vier. lafeinifchen- 
Verſen. Amling ad viuum del. & ſculp. Mo- 
nachii. 410. + J 

ıı. Jo. CalparusKefl, Mufjeus, Am- 
ing er viuum ſe· — 

| 12. Det 
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12; Der-heilige. Antonius, vor. einem Tifche 
ſtehend, worauf das; Kind Jeſus ſteht und von 
ihm umfafjet wird. Die Inſchrift zween fateini- 
fhe Verſe: Laeva vocat populum, conftrin- 
git dextera Jefum &c. F. J. Geiger pinx. 


1 
244 


ie Joh. Ammon. 


Graß, das niche darunter ift, ſchreibt er fich = 
man. 00 
a Anderfohn. Ich habe noch von ihm 
folgende Bildniſſe: Mart. Bohemus, in 12mo0o, 
Michael Hoernlein, in ato, und Joh. Friede; 
Mayer, 800. Er ſchreibt ſich aber auf allen An- . 
dreſohn. — ——— 


5; Philip de Angelis. In meiner Samm- 
lung ift noch von ihm das Druftbild eines alten 
bärtigen Mannes, mit der Jahrzahl 1637, etwa 
ins Gevierte von 2 Zollen, 


-- .3.£, Anfelin, ein neuerer Kupferftecher zu 

Paris, hat 1776 nad) C. Netſcher geftschen: La 
Parure-naturelie, wovon die Pfatte 11 Zoll in 
der Höhe und 8 Zoll in ber Breite haͤlt. | 
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Fra, Antoni, Nach ihm babe ich das Bild⸗ 
niß des Theologen, Joh. Gottfried Haͤntſchels⸗ 
von Broſchi in Folio geſtochen. 


James Mac Ardell, ©. 437. 1% Inno- 
cence auberceau, Innocence in aCraddle, 
wie ber Titel heißt, it mir nach Van DyYEniche 

bekannt. 2: Wohl aber habe ich es nach einem Ge- 
mälde Rembrants, aus der Sammlung des Her⸗ 
s von Orleans; ein ſchoͤnes Blatt, jedoch nicht 
in der Hoͤhe, ſondern in ber Breite, welches aud) 
Giernächft. bey Kembrant unter dem Titel: ‚Lin: | 
terieur di une Chambre, angegeben iſt. | 


Doſ. ſabet⸗ nach Furino, iſt nice bie 
Tochter des Taykreds. Diefe heißt Ghifmonde, 
wovon Furino aud) tin Gemälde geliefert hat, das, 
in der Wiener Gallerie befindlich, und von Mands 
feld geftöchen ift. Jene Liſabetta gehört zu einer 
andern Geſchichte aus bem Boraccio — 
IV. Nov. 5 

Daſ Mach Mercier Habe ic) noch e ein nr 
ſternmaͤdchen, 123. hoch und 83. breit. 


©. 438. Der heil. Hieronymus, * nach 
Murillos angegeben, iſt auf meinem Exemplat 
ausdrücklich dem P. Berettini von Cortona jur 
geſchrieben, und vermuchlich nur darum fuͤr einen 
Murillo genommen, weil er zu dem Franz de 
Paula das Nebenbild macht. 


Daſ. Madneſs nad) Pine hat Dickn 
fon 1775 geſtochen. Ich zweifle faſt, daß das 
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Gemaͤlde ſchon bey Mac Ardells Lebzeiten fertig 
war. —— 
S. 439. Jakob nach Reynolds, iſt nicht 
der Patriarch, ſondern Jakob, Sohn des Wil- 
heim Bouverie, der: hiernächft unter den Portraͤten 
vorfömmt, —— — 
S. 440. Une Dame avec un agneau, iſt 
das Bildniß der Lady Grammont, die auch un- 
ten, wiewohl nach einent andern Gemälde , ange 
geben ift, | E | ER 
S. 441. JeuneDame en pied, nah X 
noldẽ. Es giebt Abdruͤcke, wo Hebe nicht dar⸗ 
unter fteht. a rn a, 
Daf, Lady Genhoulet Heißt Fenoulhet. 
S. 44. Campdell ſtatt Campbell, Ca; 
thcart ſtatt Cathcart, zweymal, find wohl Druc 
ſehler. OP: en | — | > 
©. 446. Miſtriſſ Day. und S. 447 Lady 
Fenoulhet iſt einerley Perſen und Stuͤck, wie auch 
ſchon S. 441 angemerkt war. SE 
Daſ. Pombret für Pomfret, Leonel 
Granfield für Lionel Cranfield, Druckfehler, 
S. 447. DeFrances Comteſſe d’Effex, 
ſoll heiſſen Francis Comtefle d'Eſſex. 
Daſ. Lady Fortiſcue, Forteſcue. 
S. a448. Eliſabeth Ganning hieß Can⸗ 
ning, und gehoͤrte alſo unter C. Nachher kommt 
noch einmal Eliſ. Genning, ohne Namen des 
Malers, die wahrſcheinlich dieſelbe iſt. 


S. 451. 
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©: 451. Kohn Lord Leslie ift Lord Rothes, 
ber unter R. wieder vorfönmt, 

Daf; Robert Monchton heißt Monckton. 

S. 452. Lady Elifaberh Montagne, Mon— 
tague; G. van Neeck, van Neck; R. Os⸗ 
waldeſton, Osbalveiton. | 

&.433; G. Potock, Pocock; Reonolds, 
Reynolds; Rorburga, Roxburgh. In Na 
men koͤmmt es oft auf einen Buchftaben an, fenft 
wuͤrden wir diefe Kleinigkeiten nicht berühren. 
Daſ. : taby Caroline Ruſſel ift die jetzige 
Herzoginn von Marlborough, welches auf ſpaͤ⸗ 
tern Abdruͤcken bemerkt worden. Sie war auch 
ſchon oben unter dem Titel eingeführt. “Der be- 
rühmte Buchhändler und Schriftfteller Richard⸗ 
ſon, nad J. Highmore, i in Folio, it bier ver⸗ 
geſſen. 

S. 455. Miſtriſs Turner de Clinte, au- 
trement Comteſſe de York, iſt aus dem En- 
gliſchen unrecht überfeßt, wo esheißt: Mrs. Tur- 
ner of Clints, in che County of York. Ihr 
Geburtsort Clints liegt in der Provinz oder Graf: 
ſchaft York. - 

Daſ. Wordiwarth Heißt Woodwarth. 

G. J. Arenhold (Gerhard Juſt) war fein 
Maler, ſondern nur ein Kenner und Liebhaber. 
Er war zu Hildesheim geboren, und ſtarb zu Ende 
des Jahres 1175 in Hannover als Konfiftorialfes 
fretar. 

‚4 Arfwidsſon. Ich habe von ihm das Bild: 


niß des Johannes Meſſenius, in Folio. 
J. Arm⸗ 
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I. Armfprong, foll Armſtrong heißen; 
wie er denn auch ganz recht im Werke des Ardells 
angegeben ift. Als Ingenieur wird er freylich 
auch wohl ein Zeichner geweſen feyn: ich habe aber 
nichts nac) ihm geftcchen geſehen, und fegar in der 
ven ihm herausgegebenen Geſchichte von Minorfa 
find die Figuren nicht feine Arbeit, fo daß er hier 
wohl Feine Stelle finden miöchte, ' 

Arnulphi. Das angeführte Bildniß flelte 
nihe Mr. Clive, fondern Miſtriß Elive vor, und 
iſt aud) nicht von Faber, fordern von P. van 
Bleeck, 1735, in ſchwarzer Kunft. 

of. d' Arpinas. Die vier Kirchenfehrer 
©. 471 find auch von J. Martham in Folio ges 
ftochen. —— — 

IJ. Aſſelin. Sein Beyname iſt nicht Cra— 
batje, ſondern Crabbetje, und jenes wohl ver⸗ 
7%, Aubert. Das Bildniß von Gillot iſt 
des Malers Claude Gillot, nach ihm ſelbſt, in 
Folio. | | 
A, de St. Aubin. ©. 498. P. H. Ra: 
man, nad) Caffieri, foll wohl der berühmte Ton- 
Fünfter J. P. Rameau feyn, der fonft vergeffen 
wäre. Nach C. N. Cochin ift noch Aleris Pir- 
ron beyzufuͤgen, der 1773 geſtochen worden. 

S. 502. Nah Boucher habe ich noch 
Arion, ein Nebenbild von Vertumne & Po- 
mone, in felbigem Jahre 1765 von J. J. Paſ⸗ 
quier vollender, fo vielleicht der angeführte Am— 
phion feyn fell. 

E.;50j 
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S. 504. Die beiden Scenen eines Trauer- 
fpiels, nach Reſtout, find von zwey Trauerfpie- 
fen des Mr. d'Arnaud, bie erfte zum Comte de 
Comminge, und bie andere zur Euphemie. 

P. de St. Aubin. Vermuchlich iſt nad) 
ihm ein ſchoͤnes Portraͤt des Praͤſidenten Henault, 
in groß Folio, von Moitte geſtochen. 
| P. Aubry. Dem Verzeichniffe feiner theils 
geftochenen, theils nur verlegten Bildniſſe kann ich 
folgende beyfuͤgen: Joh. Arndt, ato; Frid. 
Balduinus, ato; Anton Barberini, Kardi- 
nal, ato; Franz Barberini, Kardinal, ato; 
op: Burxtorf, Vater, 410; Johann Buy 
torf, Sohn, Folio, (wovon nur einer angeführt 
ilt;) Jacob Eat; ato; Conr. Dieterici, ato; 
Gallen heiße Sollen; Joh. Himmel, ato; €, 
Hornius ıft Horneius; Eberhard Kolbius, 
Folio; Juſt Lipſius, ato; Thomas Morug, 
410; Nik. Georg von Raigerſperger, 4to, viel- 
leicht der angeführte Neiger; oh. Rebhan, 
1664, 40; Paul Röber, Fotioz Seb. Schmidt, 
Folio; Joh. Bapt. Zierlein, 486; | 


NR. var Atıderiarde! Zu feinen Porträts 
gehört neh: Carolus Fontana, Comes & 
Eques, den er 1706 abgezeichnet und geftochen, 
in Folio; und zu den andern Stücen: die Heu: 
rath der Jungfrau Maria, nad Karl Ma: 
ratti, ein mittelmäßiges Blatt in der Höhe. Sonft 
iſt auch; nach eber diefem Mäifter, das angeführte 
Blatt aa eigentlich die Ruͤckkehr des Frühe 

lings, 


1 


’ 
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Kings, und die unter Procacini aufgeſtellte Gran- 
de Thefe gleichfalls nach Karl Maratti. 
Karl Audran.Von ihm habe ich noch 
das Bildniß des Claude de Meſmes, Comte 
d’Avaux; fol. ohne Angabe eines Malers; 
Claude Audran J. Desgleichei vermurß: 
lich von diefem: Joh. Henr. Alftedius, fol. 


Claude Audran I. Desgleichen die Ein— 
ſetzung des heiligen Abendmahis, von B. Au⸗ 


dran geſtochen, ein großes Blatt, etwa 18 Zofl 


Höhe und 23 Breite, das fich auch unter B. Au⸗ 
dran niche finden J | 

Benoit Audrah I. Hier fehlt noch ein 
ſchoͤnes Bildniß des Henri de Beringhen, Pre- 
inier Ecuyer du Roi &c. nach einein Gemälde 


1 D 


des Nantueil voh 1663, geſlechen i7t0, in groß 


deli, | 


u Jean Audran. Ä Auf meinem Blatte der 
Alliance de Bacchus & de P’Am our findet fich 
keine Anzeige, daß der Maler, A. Coypel, auch 
an dem Stiche geholfen habe, fondern fchlechter: 
diras: Grave par J. Audran; Vielleicht aber 
hat der Herr von H. beſondre Nachricht. 

Unter Louis Silveſter haͤtte koch bez 
gebracht werben koͤnnen: Renaud & Armidé, 
grav& par N. Chateau 1708; & terminee auf 
burin par J. Audran. Ein großes Blatt in bee 
Breite. Sonſt babe ich noch nach Rubens: 
den Heiland am Kkeuze, da ihm der Eßig gereichẽ 

wird; 
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wird, etwa 23 Zoll in der Höhe zu 165 Zoll Breite; 
und den heil. Rochus, etwa 13 Zoll hoch und 8 
Zoll breit, unter welchen beiden Audran exc. ſteht, 
die ich aber nicht im Baſanſchen Berzeichniffe finde, 
und nicht weiß, wern ich fie beylegen fol. +: - 
J. van den Avelen oder Aveele. Aus mei- 
ner Sammlung kann ich zufügen: 1) Diana mie 
ihren Nymphen, ober ein fogenanntes Repos de 
Chafle, geſtochen 1689, in ber Hoͤhe 124 Zoll und 
in der Breite 18} Zoll, wovon mein Erempfar in 
roth abgedruct ift. 2) Das Bildniß Jacob Lang, 
Bifchofg zu Linköping, Folio. 3) Das vom Öraf 
Karl Piper, Folio. | 
— Aveline. Ob von P. oder r F. A. kann 
ich nicht ſagen, beſitze ich: La famille du Buche- 
ron, nach Woknvermans, ein ziemlich großes 
Blatt in der Breite: bom letztern aber zuverlaͤßig 
zwey Stud, nad) einem neuern Maler, Le Belle, 
La Jarfetiere, und La Puce, die Major verlegt 
hat, und etwa 8330} in ber Höhe zu 6 Zoll Breite 
halten; 

J. Auguftini. _ Das Porträt des Hage⸗ 
mens muß heißen: Theodorus Haganaeus, 
ein Gottesgelehrter zu Leiden, 1760 gemalt, und 
1765 von Houbraken in Folio geſtochen. 


P. van den Avont. Zu der S. 667 ange- 
zeigten ſitzenden Diane gehoͤrt auch eine liegende 
und ſchlafende Diane, wovon gleichfglls Pon⸗ 
tius die Figuren, und Hollar den Htergrund 

a ar geito- 
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geftochen bat, Die Maſſe if etwa 5! Zoll in der 
Höhe uns g Zoll in tyer Breite. | 

Horil (J. J.) Noch ein Blat nach Vernet 
Teladon Et Amelie, aus Thomſons Sommer, 
in der ‘Breite, Bu | 

Nik, Aurour. Ich beſitze noch von ihm die 
Bildniſſe des Honoratus Leotardus, eines 
Hechtsgelehrten und Dichters zu Nizza, in 4fo 
und des Kardinals, Dominifus Tufco, in 
Folio 

J—⸗ Aʒelt. Zu deffen angeführten Bilpniffen 
kann ich noch Hinzufegen: Abraham Cleſelius, 
ein Schleſiſcher Gottsgelehrter, gvo und Mars 
quard Freher, in Folie, | 

Und mit dieſen Bemerkungen kann eg 
wohl genug feyn! Sie betreffen freilich größ- 
tentheils bloße Kleinigkeiten, und koͤnnen fo we— 
nig dem vorzüglichen Werth des Werfs etwas 
benehmen, afs dem Necenfenten einiges Verdienft 
machen. Sn der Kunſtgeſchichte aber ift auch ein 
geringer Umftand, der zu ihrer Berichtigung und 
Erweiterung etwas beyträgt, nicht zu vermwerfen, 
und Beiträge dazu erhalten bey dieſem Werke eine 
eigne Wichtigkeit, da es Epoche macht und gewiß 
immer ein Elaffifches Anfehn behaupten wird. 
Wir erneuern nur noch ben Wunſch, daß der 
Herr Verfaffer es bald weiter fortführen möge. 





[mr 
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Bibliothek der Romane, Dritter Band. 
Berlin 1779. | 


ir 2 Band hat eben die Einrichtung, wie 
die erfiern Bände diefer Romanenbiblioe 
thek; und da wir bereits hierüber unfre Meynung 
gefagt haben: fo fehränfen wir uns mehrentheils 
auf die bloße Anzeige des Innhalts ein. | 
Unter den Mitterromanen iſt Lanzelot 
vom Sce, nach der Ueberfegung oder Nachah⸗ 
mung von Walther Mond, ausgezogen. Weil 
£anzelot vom See der vornehmfte Ritter der 
Tafelrunde fern fol: fo wollen die Verfaffer der 
Romanenbibliothek mit ihm die Gefchichte die- 
fes Ordens ſchließen; aber zu ihr, nah den 
Amadiffen, von neuem vielleicht zurück kehren. — 
Wir fehen nicht ab, aud) wenn Lanzelot der 
vornehmfte Ritter der Tafelrunde wäre, , wars 
um die Verfaffer mit ihm ſchließen müßten, wo— 
fern fie fonft den Worfag gehabt haben, ihre Le—⸗ 
fer _ mit den Ritterromanen befannt zu machen, 
Bis it haben fie ung noch zu wenig davon zu fr« 
ften gegeben, und gerade die, der Abfaffung nad), 
befien Nomanen diefer Art, als Ifaie le trifte, 
wovon fich in der Pariſer Romanenbibliothek ein 
etwas weitläuftiger Auszug findet, ausgelaffen. 
Huch ſi nd fie nicht fo ———— bey der 
Wahl 
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Wahl diefer Romane verſahren, daß ſie fürchten 
dürften, UWeberbfeibfel und Einfchiebfel aufzuti- 
hen. — Doch), fie wollen ja auch vielleicht wie- 
der anfangen, Auszüge aus biefen Romanen zu 
geben? Wenn nur dadurch) Mannichfaltigfeit, 
und durch diefe Art von Mannidyfaltigfeit oder 
dieſe Abmechfelung das Vergnügen ver Leſer be 
fördert werben kann: fo ware es beſſer gewefen, 
an feihe Romanenbibliothef zu denken; — fo waͤ⸗ 
re es beffer, daß $efer, die durchaus Unterhaltung 
durch Romane fuchen, die noch zuhabenden, in 
allen Buchläben zu findenden Romane felbft lds 
fer, und nicht ihre Zeit gänzlich bey Auszügen 
verlören, Und ein andrer Theil von Leſern, dem eg 
um Unterricht gereiffer Art zu thun ift, und auf 
den die Herausgeber dieſer Bibliothek vorzüglich 
hätten- Rückficht nehmen füllen, meil er auf 
Dauer immer ihr getreuefter Käufer geblieben 
wäre, wird unmöglich mit diefer Einrichtung zus 
frieden feyn fönnen, fo gern er auch Ritterromand 
ausgezogen lefen möchte; denn er hat nur die Muͤ⸗ 
be das Gemengſel von einander zu feheiden; und 
wird mitten im $aufe feiner Unterfurhungen aufge 
halten, Durd).alle diefe Einrichtungen wird diefe 
Bibliothek noch) mehr in die Klaffe ver gewoͤhnli⸗ 
chen Eefeblicher geſetzt; ſtatt daß fie ein Werk 
hätte werden Fönnen und werden follen, zu dem 
man feine Zuflucht nehmen konnte, wenn man 
über feltene ober alte Bücher diefer Art Auskunft 
ſuchte. — Der Begriff, den fig) Die Herausgeber 
von einer Bibliothek gemacht haben, iſt wohl 
H 2 nicht 
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nicht der wichtigſte — ober ſtimmt —— 
nicht mit dem unſrigen uͤberein. 

Von den Volksromanen iſt das luſtige 
und lächerliche Ealenburg, oder, der Schilte 
buͤrger abentheuerliche Gefchichten in Auszug 
gebracht. — Zu den feltenen Romanen gehört 
diefes Bud) eben nigt. Man Fann es auf al 
fen Jahrmaͤrkten und ziemlich wohlfeil fau- 
fen. Warum alfo damit eine Nomanenbibliorhef 
anfüllen? Um fie pollftandig zu machen? Unter 
diefen Romanen koͤmmt auch noch die fchöne ans 
muthige Hiſtorie des Marggraf Walthern 
vor, mit welcher ſich die Sache eben ſo, wie mit 
dem obigen, verhaͤlt: eine Folge von der Roma⸗ 
nenfucht unfers Jahrhunderts! Doch vielleicht wird 
diefes ein Mittel uns Davon zu heilen, 

Unter ber Kubrif der fogenannten deutfchen 
Romane finden fi), dem Titel nah, Nobin- 
fone; im Buche felbft läuft es auf eine Anzeige 
hinaus, daß die Herausgeber, ftatt verſchied⸗ 
ner Robinfone, nur den abentheuerlichen Sirn- 


.. plicif/smaus in Auszug bringen wollen. Ben die 


‚fer Gelegenheit Leißt es, daß “Herr. Campe, 
„ nad) Roußeau, die Ehre des Nobinfon Eru: 
» fe “ durch die Ankündigung der neuen Herausr 
gabe deſſelben, gerettet habe. -— Wir ergreifen 
diefe Gelegenheit, unfern Leſern zu fagen, daB, 
ohne im mindflen ein Mistrauen in die Talente 
des H. Campe zu fegen, Deutſchland bereits ei- 
nen Nobinfon Erufde von H. Wezel erhalten 
bat, dem der Kobinfon des H. Campe, nach 

den 
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den Proben im Mufeum zu urtheilen, ſchwerlich 
vorfommen wird. Wir Eönnen, nad) unfrer be 
ften Veberzeugung, die Arbeit des H. Wezels 
dem Publifo fehr empfehlen, und haben diefe 
Umarbeitung mit vielem DVergnügen gelefen: bes , 
ſonders auch die Vorrede für unfere Zeiten vorzüge 
lich (ehrreich gefunden. 


Ein Auszug aus Louife, oder der Macht | 
. der weiblichen Tugend, ($eipzig 1768) ftebt 
noch unter den deutfchen Romanen, — Dieſer 
Reman fann wohl (mie der Berfertiger des Aus⸗ 
zugs ©. 72. fagt) zu Gegeneinanderftellung von 
tes H. von Thuͤmmels Willhelmine nicht ge» 
ſchrieben fen: Abſicht und Ton find fo wie der 

. Werth beider fehr verfchieden. 

Die Kubrit, Romane der Ausländer, 
enthält Auszüge aus der Liebesgeichichte des 
Eurialus und der Lucretia. Diefer Roman 
iſt, befannter Maafen, das Werk des Pabſtes 
Pins IT, wie er noch Sefretair des K. Friedrich 
II. war; und fann, als ein Gemälde der italie= 
nifchen Sitten feiner Zeit, ganz unferhaltend 
feyn, wenn er gleich) nicht fehr viele Dichterifche 
Talente verräch. 


Die Abentheuer ded Prinzen Abdulfes 
lam und der Prinzeffinn Chelniſſa, die ftc) 
auch unter diefer Rubrik befinden, find eigentlich 
ein tuͤrkiſch Produkt, wovon H. Cardonne, für 
die Parifer Bibliothek der Romane, einen Auge 
zug lieferte, — Hierauf folge die hiftoire 
93 amou- 
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amourıu’e de Pierre le long et de fa tres 
honoree Dame Blanche Baza, par Helus. 
Herr von Sauvigny, der als franzöfifcher Schrift: 
ſteller ſchon bekannt ift, fehrieb diefen Roman im 
Jahr 1765. Der Verfaffer des Auszugs hat es. 
für guf gefunden, nicht allein vielen beutfchen 
Wörtern die Köpfe und Schwänze abzubeißen, 
und öfters in ganz alten deutfchen Wendungen zu 
fhreiben, fondern auch ſehr viel alte deutſche Woͤr⸗ 
ter zu gebrauchen, obgleich das Werk noch ſo 
ziemlich neu iſt, das er in Auszug gebracht hat. 
Was wir Deutſchen doch nicht Alles thun, um 
launicht zu ſcheinen! Iſt denn unſre jetzt lebende 
Sprache nicht ſchon reich genug? — Daß wir doch 
nur das recht zu gebrauchen wüßten, was wir 
bereits haben! Nun muß der liebe mit dem alten 
Deutſch unbekannte Leſer immer in das angehäng- 
te Gloſſarium guden, wein er verfichen will, 
‚ mas er liejt. — Auch bereichert ift unfre Sprache 
dadurch eben nicht geworden, Ob ich für kuͤhn 
bold leſe, oder für nachdem after: das Läuft 
wahrlich auf Eins hinaus, In der Poefie wür- 
de man noch ehe fo etwas gelten faffen, wenn die 
Staͤrke des Ausdruckz dabey gewoͤnne, das Wort 
viel umfaſſender wäre, ober wohl gar einen Begriff‘ 
ausdruͤckte, der in den gewoͤhnlichen Wörtern nicht: 
liege, Das Sonderbarfte ift, daß der H. Verf. 
auch gemeine, niedrige Worte und zwar in einem 
Sinne gebraucht, den fie gewoͤhnlich gar nicht ha 
ben. So findet fih (S. 228) das Wort beter: 
keln für befchmugen; beterfeln wird aber eigente 
| Ä lich 
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(ich für Betrügen u. d. gebraucht, ob es gleich, 
der Zufammenfegung nach, das bedeuten follte, 
was es der H. Verf. bedeuten läßt. Wer in- 
deffen aufmetffam auf die Leute ift, in beren 
Munde es am öfterften vorfommt — ‚und Das 
find vorzüglich die gemeinen Juden — weiß, daß 
der Gebrauch es zur Bezeichnung des Betruͤ⸗ 
gens gemacht hat. -— Diefem Auszuge ift uͤbri— 
gens aud) die Philivorfhe Muſik zu den, nad) 
Veranlaffung des Romans, darinn befindlichen 
Liedern bengefügt. IE | 

Die fünfte Rubrik, Epifoden, enthaͤlt den 


Diable amoureux des Gazotte, den Die Ver- 


faffer aud) Cazotte gefchrieven haben, 


% 


VE 


Idea della pocfia Alemanna, T. J. Na- | 
poli, preflo i fratelli Raimondi 1779. 


224 Seit. in groß Oktav. 


Hr: ungenannte Verf. biefes Werks will dar- 
inne feinen Sandesleuten eine Auswahl ber 
beften poetifchen Produkte unfeer Nation in Dre 
Bänden liefern: dieſer erfte Band iſt dem Schaͤfer⸗ 
gedicht und der lyriſchen Poeſie gewidmet:; der 
zweite ſoll eine auserleſene Anzahl Trauerſpiele und 
Komoͤdien enthalten: (wenn er nicht ſtaͤrker iſt als 
dieſer, wird dieſe auserleſene Anzahl nicht ſonderlich 

Ha groß 


- 
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grlroß fern fönnen) in dem dritten foll der Tod Abels, 
ein Gefang aus dem Meffias, einige Stüde aus 
beroifchfomifchen Gedichten, und endlich Proben 
aus unſern ſchoͤnſten Lehrgedichten, Gatiren, 
moraliſchen Epiſteln und Fabeln folgen. 

Vor dieſem erſten Bande ſteht ein hiſto⸗ 
riſchkritiſcher Verſuch über die teutſche Poe- 
ſie, wobey er die Schmidtiſche Biographie der 
Dichter, die Klotziſche Bibliothek, die allgemei⸗ 
nen Bibliotheken (vermuthlich begreift er die Lem⸗ 
goer B. mit unter diefem Titel) die teutfchen An 
thologien, bie Muſenalmanache doch dieſe letz⸗ 


- seen mit vielet Vorſichtigkeit, und endlich den 


weimarſchen Merkur (vermuthlich aud) mit Vor⸗ 
fihtigfeit!) und andre periobifhe Werke vom er: 
ſten Range, worinne guter Geſchmack und 
Unpartheilichkeit i in dem teinften Eichte gläns 
zen, zu Quellen gebraucht hat. Er verſpricht, 
vorzuͤglich ſeinen Landesleuten die nachtheiligen 
Vorurtheile wider das teutſche Genie zu benehmen, 
deſſen Eriftenz man in Italien noch. bis auf diefen 
Tag bezweifelt s (©. 3) Man gefteht ung großen 
Fleiß und Gelehrfamfeit zu, aber feine Imagi⸗ 
nation, kein poetiſches Talent, weil man glaubt, 
daß alle Teutſche den vegetirenden teutſchen Ma⸗ 
ſchinen gleich ſeyn muͤſſen, die an den Thoren der 
italiaͤniſchen Großen ſtehn; weil dig erſten Fin- 
druͤcke unſrer Sprache fuͤr ein italiaͤniſches Ohr 
unangenehm find, und weil man denkt, daß ſich 

die fehüchternen jüngferfichen Mufen nicht mit une - 
ferm martialiſchen Geifte, yertragen koͤnnen, den 

| man 
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man in Italien fo oft empfunden hat. Wir müf- 
fen ihm alfo für den Eifer, womit er unfer Ad- 
vofat bey feiner Nation werden will, ſehr ver- 
bunden fern, wenn wir auch gleich feinen hiſto— 
rifchfritifchen Verſuch nicht allemal richtig und. 
vollſtaͤndig finden follten, | 
Er macht vier Epoken in ber. teutſchen Dicht· 
kunſt: Die erfie begreift die Minnefinger, vie 
zweite die Meifterfünger, die brifte geht von 
Opitz bis zu Canitz: die vierte fange mit dieſem 
Dichter im vierten Kapitel an und wird in den folz 
genden fortgefeßt; das fünfte handelt von Gott⸗ 
ſched, Hagedorn und Hallern: das fechfte ber 
trift die befüßmteften geftorbenen Dichter, und 
das ſiebende die berühmteften lebenden. In der 
Etelung der Perfonen, die er für die berihmteften; 
Tedten und $ebendigen hält, folgt er den Gen 
burtsjahren: Bodmer macht alfo den Anfang, 
und Werthes, Heinfe, Göthe, Lenz, und die 
zwey jüngften Säuglinge der Melponene, wie 
fie ©. 107 genennt werden, Leiſewiz und Klin— 
fer den Beſchluß: bios erwähnt wird Brandes 
und die beiden Stephanie, Ä 
So richtig manche feinen Urtheile find, fo wenig 
- möchten wir fie alle unterfchreiben. Lenz wird für 
einen eleganten und lebhaften Schriftfteller aus: 
gegeben, der beſtimmt ift, zur Aufnahme des 
teurfchen Theaters benzutragen. Goͤthens Goͤz 
von Berlichingen wird getadelt, weil das Stuͤck 
laͤnger iſt als vier gewöhnliche Tragoͤdien; weil 
mehr als dreißig Perſonen darinne ſprechen; weil. 
5, ma 4 
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man von Scene zu Scene Reifen von mehr als 
dreyhundert Meilen thun muß; weil es das 
ganze Leben eines Helden enthält; meil ein Ge— 
wimmel von häuslichen Verrichtungen darinne 
vorkoͤmmt; weil viele Perfonen nur zwo Auftritte 
lang intereffiren, und dann auf immer verfchmwin« 
den, und einige im erften Aft Knaben, und im 
legten alte ſtumpfe Greife find: doc). findet er 
auch darinne lebhafte leidenfchaftlidye Kontrafie, 
häufige und judicidfe Sentenzen, Freiheitsliebe 
und Heroifmus mit wahren Farben abgemahle u. 
ſa w. Er wuͤnſcht, daß er den Shafefpear weni- 
ger anbeten und fich überzeugen möge, daß Res 
gellofigkeit nur auf kurze Zeit täufcht. — In die 
Karfchin ift er fehr verliebt; er nennt fie die am- 
mirabile Karfchin, und berichtet, daß außer 
ihr noch zwo geiftvolle Versmacherinnen (ver- 
feggiarrici) in Berlin find, und daß es ihrer 
auc) in Leipzig, Göttingen, Düffeldorf, Bres⸗ 
lau und in andern Städten giebt. 

Seine Reflerionen über die Matur der teuf- 
fhen Poefie im achten Kapitel enthalten einige 
richtige Gedanfen, aber auch manchen gutge- 
meinten Irrthum. Erglaubt, daß uns die frie- 
gerifhen Gedichte, (darunter verfteht er doch 
wohl die Gleimifchen und Weißifchen Lieder kriege⸗ 
rifhen Inhalts,) die vielen Sobeserhebungen des 
Herrmanns (vermutlich in den Bardengefän- 
gen) und viele Gedichte, Die der vaterländifchen 
Gefchichte gewidmet find, Liebe fürs Vaterland 
und feine Regierung eingeflößt haben. Die ift 

| an 
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an fih unmoͤglich; denn Herrmanns Vaterland _ | 


und defien Verfaſſung ift von der unfrigen him« 
melweit unterſchieden. Unſer Naterland, für 
welches wir Patriotiſmus fühlen koͤnnen, "heiße 
sicht Teutfchland , fondern Brandenburg, Defter« 
reich, Sachſen u. ſ. w. und aus dieſer Urfache 
koͤnnten nur die Gleimifchen Kriegslieder eine fol« 
he Wirkung thun, weil fie ein beftimmtes Ba« 
terland zum Gegenftande haben, und beftimmte 
wirkliche Begebenheiten zum Grunde liegen, | 
Unſre Trinflieder vertheidigt er wider den 
Abbe Arnauld, der feine Froͤhlichkeit, Seichtigfeie 
und nichts Pickantes darinne finder und ihre Me— 
ledien für zu fladire und kuͤnſtlich haͤt. Er 
glaubt, daß wir den Engländern zu fehr nachah⸗ 
men, und daß unfre Poefie ein wenig zu- philofor 
bifch iſt: die Nachahmung der Engländer findet 
er aud) auf dem Theater bey ung übertrieben, von 
welchem aber feine Nachrichten fehr ale find, wie er 
denn überhaupt in den neuern Zeiten noch weit zuriick 
ift. Darinne hat er vollig Recht, daß wir uns in 
Anfehung des Theaters mit Italien in einerley Falle 
befinden: in beiden $ändern ift fein Vereinigungs« 
punkt, Fein herrfihender gebildeter Ton des Um—⸗ 
gangs, Fein Mittelpunkt des Geſchmacks. Ein 
 $uftfpiel, das in Venedig gut ift, ift es nicht in 
Florenz, was in Florenz gefällt, misfällt in Nea⸗ 
pel: gerade fo geht es auch in Teutfchland, Am 
Ende fagt er aud) noch ein Wort über unſer Pu— 
blifum: er glaubt, daß es mehr Kenntriß als 
Delikateſſe hat, daß es mehr reflektirt als empfin⸗ 
det, 
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bet, mehr Tieffinn als Feinheit des Gefühls ber 
fißt, mehr Neigung für das Imaginative als für 
das Parhetifche hat. Kin Hauptbeweis für diefe 
Meinung ſcheint ihm zu feyn, weil Geßner bey 
ung nicht genug gefchägt worden wäre: allein fo 
fehr er vielleicht in ber Hauptſache Recht haben 
mag, fo ungegrünbet ift doch diefer Beweis, 
Geßner ift viel gelefen worden, und ob ihn gleich 
einige ſeynwollende Reformatoren verfchrieen, fo 
fteht er doch noch immer in großer Achtung bey 
dem beffern Theile der Nation. Man fieht indef- 
fen aus dieſen wenigen Proben, daß ber Verf. 
mie Einficht urtheilt, 10. er richtige Data hatte. 
Zur Probe wollen wir eine von feinen verfifi- 
cirten Leberfegungen hieher fegen: es fey die Geß⸗ 
nerifche Idylle an den Amor, | 
O Amor! di maggie 
Nel primo gierno 
Altare adorno‘ 
Fu facro a te. 
Pareti ombrofe 
Di mirti e rofe, 
Con fregi induftri 
Mia man gli fe, 
L’alcar fu alzaco 
Nel più — 
Boſcoſo fondo 
Del mio giardin: 
U frefchi ferti 
Vedeanfı offerti 
All’ apparire 
D’ogni mattin, 


Molli 
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Molli del piante, 
Che verla fuora _ 
la vaga Aurora 
Erano i fior. 


Ma del mio fuco 
Ti prendi gioco, _ 
E de’ miei voti, 
Tiranno Aınor! 
Perdono ı prati 
Il verde ammanto; 
X Filli intanto — — 
vVilli? m’ udi? 
Ahi! Filli & fempre 
Di crude tempre 
Come di mazgio 
Nel primo di, 


Etwas weitſchweiſiger ift es freilich als bas Ok 
ginal, weldyes aber die Verfififation entfchuldige ; 
die Leſer mögen die Vergleichung ſelbſt anftellen, 


Ach Amor, lieber Amor! 
Schon an dem erften May 
Baut' in des Gartens Ecke 
Ich den Altar für dich, 
Und pflanzte Roſenhecken 
Und Myrthen drüber ber: 
Und lag nicht jeden Morgen 
Thauvoll ein Blumenkranz 
Auf deines Altars Mitte? 
Ach, alles war umſonſt! 
Schon ſtreifen Winterwinde 
Das Laub von Baum und Strauch, 
Und Phyllis iſt noch ſproͤde, 
Eproͤd wie am erſten May. 
Manche 
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Manche von den übrigen Idyllen, Liedern 
und Oden aus Kleiſt, Zachariä, Ramler, 
Weiße, Michaelis ic. find verfifleirt, manche 
in Prof Am Ende ftehn ein paar Briefe, die 
zwiſchen Hrn. Geßner und dem Werfafler ges 
wechſelt worden find, 


VL 


Lobſchrift auf Winkelman, von Chr. 
Gottl. Heyne, K. Grosbr. Eh, Braun. 
ſchweig. Hofrath und Profeſſor der Re⸗ 
dekunſt und Dichtkunſt zu Goͤttingen, 

wæelche bey der Heſſencaſſeliſchen Geſell⸗ 
ſchaft der Alterthuͤmer den ausgeſetzten 
Preis erhalten hat, Et dubitamus ad- 
huc virtutem extendere fadis, - £eips 
519, in der Weygandſchen Buchhand: 
lung 1778. 38. 8. 


—M muß es der ſchoͤnſte Kanz um Win⸗ 
kelmans Aſchenkrug ſeyn, wenn ſelbſt noch 

die Erneuerung feines Andenkens für die Erweite. 
tung und Das Gedeihen ber fehönen Alterthums- 
Funde fruchtbar und verdienftlich wird. Und daß 
ſie dieſes unter den Haͤnden eines Heyne in einem 
hohen und den edlen Endzwecken der Geſellſchaft 
durchaus entſprechendem Grade geworden iſt, da⸗ 
von lege die Lobſchrift, deren Anzeige uns jest be: 
| ſchaͤftiget, 
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fhaftiget, ein für beide gleich’ rühmliches Zeug- 
niß ab. Herr H. faßte fogleic) bey Entwerfung 
berfelben den angedeuteten Gefichtspunft, nach 
welchem es hier nicht formohl um eine ausführliche 
Sebensbefchreibung des verewiigten Winkelmans, 
als vielmehr um eine folhe Beſtimmung feiner 
Verdienſte um das Studium ber alten Kunft zu 
ehun war, welche uns in den Stand fee zu bes 
wtbeilen, auf welcher Stufe er die Wiffenfchaft 
fand, mie hoch er fie empor hob, und was er feis 
nen Nachfolgern für fie noch zu thun übrig gelaffen 
hat. So genau diefe Einfchränfung mit den von 
den Preisausriellern ſelbſt abgefteckten Gränzen 
zufammen treffen mag, und fo weſentlich fie viel- 
leicht aus dem Plaxe der gegenwärtigen Echrift 
hervorgeht, fo dürften doch — was aud) ung mie 
derfahren iſt — nur wenige Sefer fih des Wun— 
ſches enthalten koͤnnen, mehrere Seiten eines fo 
intereflanten Geiftes, als bes Winfeimannifchen, 
von einem Beobachter entwickelt zu finden, der 
uns die eine, die er fih waͤhlt, in einem fo 
treuen und wahren Lichte darzuftellen wußte. Ein 
Wunfh, den H. Henne, wenn er ihn auch nicht 
durch die von ©, 9 bis 11. ſo meifterhaft zuſam⸗ 
‚mengedrängte Züge felbft veranlaßt hätte, den» 
noch verzeiblich finden würde, da er dem unge: 

zweifelteften Rechte eines Schriftftellers — uns 
‚nicht mehr zu geben, als er &uft und Muße hat, 

auf Feine Weife zunahe tritt. 

| Um einen Maasftab für Winkelmans 
Kunſtverdienſte an die Hand zu geben, geht der V. 

davon 
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davon aus, daß er die mannichfaltigen Fähig- 
feiten und Kenntniffe angiebe, welche Natur, 
Fleiß und günftige Umftände demjenigen gewaͤh⸗ 
ven müffen, ber als Alterthumsforfcher nicht bloß 
glänzen, fondern die ächten Foderungen der Wife 
fenfchaften füllen will. . Kritif und Litteratur der 
alten Schtiftfteller, befonders der Dichter, Be— 
Fannefchaft mit den Ideen, Sitten und Gebräu- 
dyen der verfchiednen Zeitalter, Kenntniß ter. 
Kunft, fo wohl nad) ihren Grundfägen und Wer⸗ 
fahren, als nad) ihrer Gefchichte und vornehm⸗ 
fin Werfen, alle dieſe faft jede ihren eignen 
Marin beichäftigende Erfoderniſſe find zwar un⸗ 
‚entbehrliche Vorbereitungen, ober noch immer 
nicht das Talent des Antiguarg ſelbſt. „Mitten 
„in diefem Meere von Kentitniſſen muß fein Geift 
„ die völlige Wirkſamkeit im Denfen, Vergleichen 
„und Beurtheilen behalten haben; fein Gefühl 
„für das Schön, Wahre und Große hat feine 


. » ganze Spannung, welche Natur, Verfeinerung 


5 und lange Uebung geben kann. Ein richtiger, 
„ſicherer Blick, eine feurige, leicht zu entflam-⸗ 
„mende, aber an die Herrſchaft der Vernunft ge- 
„woͤhnte Einbildungskraft, ein fertiges, viel um- 
„faſſendes Gedaͤchtniß, mit der Kraft Aehnlich— 
„ keiten und Verhaͤltniſſe leicht zu bemerfen, und 
;; jeden Unterfchied aufzufinden, ein ficherer und. 
;; gereinigter Geſchniack, der in jeder Gattung, 
„ jedem Zeiräfter und jedem Stil der Natur dem 
Wahren und Schönen treu bleibt: dieß find die 
19 Garateeififen Eigenfchaften eines Geiftes, 
„den 
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„ ben die Natur zum Antiquar beſtimmt hatte, « 
Die eben fo wahre als feine Anwendung biervon 
auf Winkelmannen und die getreue Anzeige der 
vorzüglichften innern und äußern Unftande, de» 
ren Zufammenfunft bie Bildung feines Geiftes 
beförderte und lenfte, muͤſſen wir dem eignen Mac)» 
fefen ber Freunde Winfelmanns und der Kunft 
überlaffen, Einen Theil desjenigen, was bier aug- 
geführet wird, befonders in Beziehung auf die 
Sage, in welcher IBinfelmann das Stubium bes 
Alterthums vorfand, haben wir bereits bey An⸗ 
zeigung der Sammlung antiquarifcher Auf 
füge zu berühren Gelegenheit gehabt; das Lebri- 
ge iſt in eine fo reichhaltige Kürze zufanımenges 
drängt, welche feinen Auszug verfiaste, Die 
Auseinanderfegung deffen, was Winfelmann ci- 
gentlich geleiſtet, und die Beineriung des, von 
ibm in den legten Jahren feines Aufenthalts in 
Italien gleihfam mit der Luft bes Landes einge: 
fognen Hanges, die Einbildung an die Stelle der 
Beobachtung zu fegen, und unerflärbare Stücde 
dennoch erflären zu wollen, wovon die Monu- 
menti inediti fo häufige Spuren tragen, führe 
den V. auf eine, nügliche Erörterung der nachften 
Schritte, welche die Alterthumskunde auf der, 
durch Winkelmann und Caylus gluͤcklich eröf- 
neten Bahn noch zu thun übrig bat. In Bezies 
hung auf die Winkelmannifchen Schriften ſtellt 
der V. eine genaue und forgfältige Kritif der Ges 
fehichte ver Kunft mit Recht oben an. -* Echon 
Eeßing bemerkte fogleich nad) ihrer Erfcheinung 

N. Bibl,XXIV B. iSt. J im 
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im Vorbeygehn (Laokoon S. 289. und folg.) eini⸗ 
nige hiſtoriſche Unrichtigkeiten, die dem guten 
Winkelmann bey einem Werke von ſo ausgebrei⸗ 
teter Beleſenheit, theils aus Uebereilung, theils 
aus Zuneigung fremder, mit den Quellen nicht ver⸗ 
glichner Behauptungen, bier und ' da entwiſcht 
waren, Allein im erfter Rauſche der Begei— 
ftrung über diefes (hagbare Werf, war man zu - 
nichts weniger aufgelegt, als zu Bericht gungen die⸗ 
fer Art. Jezt, da diefer Rauſch der Falten Beur- 
theilung Platz gemacht hat, wer wird jezt nicht 
der Alterthumskunde Glück wünfchen, daß ber 
prüfende, durch Geſchmack, reife Kenntniffe.und - 
Kunteifer Winkelmannen fo verwandte Heyne, 
es, was die hiftorifche Berichtigung diefes Werks, 
und befonders der dafelbft angenommenen Kunft: 
epofen, betrift, nicht bey dem bloßen Wunfche ei» 
ner Verbefferung bewenden laflen, fondern in den 
oben angezogenen Sammlungen felbft Hand an⸗ 
gelegt hat. Vielleicht daß fein Beyſpiel auch den 
ſcharfſinnigen Verfaſſer des Laokoons reizt, den. 
Haben feiner Unterfuchungen wieder aufzunehmen, 
und feine Berdienfte um die Alterthumskunde zu 
erneuern! 

Ferner empfiehlt der V. zu mehrerer Ber 
nutzung der von Winkelmannen eingeleiteten Er: 
Flärungsfunft der alten Denkmäler, eine Art von 
antiquarifcher Kritif, deren, fo nothwendig und 
natürlich fie iſt, dennoch unterfaffene Anwendung 
eine Menge faljcher Urtheile und feichter Schlüffe 
—— hat, gegen welche auch verdienſtvolle 

Aliter⸗ 
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Alterthunsforfcher nicht immer genug auf ihrer 
Hut gewefen find. So wie nehmlig) des fittera- 
tors erftes Augenmerf bey Erflärung eines alten 
Schriftfteflers darauf gerichtet ift, fich von der 
Aechtheit oder Unächtheit des vorliegenden Tertes . 
zu überzeugen, fo follte aud) der Kunfiforfcher ver 
allen Dingen unterfuchen, wie viel au dem Ge- 
genftande, deffen Erflärung ihn befchäftigt, alt 
oder neu, aͤcht oder ergänzt fy. Kine Menge 
alter Denfinäter heben nur dadurch zu den felt- 
famften und widerjprechendften Erklärungen Arne 
laß gegeben, daß man die, von der Idee des alten 
Künftlers oft fich ganz entfernenden Ergänzungen 
fpäterer Zeiten daran nicht forgfäl.ig bemerkt und 
unterfihieben hat, Noch folgen einige allgemeine 
Winfe und Wünfche, weldye der gegenwärtigen . 
Sage der Alterthumskunde vollfommen angemeffen 
find. Nachdem man jejt, dur Winkelmanns 
Bemühungen, dahin gefommen, die Beftinmung 
und den eigentlichen Zweck der Alterthumskunde 
einzufehen, die alten Kunftwerfe als Kunftwerfe 
zu betrachten, und in ihnen dasjenige, was von 
Eeiten der dee oder Ausführung der Kunft zuge- 
‚hört, von demjenigen zu unterfcheiden, was in andrer 
Ruͤckſicht nüglic) ‚und wichtig feyn kann, feine 
dem V. ein Verzeichniß der in fo berfchiednen Laͤn⸗ 
dern und Schriften zerftreuten, und durch neue 
Entdeckungen täglic) ſich mehrenden Antiken, eins 
der erſten Werke zu ſeyn, durch welches die Al- 
terthumsfunde. ‚erleichtert und gefördert werben 
Fönnte, Nicht minder wichtig als ein foldyes Ver⸗ 

2a zeichniß 
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zeichniß dinfe ihm eine gute Anleitung zu bem 
Studium des Alterthums und eine Schrift über 
die Fabel, nad) dem von ihm angedeuteten Pfane 
ausgearbeitet. — Möchten ihm doc) feine Zeit 
und Kräfte erlauben felbft einen Theil der Luͤcken 
auszufüllen, die er mit eben fo viel Befcheiden- - 
heit, als Einficht in die Lage und Beduͤrfniſſe der 
Wiſſenſchaft bemerft hat. 





IX. 
Voyage pitoresque d’Italic &c. A Paris. 


E⸗ iſt zwar bereits im 22ften Bande dieſer N. 
Bibl. S. 357. dieſe Sammlung angezeiget 
worden, weil man aber anitzt im Stande iſt, 
Verſchiedenes zu berichtigen, eine vollſtaͤndigere 
Nachricht von dieſem wichtigen Werke ſelbſt zu ge⸗ 
ben, und mit eignen Augen zu urtheilen, ſo hat 
man den dLiebhabern dieſe Nachricht nicht vorent⸗ 
halten wollen. 

Die erſte Ankuͤndigung deſſen geſchah zu— 
gleich mit der Voyage pitoresque de Suiſſe, 
und daher iſt es gekommen, daß man beide einem 
Verfaſſer zugeſchrieben, und die von Italien fuͤr 
eine Folge der Schweitzerſchen Reiſe angeſehen hat. 
Eigentlich iſt es der Hr. de la Borde, erſter Karr- 


mietrdiener des verſtorbenen Königs von Frankreich, 


a die vornehmften Ausſichten der Schweiß 
heraus 
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herauszugeben unternommen hat. Da biefe Aus- 
ſichten meift bergigte, fteile und oͤde Gegenden 
vorftellen, Die Gebäude auch mehrentheils einan- 
ber ähnlich) find, fo intereffirct dieß Werk nicht fo 
wohl alle Liebhaber ohne Unterfchied, als vielmehr 
die Eingebornen der Schweitz. Won ganz an— 
derer Befchaffenheit ift ein Werk, das von Sta: 
lien handelt. 

Der berühmte Abbe Saint-Non in Paris, 
welcher fchon als einer der gefchickteften Liebhaber 
unferer Zeit dem Publifo befannt ift, iſt der Her: 
ausgeber, 

Die fünf Lagen, fo bereits erfchienen, zeu- 

«gen nicht nur von der Vortreflichfeit, ſondern aud) 
von der Koftbarfeit deſſelben. Es ift ihm alfo 
weniger zu verdenfen, wenn er bie Benhülfe der 
Siebhaber, durd) den Weg der Unterfchreibung, 
verlanget, indem bie Koften eines foldyen Unter: 
nehmens etwas Beträchtliches ausmachen. 

Italien ift allemal der Lieblingsgegenftand 

des. Heren Abbe’ gewefen. Er bat night nur dieß 
Land durchreiſet, fondern auch, da er eben fo gut 
zeichnet und äßer, als bie Feder führet, fid) eine 
Menge von Abbildungen und Nachrichten gefamm: 
let, wie folches vornehmlich die von ihm, mit fo 
vielem Gefhmad als befonderer Kunft, nad) den 
malerifehen Zeichnungen des Herrn Kragonard, 
verfertigte ftarfe Sammlung fattfam bemeifer, . 
Eie führer den Titel: Fragmens choifis dans 
les Peintures & les’ Tableaux les plus inter- 
eſſants de Plraliee Wir behalten uns vor, 
| 33 künftig 


“ 


134 Voyage pitoresque d’Italie &c. 


kuͤnftig von dieſer und ſeinem aͤbrigen vielen Ar⸗ 
beiten, wovon ein Weniges bereits im XI. Ban- 
de der Bibliothef ©. 365. angeführet worden, ei» 
ne ausführliche Nachricht mitzutheilen, Fiir itzt 
wollen wir bloß die Einrichtung und Ausfuͤhrung 
des ganzen Werks, wevon bereits fünf Lagen unter 
dem Titel Voyage pitoresque erfihienen find, 
und womit fich jego der Hr. Saint: Non gänzlich) 
befchäftiget, ten Liebhabern, nach feinem ganzen 
Innhalte, anzeigen, 

Daß in Italien unendlich viele Merfwürdig- 
feiten, fo wohl in Betrachtung der Alterehümer, 
als der Kunft anzutreffen find, ift befannt; und es 

muß fo wohl denen, bie dieß Sand gefehen, als 
"deren, die es nicht gefehen, fehr angenehm fern, 
wenn die erfiern fich deffen, was fie gefeben, auf . 
eine fo vortheilhafte Art, durch die lebhafte Vor: 
ftelfung und Befchreibung diefes Werfs, wieder 
erinnern, die leßteren aber, von fo vielen befon- 
ders merfwürdigen Gegenftänden einen deutlichen 
Begriff erlangen. Hauptſaͤchlich wird es denje— 
gen nuͤtzlich ſeyn, welche Italien noch beſehen 
wollen. 

Man hat niemals mehr als in dieſem Jahr⸗ 
hunderte gefunden, wie nüglic das Reiſen fen, 
und nicht nur Privatperfonen, fondern auch Für: 
ften fuchen heut zu Tage durch Reifen ihre Kennt: 
niffe zu vermehren, ja, es gehört fogar zu dem. 
. Erziehungsplane bey allen nur etwas bemittelten 


Perfonen, 
| Indeſ⸗ 
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Indeſſen ift ein großer. Unterfchied zwiſchen 
der Defchreibung eines Landes nebft deu darinn 
befindlichen Gegenftänden, und zmifchen der Vor: 
ftellung durch Rupferftiche, fo wie der Unterfchied 
zwiſchen Kupferfüichen und Kupferftichen richt we: 
iger groß iſt. 

Zu diefem Werfe find die beften Künftler 
ausgefucht worden, damit es fo abwechfelnd und 
angenehm als möglich ausfalfe. Außer den ver- 
fehiedenen Ausfichten und $agen der Gegenden, 
außer den alten und neuern Denfmälern wird 
man noch alles hinzufügen, was einen Begriff 
von den Gebräuchen, von den Feyertaͤgen, von 
den Geprängen geben, und was das Verlangen 


ſaͤttigen kann, ein in vorigen Zeiten fo berühmtes, 


und noch jego fo merfmwürdiges und anzügliches 
Sand fennen zu lernen, weldyes alle diejenigen, fo 
die Künfte lieben, wenigftens einmal in — Le⸗ 
ben ſelbſt zu ſehen wuͤnſchen. 

Dieß Vorhaben gehoͤrig auszufuͤhren, hat 
man, außer denen bereits vorhandenen beträd)tli- 
chen Sammlungen von Schildereyen und Zeich⸗ 
nungen, für gut gefunden, einige der erſten Kuͤnſt— 
ler, als die Vernets, Fragonards, Moberts ıc. 
in die bisher wenig befuchten und wenig befanr= 
‚ten Gegenden Italiens, als nad) Calabrien, Si- 
eilien und Maltha zu ſchicken. Andere geſchickte 
Künftler, als Deſpres und Renard, die als fü- 
nigl. Penfionairs die Baufunft in Rom ftudiren, 
desgl. Herr Chatelet, Fönigl. Landſchaftmaler, 
zeichnen an Ort und Stelle, unter der Auffiche 

4a ver- 
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verfchiedener Männer von Geſchmack uud Kennt 


nift, theils Ausfichten dieſer Laͤnder, theils was 
fie fonft Merfwürdiges und Ausnehmendes antref: 
fen, alles mit Beobachtung der genaueften Deut⸗ 
‚lichfeit, welches hiernaͤchſt, wenn es eingefande 
worden, von den gefchicteften Meiftern in Kupfer 
geſtochen wi, 

Man hat hiebey, fonderfich wegen Sicilien, 
davon die Merfivürdigkeiten bisher am wenigften 
befannt find, ſolche Veranftaltung getroffen, daß 
feine Zeichnung, wern fie gleih an Ort und. 
Stelle gefertiget, nicht eher geftochen wird, als 
biß felbige der Prinz Biſcaris, welcher, bey eis 
nem gereinigten vollfommnen Geſchmacke, einer ber 
größten Alterthumsfenner feines Landes ift, wo⸗ 
von er eine Foftbare Sammlung zu Catania feinem 
VBaterlande befiger, genau unterfuchet und gebilli» 
get hat. 

Man mird ebenfalls von dem Aetna, ber bis 
her nur fluͤchtig beobachtet worden, ſo neue als 
merkwuͤrdige Umſtaͤnde beybringen. Die genann⸗ 
ten Kuͤnſtler haben mit Muße und mit aͤußerſter 

Genauigkeit, die Anſichten, woraus man dieſen 
fuͤrchterlichen feuerſpeienden Berg kennen fernen 
kann, gezeichnet. Ein gluͤcklicher Zufall hat 
uͤberdem demjenigen Gelehrten, der dieſe Kuͤnſtler 
anfuͤhret, die Handſchriften bes fleißigen und uns 
ermuͤdeten Domberrn Recupero von Catania in 
die Hände gefpiele. Diefer Domherr hat oft bes 
fagten unermeßlichen Berg befucht, und Unter: 
fuchungen über felbigen angejtellet, aber eben als 

er 
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er im Begriffe war, feine gelehrten Anmerfungen 
herauszugeben, ward er uns durch den Tod ent= 
riffen. Nunmehro foll feine Arbeit, warn fie von 
einen geſchickten Maturfündiger in Ordnung ges 
bracht ift, die jeßige Befchreibung von Sicilien 
verfchörern, | 

Das ganze Werk wird in Sagen, jede von 
acht Kupferftichen, erfcheinen, Jede Sage wird mie 
einer abgefürzten Befchreibung von jeglichem Kus 
pferftic)e begleitet, damit nur anfänglich die Neues 
begierde der Eubferibenten geftillet werde. Die 
Hauptbefihreibung felbft kann nicht eher, als bey 
Vollendung eines jeden Bandes den Eubferibenten 
ausgetheilet werden. Sie erhalten aber felbige 
ohne Entgeld, und man verfichert im Voraus, 
daß fie mie den Koften und mit der Sorgfalt, fo 
man auf die Kupferftiche. gewandt, vollfommen 
übereinftimmen foll, indem die Kupferftiche eigen: 
lich nur zur Zierde des Werks dienen, 

Sothane Befchreibung wird aus ben Nach: 
richten und Befchreibungen, welche fo wohl Kei- 
fende, als alte und neue Gelehrte angeftellet, auch 
aus denjenigen Berfaffern, fo am beften und ficher- 
ften von Italien gefchrieben, genommen und der 
Tert von zwey Gelehrten, deren Geſchmack und 
Geſchicklichkeit bekannt, ausgearbeitet werden, 
Man kann defto mehr bievon verfichert feyn, wenn 
man den Hrn. Watelet, defien Name fo berühme, 
als feines Freundes bes Abbe Saint: Non if, 
bier nennet, | 


J5 Nach 
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Nach den Entwurfe foll das ganze Werf aus 
vier Bänden, und jeder Band aus zwey Thei: 
fen beftehen, aud) jeder Theil 100 Kupferftiche 
enthalten, die erfoderlichen Landkarten und Grund« 
riffe der Städte nicht mitgerechnet. 

Der erfte Band im eriten Theile wird die 
Stadt Meapel und die befannteften und merfwür: 
digften umliegenden Gegenden vorftellen, , als die 
Küften von Baya und Puzzuolo, den Veſuv, das 

Schloß. zu Portici, die Entdeckung der Stadt 
Herfulanum, den Pallaft zu Caferta, den Berg: 
Caſtino u.f. f. Meben dem auch verfchiedene Ge 
maͤlde, davon die mehreften bisher noch nicht in 
Kupferftid) erfchienen. 

5 Der zweyte Theil des erften Bandes ſoll 
Calabrien, ſonſt Großgriechenland genannt, bes- 
gleichen Sicilien und die Inſel Maltha enthalten; 
Galabrien fennen zu lernen, ſcheint anjego defto 
unentbehrlicher zu feyn , nachdem das fchöne und 
reizende Werf Voyage de la Grece herausge- 
‚£ommen, welches hier mit in Verbindung ftehet, 
:.. und. welches, wegen feiner angenehmen Ausfuͤh⸗ 
rung, allgemeinen Beyfall verdienet. 

Im zweyten Bande gleichfalls in zwey 

Theilen, wird man Nom mit feinen Gegenden 
and Merfwürdigfeiten finden. j 
Der dritte Band foll Florenz, Bologna, 
- Mayland und die vornehmften Städte in der Lom⸗ 
bardey darſtellen. 

Im vierten Bande, wird Venedig, Genua 


und die andern Städte diefes Theils von Italien, 
als 
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ols Parma, Placenza, Mantua, Turin ıc. er 
feheinen. 
+ + Der Preis von jeder Sage, welche 8 Kupfer. 
ftiche enthält, ift 12 Liv. und 25 werden erfodert, 
die Zahl der 200 KRupferftiche, jo * Band ha⸗ 
ben muß, zu ergaͤnzen. 

Was die Hauptbeſchreibung oder den Tert 
betrifft, ſo haͤtte man freylich gewuͤnſcht, ſolche, 
wie bey der Voyage de la Grece geſchehen, 
gleich mit der Kupferſtichen ausgeben zu koͤnnen. 
Allein, ſolches ift nicht möglih. Außer, daß 
dieß Werk weit beträchtlicher und weit wichtiger - 
als jenes ift, fo find fonderlid) die vielen Kupfer: 
ftecher, welche mir den Vorftellungen befchäftiger 
find, desgleichen' die Schwierigkeit, allemal zu 
rechter Zeit die Platten, fo man verlangt, zu er- 
halten, Urfache, daß man für ige mit einer furz- 
gefaßten Befchreidung von jeder Platte zufrieden 
feyn muß; indeffen wird man bey den Vorſtellun⸗ 
gen eine Ark von Ordnung, p viel möglich, 02 
zubebalten ſuchen. | 

Der Text felbft, woran man mit allem Fleiß 
arbeitet, wird: nicht ehe gedruckt erſcheinen und 
ausgetheilet werden; als bey Beendigung und Ab- 
fieferung der völligen Sagen eines jeder Bandes, 

nehmlich der feftgefeßten 200 Kupferftiche, 
' man denn eine Anzeige an den Buchbinder benfü- 
gen wird, wo jedes Kupferblatt, welches ohnedem 
yumerirt ift, bingebunden werden fol, 

Die Mothwendigfeit zu wiſſen, mie viel Ab« 
druͤcke von den Platten gemacht, und wie viel Ex⸗ 

anplarigr 
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emplarien vom Terte geb. uckt werben follen, macht, 
daß men die Liebhaber erfucht, ſich wegen der Sub⸗ 
feription bald zu melden, ba fie dann, nad) der 
Drdnung, eingefchrieben werden follen. Man 
kann ſich deshalb bey den Kupferftecher de la 
Fofle, ru& du Carouffel, vis a vis des Tuil- 
leries, angeben , als welchem man die Beforgung, 
feiner Verdienſte halber, zu überlaffen fein Be 
denfen getragen, 

In dem zu Paris ausgetheilten Profpeftus 
find die Commiffionairs, bey denen man allent- 
balben fubferibiren fann, jbenennet. Indeſſen 
wird fein berühmter Buchhändler in Teutfchland, 
wenn er auch) daſelbſt nicht genannt ift, Bedenken 
tragen, Falls jemand, der dieß Werk zu befigen 
winfcher, bey ihm eine Befcheinigung nieberlegt, 
wedurch er ſich anheifhig macht, ein Eremplar 
diefer Voyage pitoresque d’Italie, gegen Be⸗ 
zahlung des gefegten Preifes, zu nehmen, dem 
Hr. de la Foſſe in Paris davon Nachricht zu ge 
ben, welcher fodann ihm, von Zeit zu Zeit, die 
verfehiedenen Sagen zuzufenden, nicht ermangeln 
wird. In Seipzig wird folches Hr. Breitkopf 
übernehmen. | | 

Es ift allerdings zu wuͤnſchen, daß ber Herr 
Saint Noir die nöthige Unterftügung zu Vollen⸗ 
dung diefes Eoftbaren Werfes erlange. Mach dem 
Umfange, welcher hier angefündiget wird, hat 
man bergleichen von Italien und von feinem Lan⸗ 
de noch nicht gefehen, und Feiner öffentlichen Bi⸗ 


bliothek follte ein fo wichtiges Werk fehlen. Da 


tes 


Voyage pitoresque d’Italie &c, ı4ı 
des hohen Preiſes halber, ber in Betracht ver vie: 
len fchönen und beträchtlichen Kupferftiche cben 
nicht übermäßig ift, jedermann dieß Werf fich 
nicht anfchaffen fann, und ſolches nur eigentlich 
für große Fürften und Herren gehöret, fo koͤnnte 
es doch von andern Liebhabern in öffentlichen Buͤ⸗ 
herfälen, wenn es dort vorhanden wäre, zu Rathe 
gezogen werben, | 

Wenn man die bisher erfchienenen fünf Sagen 
betrachtet, fo muß jebermann geftehen, daß die 
Kupferftiche mit vielem Geſchmacke und mit aller 
Kunft, fo viel die Nadel und der Grabftichel in 
dergleichen Gegenfiänden vermag, verfertiget find, 
Sonderlich wird mancher Liebhaber bey Erblickung 
der vortreflich ausgearbeiteten Alterthuͤmer aus 
dem Herfulan, wenn er folche bisher nur aus 
dem foftbaren, von dem Neapolitanifchen Hofe 
herausgegebenen Werfe, gekannt, und mit ftiller 
Ehrfurcht für das Alterthum bewundert bat, ans 
jegt überzeugt werden, daß es zu felbigen Zeiten 
vortrefliche Künfiler gegeben, denen vielleicht die 
jegigen noch) nicht beyfommen, Was muß nicht 
der Kenner empfinden, der alle dieſe bewunderng- 
würdige Alterthuͤmer in Natur fieht, oder gefehen 

at! 

Eine völlige Beſchreibung aller Kupferftiche 
diefer fünf Jagen wird hoffentlich den Liebhabern 
nicht unangenehm ſeyn. 

No, 1. Heliodor aus dem Tempel in Je⸗ 
rufalem von Engeln getrieben, ein wunderns⸗ 
würdiges großes Gemälde von fehr vielen Figu- 

| ren, 
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ven, welches Solimena aufdem ganzen Vorgiebel 
der Jeſuiterkirche in Meapel über der Hauptthuͤre 
gemalt'hat; Fragonard hat es gezeichnet, und 
P. Martini geftochen. Cs muß ung dieß Blait 
defto angenehmer feyn, da wir noch feinen Kupfer: 
ftich von diefem Gemälde haben, und die Ma— 
lerey bereics fehr befchädiger iſt, auch) Gefahr läuft 
bald gänzlich verloren zu geben. 

Po, 2. Enthält zwey Gemälde: das erfte 
fieller den Leichnam Ehrifti vor, welchen Ma— 
via, die von dem Evangeliften Johannes, von Jo: 
fepb und von Magdalena begleitet ift, beweinet, 

von Spagnolet in der Kirdye der Cartheufer zu 
Neapel gemalt. 

Das Zwente ift eine Heilige Familie in des 
h. Joſephs Werkftadt, von Schidone. gemalt, . 
befinder fih im Palafte von Capo di Monte zu 
Neapel: beide find von Fragonard gezeichnet, 
und von B. H. Prevoft geftochen, | 

No. 3 u. 4. enthalten Hausgeräthe, Ge: 
fäße, Drenflie, fo man im Herfulan entdedt, 
und welche jeßo in den Gabinetten zu Portici auf- 
gehoben werden, fonderlich find die beiden Haar⸗ 
nadeln auf Mo. 4. merfwürdig; ſie find von Sil- 
ber und auf einer fiehet ınan das Bild der Venus, 
welche. ihre Haare zurecht macht, indem Kupido 
ihr einen Spiegel vorhält, auf der andern ſtehet 
Pſyche und Kupido, die fi) umarmen: 

Mo. 5. Zeiger zwey Anſichten von einem 
der merfwürdigiten Denfmälern des Alterthums, 
nehmlich Die —— des Tempels des 

Jupt- 
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Jupiter Serapis zu Puzjuolo von Robert und 
Paris gezeichnet und von Guttenberg geftochen. 
Mo. 6. Herr Robert hat, nach din Ueber: 
bleibfeln diefes Tempels, einen Aufriß gezeich⸗ 
het und entworfen, wie etwan berfelbe fünne aus- 
gefeben haben, Die Säulen find eben diefelben, 
welche, als der Tempel entdecft ward, dort ftun- 
den, die aber hernad) vom Könige weggenommen. 
und zu feinem Theater zu Caferta gebraucht wore 
den. Hiezu hat 
Mo. 7. Paris einen Grundriß verfertiget. 
No, 6, ift von Germain und Lienard Me. 7. aber 
von Ehoffard geftochen. 

Mo. 8. ift eine Anficht einer Gegend unter: . 
halb der Stadt Neapel die Anhöhe von Paufi- 
lipe genannt, gezeichnet von Robert, gefto- 
chen von Weisbrod und le Roy. | 


Zwote Lage, 


No, 9. Da Heyland vertreibt die Kaͤu⸗ 
fer und Verkäufer aus dem Tempel, Eine 
große und ganz fremde Vorftellung, welche Euca 
Giordano auf der inwendigen Eeite der Kirche 
Sanct Philippi Meri zu Neapel gemalt hat, 
Das Gemälde gehet nicht weiter als bis ans Ge 
bälfe der Kirche. Aber Herr Mobert hat fih in 
der Zeichnung die Freyheit genommen, folche ein 
wenig höher auszuführen, aud) die Thuͤr, um ihr 
ein mehr malerifches Anfehen zu geben, etwas zu 
verändern, Martini bat es geftochen, Mir haben 
von diefem Bilde fonft noch) Feinen Kupferftich, 
| Me. 10, 
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Mo, 10. enthaͤlt erſtlich zwey Figuren der 
12 Apoſtel, welche Ribera, ſonſt Spagnolet ge⸗ 
nannt, in der Fruchtſchnur der Cartheuſerkirche 
zu Neapel gemahlt hat. Um den Platz des untern 
Gewoͤlbes nicht leer zu laſſen ſind hier zwey Grup⸗ 
pen von Tugenden mit Kindern, in der Sakriſtey 
der Kirche zu St. Pauli in Neapel von Solimena 
gemahlt, angebracht worden. Fragonard hat dieß 
Blatt gezeichnet und Prevoſt hat es geſtochen. 

Mo, ıı u. 12. ſtellen die aͤußerliche und in— 
nerliche Anſicht des Tenipels zu Peſtum vor, 
ein Denkmahl von dem aͤußerſten Alterthume. Er 
liegt nebſt zwey andern Tempeln von eben der 
Bauart in Calabrien. Vitruv nennet dieſe Bau⸗ 
art: Periptere Hypetre. Dieß Monument iſt 
lange unbefannt geblieben bis es etwan vor 40 Jah⸗ 
ven von Meifenden entderft wurde. Die erften Ab- 
viffe davon haben wir dem Herrn Grafen von Ga⸗ 
z0la, und hiernächft dem Herrn Souflot koͤnigl. 
Baumeifter,, zu danfen, Dad) felbigen haben 
Thomas Major und eine Gefellfchaft Engelländi- 
ſcher Baumeifter das vortreflihe Werf von Peftum 
herausgegeben, das zu feiner Zeit in unferer Biblio- 
thek angezeigt worden. Gegenmwärtige Zeichnungen, 
wo man den zweyten Tempel auf No, ı1, ebenfalls 
im Hintergrunde fieht, find von Herr Robert fehr 
‚meifterhaft und malerifd) verfertiget, von Ger: 
main und Dupin auch mit Geſchmack geftochen. 

Mo. 13. Einige Weberbleibfel des Alter: 
thums aus dem Merkulan, nehmlich Drey- 
füße, verfchiedene mufifalifche Inſtrumente, eine 

famre 
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Sampe:e. von Paris gezeichnet-und von Choffard 
geftochen. 

Mo,14. Auf felbigen fi eht man zwey Vorſtel⸗ 
lungen, erſtlich Die Bader des Nero. Die Ue- 
berbleibfel zeigen nicht die geringfte Pracht an, 

. und es ift dafelbft nichts merfwürdig, als die Quelle 
von fiebendem Waffe, Hiernächft die Leber: 
bleibſel eines Tempeld des Mercur , welche in 
einigen ruinirten Gewoͤlbern befiehen , in die das 
Licht von oben hineinfaͤllt. Itzt tritt das Meer 
hinein, und wer hingehen will, muß ſich von den 
Schiffern auf den Schultern fragen laffen. Ro— 
bert hat dieß Blatt gezeichnet und Karl Gurten: 
berg geftochen. 

Mo, 15. enthält abermal zwey Vorſtellungen, 
erſtlich die Ueberbleibſel eines alten Tempels 
unter dem Namen der Venus, am Ufer des 

Meers zwiſchen Baya und —**8*— gelegen. Die 
zweyte zeiget das Grabmahl des Virgil. Es 
iſt ein kleines, faſt eingegangenes Gebaͤude von 
Mauerziegeln, inwendig gewoͤlbet, wo man kleine 
Niſchen ſieht, die Aſchenkruͤge hineinzuſetzen. Auf 
einem weiſſen marmornen Steine, in den Felſen 
geſetzt, lieſt man die beiden Verſe: Mantua me 
genuit &c. Die verſchiedenen Straͤucher und Ge⸗ 
buͤſche, ſo die Gaͤrtner an dieſem Ort zu pflanzen 
und zu unterhalten gewohnt ſind, geben ihm ein 
maleriſches Anſehen. Robert hat dieß Blatt 
abermals gezeichnet und Weisbrod nebſt de 
Ghent haben es geſtochen. 


AM. Bibl. XXIV.B. St 8 02 Me6. 
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No. 16. Eine Anſicht von der Stadt Nea⸗— 


peb, genommen von dem aͤußerſten Ende der 
Vorſtadt Chiaga, nach einem Gemälde von Ver: 
net, gezeichnet von Berteaur und von Nicollet 
geſtochen. 


Dritte Lage. 


No. 17. Zweyte Anſicht von Neapel, * 
nommen von der andern Seite dieſer Stadt; und 
von der Baftion il torrone del Carmine, 
gleichfails nac) Vernets Gemälde, von Weis⸗ 
brod und Daudet geftohen. 

No. 18. Zwey Gemälde des Luca Giorda⸗ 
tin, eines ftcllet vor Die Madonna des Mofens 
kranz und ift in der Ficinen Dominicanerkirche 
zum heiligen Geift: das andere Die Geburt Ma: 
via, in der Apoftelfirche zu finden, €, Cochin 
hat ſie gezeichnet und N. le Mire geſtochen. 

No. 19. Ein Thal zwiſchen Bergen, wo 
an verfchiedenen Orten ein Rauch aufſteiget, itzt 
Solfarerra, und ehedem vom Etrabo Forum 
Vuicanı genannt, ift ein Heberbfeibfel eines al- 
ten feuerfpeienden Berges. Mad) einem Gemäl- 
de des Heren Bolaire von P. Duflog geftochen. 
Mo. 20, Eine Anficht von dem außeriten 
Ende der Gracht in der Vorftadt Chiaia 
‚von Meapel, wo man am mehreften ſpatzieren 
geht und fahre; Won Ferne ſieht man die Inſel 
Iſchia, iſt nach der Natur gezeichnet von Cha⸗ 
telet, und von Dueverdg und Dambrun ges 
ftochen, RER 

Zu Mo, 21 
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No. 21 u. 22. Einige auserleſene Stücke 
von alten Malereyen aus dem Herkulan. 
Sie ſtehen ſchon in dem großen Werke, ſo der 
Hof herausgegeben: erſcheinen aber allhier mit 
vielem Geſchmack, von Paris gezeichnet, von Ber: 
thault aber und Choffard meiſterhaft geftochen. 
WMo. 23. Die Ueberbleibſel eines Temvels - 
der Diana an dem Ufer des Meerbuſens von 
- Baya, nebft der Anficht einer Gegend auf dem 
Wege von Neapel nad) Peftum, nicht weit von 
Salernes. Ein Blatt von Robert gezeichnet und 
von Gutenberg geftochen.. 

No. 24. Borftellung des dritten Tempels ' 
zu Peſtum, von der Art, ‚welchen die Griechen 
‚Exaftile Periptere nannten, von Robert ge- 

zeichnet und von Weisbrod nebft J. Aliamet 
geftochen, | iR 


| .  Bierte.Lage, 

No. 25. Anficht des Dorfes und des 
Thors de Torre de l Annoniciata, am Fuße 
des Veſuvs nicht weit Yom Torre del Greco gefe- 
gen. Deſprez bat dieß Blatt gezeichnet, und 
Berteaur nebft le Bas haben es geftochen, 

No. 26. Zwey Evangeliftene Matthaͤus 
und Marcus in dem Strebebogen der Kirche zum 
heil. Apofteln in Neapel, von Lanfranc gemalt, 
. von Fragonard gezeichnet, und meifterhaft von 
C. Gaucher geftohen. 

No. 27. Die Hundesgrotte, nahe am See 
- Agnano: fie beſtehet in einer Höle, von Men- 
K 2 ſchen⸗ 
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ſchenhaͤnden in den Felfen gemacht, wo eine Fackel, 
wenn man fie gegen den Boden hält, gleid) aus 
loͤſcht, und wo man taͤglich Verfuche mit einem 
Hunde macht, der, fo bald man ihn auf den Bo— 
- den niederdruͤckt, erſtickt, und wenn er in die See 
geworfen wird, fich wieder erholet. Robert hat 
felbige gezeichnet, Berteaux nebft de Ghent ge⸗ 
ftochen. . 

- Auf eben diefen Blatte findet man aud) die 
Kirche San Bitale, wenn man aus der Grotte 
‚von Maufilippe bey Neapel berausfommt, gezeich⸗ 
net von Chatelet und von Couchet geſtochen. 

Mo, 28 u. 29. Das Theater im Herku⸗ 
Tan, nebft dem Grundriſſe. Ungluͤcklicherweiſe ift 
dieß befonders merkwuͤrdige Stuͤck des Alterthums, 
beym Ausgraben, nicht mit gehöriger Sorgfalt 
behandelt worden, indem man vieles, nachdem 
das Beſte herausgenommen, wieder verfchüttee 
bat. Indeſſen haben einige Baumeifter und 
Zeichner des Königs von Neapel dieß wichtige Ge⸗ 
bäude,. fo wie man es nad) und nad) entdeckt, 
richtig aufgenommen ‚ alısgemeffen und gezeichnet. 
Nach diefem Plane find gegenwärtige zwey Blaͤt⸗ 
ter von Paris gezeichnet und von Choffard gefto- 
chen, und deſto fehägbarer, da ſolche in dem großen 
koͤnigl. Werke vom Herkulan noch nicht mit einges 
[haltet worden, | 
Mo. 30. Der Handel mit Liebesgoͤttern. 
Eine fittfame Weibesperfon, welche bereits einen 
$iebesgott an zwo gegen ihr über fißende Frauen 
verfauft bat, bietet noch einen, welchen fie in der 

Hand 
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Hand haͤlt, zum Verkauf an; der dritte Liebesgott 
aber ſitzet noch im Kefichte: dieß iſt die natuͤrlichſte 
Arslegung einer alten im Herkulan gefundenen 
ſchoͤnen Malerey, welche Monnet vortreflich ge- 
zeichnet und N. le Mire ausnehmend que geftochen 
bat. Der Herr Wien, Direktor der koͤnigl. Afa- 
demie zu Nom, hat diefe Vorftellung fo reizend 
cefunden, daß er eine Nachahmung 'gefertiger, 
welche Beauvarlet in Kupfer geftochen hat. 
find auch noch andere Auslegungen von dieſem ar: 
tigen Bilde gemacht worden, wovon die, fo ſich 
in dem koͤnigl. Werfe befindet, mit der Malerey 
am wenigften uͤbereinſtimmend zu fern fheinet, 
| Auf eben diefem Blatte ift noch ein anders 
altes Gemälde aus dem Herfulan befindlich, 
welches ein fehönes junges Maͤdgen auf einem 
Mermunder fißend vorftellet, dem es zu frinfen 
giebt, eben fo ſchoͤn gezeichnet und geftochen, 
Mo. 31. Eine Anfıcht des Veſuvs und eis 
nes Theils von Meerbufen Neapels, von der Eeite, 
wenn man von Meapel herausgehet, bey der Mag- 
dalenenbrüde und bey dem Orte, Dogana di 
Terra genannt. Linker Hand in der Ferne ficht 
man Portici, am Fuße des Veſuvs. Mad) der 
Natur von den koͤnigl. Maler J. B. Movel ges 
aeihne, von Delvaux und Lonqueil geftochen. 
32. Der Ausbrud) des Veſuvs den 
14. = 1771. Die Borftellung diefer eutfeglichen 
Begebenheit ift von Hr. Volaire, einem Engellän- 
der, ber fhon lange in Meapel wohnet, nad) der 
Natur gemalt und die Ausſicht ift von dem Berge 
K3 Somma 
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Somma genommen worden. Der Maler, um 
ſein Bild deſto reitzender zu machen, hat die Nacht 
und etwas: Mondenſchein gewählt. Der feuer- 
freiende Berg, die brennende und als ein Strom 
herunter ftürzende Java machen einen deſto gräßli= 
chern und fürchterlichen Anblid, Der Kupfers 
ftecher H. Guttenberg bat viel Kunft angewandt, 
dieß alles von dem großen Gemälde fehr deulib 
und vortreflich ins Kleine zu bringen. 


Fuͤnfte Lage. 


No. 33. Das Inwendige der koſtbaren 
Hauptkirche des heil, Januarius, nebſt der 
Vorſtellung desjenigen Zeitpunkts, da durch ein 
Mirakel das Blut des Heiligen fluͤßig wird. 
Deſprez hat dieß Blatt gezeichnet; Martini und 
Nicolet geftochen, 

No. 34. Zwey Gemälde von’ Poufjin 
beide im Palafte des Herzogs Torre zu Meapel; 
das erfie ſtellet Gott den Water vor, wie er von 
Engeln getragen wird, das zweyte aber die Mut— 
ter Gottes mit dem Ehrijifindlein in einer 
£andfchaft von Engeln bedienet. Beide von 
Fragonard gezeichnet, von A. de S. Aubin und 
von Macrer vortieflich geftochen, 

No, 35. Eine Anficht des Befnvs, ge: 
nommen von den Berg ©. Angelo, wo das Haus 
der Camaldulenſer zu fehen ift: nach der Matur 
gezeichnet von Charelet, von Desmoulins und 
Tee geſtochen. | 


ne Br Mo. 36, 
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No; 36. Ziven Gemälde aus dem Herkulan, 
nehmlich cine Frau ‚und eine Mannsperſon 
mir dem Leibe eines Pferded, Die Fraueng- 
rerfon halt einen jungen Knaben in der linfen und 
eine Leyer in der rechten Hand. Auf dem Kreu- 
je des Miannes oder Centaurs fißet ein Weibs⸗ 
bild, welches ihn mit Gewalt fortſtoͤßt. Beide 
Stücke befinden fic) bereits in dem großen koͤnigl. 
Werke. Gegenmwärtige find von Paris gezeichnet 
und von Stagnon und Choffard geftochen. 

No. 37. enthält zwo Borftellungen; erſtlich 
fiegt man den Eingang in die Grotte Paus 
filinpe bey Neapel. Moberi hat fie gereichner: 
Marillies und de Ghent geftochen. Die zweyte 
iſt eine Anficht des Frummen Weges, tel: 
cher zur Grotte Paufilippe führt, von Des: 

moulins und Quevilliers geftochen. 
j Mo, 38. Zwey alte Gemälde aus dem Her: 
kulan; fie befinden ſich ebenfalls bereits in dem 
- großen Werfe, und ftellen zwey thcatralifche- 
Scenen vor. Diefe find von Paris gezeichnet, 
von Staguon und Ehoffard geftochen. | 

No. 39. Zwo unterirdifche Grüfte in 
Neapel, in welden die erften Chriften fic) ver- 
"bargen und ihren Gotfesdienft verrichfeten; der 
Zeichner Defprez hat bey der erften Gruft den 
heil, Januarius, wie er den erften Chriften pre- 
diger, und bey der zweyten, wie er Die Meſſe lieſt, 
vorgeftellet. Berteaur, Queverdo und Con . 
gueil haben fie gejtochen, 


K 4 Ne. 40 


4 
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Mo. 40. Der: inwendige Hof der großen 
Carthauſe zu St, Martin in Neapel, von Re- 
nard gezeichnet, von m Germain und Up ge⸗ 
ſtochen. 


— — — 








— — — 


| IX. 
Vermiſchte Nachrichten, 
Stalien, | 
8 urin. Regolamenti della Reale Acca- 
demia di Pittura, e Scultura di Tori- 
no 1778. in 4. Dieſe Schrift enthaͤlt den 
Stiftungsbrief der Akademie der Malerey und 
Bildhauerkunſt, die von dem Koͤnige das Jahr 
vorher 1777 geftiftet worden: die Geſetze der Aka⸗ 
demie und die Rede bey der feyerlichen ‚Eröffnung 
vom Graf Durantedi Billa. Er zeigt darinne, 
was die Künfte dem Schuße des Fönigl. Haufes 
‚von Savoyen, und insbefondre auch dem ißt regi⸗ 
renden Victor Amadaus zu verdanfen. haben, 
Im zweiten Abfchnitte, die Talente der Piemon« 
teſer und ihre Meigung für die ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Hieher gehören die berühmten Namen der Erefpi, 
Zanzı, Ferrari, Calandra, Eaccia, Beaumont 
u. ſ. m. wobey der Verf, verfchiedene wichtige und 
angenehme Nachrichten und Anmerfungen zur Ger 
ſchichte der Kunft beyſuͤgt. Aud) die Malerinnen 
diefer Nation werden nicht vergeffen, eine Anna 
Metrang von ua Angela Beineſchi, Tochter 


und 
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und Schüferinn des Giambatifta, Orfola Mad- 
delena und Franzesca, beide Töchter des Gugliel⸗ 
mo Caccia, Maria Elementi, Elementina ge: 
nannt, und die noch lebende Signora Marchefa 
di Caſſine, die aus der Dialrey ein Hauptger 
fchäfte macht. 

Florenz. Delle arti del difegno dif- 
corfi de Cav. Gioſuè Reynolds Prefidente 
della R. Acc. di Londra &c. trafportara. 
dall’ Inglefe nel Tofcana idioma ı 778. Ei- 
ne gut gerathene italienifche Heberfegung der fieben 
Reden des Hrn. Joſua Reynolds, die wir un: 
fern Leſern auch nunmehro vollftändig vorgeleget 
haben. 

£ucca. La Faufina, Commedia de 
Dottore Don Pietro Napoli Signorelli Cit- 
tadıno Napoletano, con due lettere cri- 
tiche, una deli’, Autore, e l’altra di Don 
Carlo Veſpaſiano 1779. ing. Diek Städ, 
ein weinerlich, empfindfames Stuͤck, .in fünffüf 
figen Jamben, iſt vielleicht das erfte in feiner Art 
auf dem italiänifchen Theater. Der Innhalt ift 
Laurette aus den moralifchen Erzählungen des 
Hrn. Marmontel, die der Verfaffer gut auszu- 
führen gewußt. Die Verfification ift ungemein 
harmoniſch, und der Ausdruck fimpel, aber doc) 
zierlich und nicht aufgedunfen, 

om. Mufei Capitolini antiquae in- 
fcripriones a Francifco Eugenio Guaſco eius- 
dem Mufei curatore nunc primum con- 
jundtim editae, notisque illuftratae. To- 

85 mus 
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mus tertius 1778. in Fol. Die ift der Be: 
ſchluß der von uns bereits angezeigten Ausgabe 
der Auffchriften, die in dem Mufeo C:apitolino 
aufbehalten werden, Diefer dritie Band enthält das 
fiebende Kapitel mit Auffchriften, welche Parentes, 
liberos , fratres et forores betreffen: das achte 
geht patronos, amicos, vernas, libertos, 
et collibertos vtriusque fexus an. Don da 
geht er zu den hriftl, und griechifchen Auffchriften 
über, die ihm einen reichen Innhalt zum zehnten 
und cilfteni Kapitel anbieten, nachdem er im neun 
ten 126. Inſcriptionen in gebranntem Thon die in 
zwen Zimmern auſgeſtellt find, burchgegangen 
und Fürzlich erflärt hat, wobey er zugleich von 
dein Urfprunge der artis hgulinae, der Etymo— 
fogie des Wortes, dem Alterthume und dem Wer⸗ 
ehe dieſer Kunft rede. X. zmwölfte und legte 
Kapitet enthält Supplemente von Inſcriptionen, 
die bey den vorhergehenden Theilen vergeſſen, oder 
. feit der Zeit erft ins Mufeum gebracht worden. 
Am Ende, um ihm einen eignen Platz einzuräu- 
men, bringt er das berühmte Sragment der Legis 
Regiae in Bronze bey, wodurch der Senat und 
das römifche Wolf dem Veſpaſian die Kayſerwuͤr⸗ 
de ertheileten. Es ift daſſelbe von vielen Gelehr- 
ten und nur neuerlich von dem Abbt Ecopold Me— 
taftafio, einem Bruder des Dichters erläutert 
worden. re 
Neapel. Conſiglio ad un giovane Poeta 
del Sig. Söerlock.. Amicus Socrates, ami- 
cus .Plato, fed magis amica veritas, ing, 


Der 


x - 


Bermifchte Nachrichten. /is 


Der Verf. dieſer artigen Schrift ift ein junger 
Irrlaͤnder, der ſich in Sytalien aufhaͤlt. Er fagt, 
daß er unmöglich einen Blick auf bie herrlichen 
Gegenden Italiens werfen fönnen, ohne von Bes 
wunderung Durchdrungen zu werden. Seine Ein- 
ne find bezaubert von den großen Werfen eines 
Palladio, eines Michel Angelo, eines Rafaels: 
der unſterbliche Pergolefe hat fein Ohr durch feine 
Harmonien entzücft; der Gefchichtfchreiber der 
florentinifchen Nepublif reißt ihn fort; der freye 
Flug der Iprifchen Poeten fegt ihn in Erftaunen ; 
aber er ſucht Tiefe und Grimblichfeit umfonft: 
forfche alfo der Urfache nad), warum in un 
clima il più adattato per la poefia, in una 
lingua la piü ricca, la piü pieghevole, e la 
piü armoniofa di tutte le lingue moderne, 
in un popolo pieno d’immaginazione ed 
ingegno, ber Theil von Poefie, der die $eiden- 
fhaften betrift, und die Gattungen, die fie in Be— 
wegung fegen, fo fehr vernachläßiget wird, Er 
fucht hiernächft ben Werth der vornehmften italid« 
nifchen Dichter zu beftimmen: und den jungen 
Italiaͤnern beffere Mufier und Quellen anzuzeigen, 
aus denen fie fchöpfen Fönnen. Sein Büchelchen 
. enthält viel wahre und richtige Anmerkungen, die 
aber viel Widerfpruc) finden werden, da fie der 
allgemeinen Meynung von dem Werthe ihrer Poe- 

ten fehr widerfprechen. 
Ebend. Cwferta: Endecaſillabi di Eu- 
chire Ercolanenfe P. A. in Napoli 1778, 
in 8. Ein paar angenehme Gefänge vom Hrn, 
| Oraʒio 
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Orazio Capelli, der ſich ſchon durch ein philo- 
fophifches Gedicht della legge di natura be» 
kannt gemacht. Machdem er indem erflen von den 
Annehmlichkeiten und den Vorzuͤgen der Gegend 
von Gaferta geredet, geht er zu den berühinten 
Männern über, die es hervorgebracht, Im zwey⸗ 
ten Geſange befchreibt er die Pracht von Caferta 


in Strafen, Gebauden und der herrlichen Waf- 


ferfeitung. Die $uftwälder und Garten, 


E l’umpia, eccelfa, ftupenda Reggia, 

Che fin tra P’ardue,nubi fua tefta 

Involige, e ve.leli giacente al piede 
Star la felice gentil Campania, 

Di cui colpicua tiranna or fiede. 


Es folgen gobfprüche auf tie Künftler, die an die 
fem prächtigen Gebaube gearbeitet haben: alles 
in harmonischen und bilderreichen Verſen. 

Rom. De Nummis aliquot aereis un- 
cialibus Epiftola.-: Ex Typographia Gene. 
rofi Salomoni 1778, in 4. Der Cardinal 
Zelada liefert in diefer gelehrten Epiftel 364 alte 
Minen, die fauber in Kupfer geftochen find, mie 
ihren Befchreibungen und ciner genauen Anzeige - 
ihres Gewichts. Dieſe vnciales gehören unter 
die ältefte Klaffe von Münzen, und werben von 
den meiften numismatiſchen Schriftjtellern mit 
Stillfhweigen übergangen, fo viel fie aud) Licht 
über den wahren Werth des alten römifchen Allıs 
verbreiten Fönnen, 

Ebend. VeteraMonumenta, quaein 
hortis Caelimontanis, etin aedibus Mar. 

thae. 
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thaejorum adſeruantur, nunc primum in 
vnum collecta, et adnotationibus illuſtra- 
ta, a Rudolphino Venutio, et a lohanne Chri. 
flopboro Amadutie 1779. Sumptibus Ve. 
nantii Monaldini, et typis Ioh. Zempel. 
Tomi tre in gran foglio con 270..gran ta- 
vole in Roma. Es ift das Schidfal aller groß 
fen Sammlungen, fie mögen von einer Art feyn, 
von welcher fie wollen, daß fie nach) dem Tode 
ihrer Beſitzer zerſtreuet werden und in mancherley 
Hände kommen. Gute Beſchreibungen find das 
ber äußerft wichtig und die Liebhaber der Alter- 
thuͤmer fönnen dem Hrn. Abbe Amaduzzi das 
oberwähnte wichtige Werf nicht genug verdanken, 
worinnen er diejenigen befchreibe, die in der Billa 
Mattei, fo wohl als in dem Palafte, den die Her⸗ 
zoge Mattei in Rom bewohnen, aufbehalten wer- 
den. Schon der Marcheje Rudelfino Venuti 
hatte das Werf angefangen, wurde aber durch 
den Tod unferbrochen. Syn der weitläuftigen Ein- 
leitung giebt der Verf. von den Kirchen, die der 
Villa oder dem Palafte Mattei nahe liegen, und 
von den herrlichen Villen Nachricht, die feit der 
MWiederherftellung der Künfte, umher erbauet wor: 
den. Es folget die Gefchichte der Familie Mat: 
tei, und bey biefer Gelegenheit redet er von 
neuern Muſaͤen; befonders dem Mufeo Capito- 
lino und Vaticano, Da das erfte bereits eine 
erefliche Befchreibung von Bottari erhalten, fo 
breitet er ſich am meiften über das. Mufaeum 
Clementinum aus, das unter dem igigen Pabſt 

| Pins 
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: Pins dem fechften von Tage zu Tage waͤchſt. 
Zu wünfchen wäre es, daß man auch von dieſem eine 
vollftändige Befchreibung erhielt. Der Verf, geht 
alle: Daläfte. durch, die. von den verfchiedenen 
Brüdern, Vettern und Nepoten Mattei errichtee 
worden und einen Beweis abgeben, was für Reich⸗ 
thuͤmer fonft in diefer Familie gewefen. Der 
Palazzo Martei aber, der hier befchrieben wird, 
iſt derjenige, der der Kirche S. Caterina de’ Fu— 
nari jur Seite fteht und ein wahres Mufaum in 
jeder Art if, Er ward 1616 von Asorubal 
Mattei erbauet, einem Nacheiferer bes Ciriaco, 
feines älteften Bruders, der die Billa bauete und 
ſchmuͤckte. Alle Wände in Eingängen, Vorhoͤ— 
‘fen, Treppen und Sälen find mit Bafrilievi, 
Sarfofagen, Büften, Statuen, und andern Al: 
terthuͤmern geziere. In den Zimmern find die 
ſchoͤnſten Gemälde von Michel Angelo, Guido, 
Guercino, Pietro da Cortona u.f.w. Das 
Werk felbft ift in. verfchiedene Klaffen getheiler. 
Der erjte Band enthält bloß die Bildſaͤulen, de: 
ren über hundert find, Der zweyte die Büften, 
Edilder, einige Basreliefs, Trofaen, Kapitä- 
ler, Altäre, Fußgeftelle, $euchter, Masken u. 
‚ fm. Der dritte ftellt viel herrliche Basreliefs, 
Grabmähler mit Figuren, $eichenfteine und Inn— 
fhriften dar. In jedem folget er einerley Me: 
thode,  Zuerft die Götter, und die zu Religions: 
gebräuchen gehörigen Dinge, dann die Denfmäler 
der Magiftratsperfonen, der \jmperatoren, der Da- 
men aus ber fayferl, Familie, der barba.ifchen Koͤ⸗ 
mae 
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nige und anderer Dinge vermifchten Innhalts. 
Von den Statuen, die den erſten Band ausma— 
hen, find bereits eilf in das Muſeum Elementi- 
num gebracht worden. Unter dieſen iſt ein ſchla— 
fender Faun, ein Satyr, der mit großer Geſchick 
lichkeit einem Faun einen Splitter aus dem Fuße 
zieht, und ſo ausdrucksvoll, daß man glaubt, 
ihn wehklagen zu hören, und eine Amazoninn. Die 
62te Statue, die Windelmann wegen der Ko- 
thurnen für eine Melpomene hält, wird bier für 

eine-Pudicitia velata ausgegeben, indem auch) 
andere Damen eine Art hoher Echue frugen, die 


ſcch eiche mie dem theatraliſchen Kothurn verwech- 


ſeln laſſen. Hier findet man einen K. Aurelius 
Commodus zu Pferde und zwey ſehr ſchoͤne Hi— 
ſtrionen. Eine geſchleyerte weibliche Figur, der 
ein ſehr ausgemergelter junger Menſch zu Fuͤßen 
liegt, welcher auf dem Haupte eine Art von Ba— 
reth und in der Hand eine Art von Fächer oder 
Fliegenwedel hat, giebt ihm zu vieler Unterfuchung 

Anlaß. Der zweite Band enthält, wie ſchon er- 
innert worden, eine Menge Büften von denen vier 
in das Muſaͤum von Clemens dem vierzehnten ge- 
fommen find, nämlich ein fehöner Jupiter Sera= 
pis in Baſalt, ein Silen, eine Plotina und 
ein E. Verus. Die Büfte des Nero und ein 
Trebonianus Gallus von Bronzen find in das 
Dronzenfabinett von Clemens dem dreyzehneen 
aufs Batican gefommen, Dem ungeachtet find 
noch herrliche Büften da. 3. B. die größte ko— 
loſſaliſche Buͤſte, die vieleicht in der Welt iſt, und 
fuͤr 
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für einen Alexander den Großen gehalten wich, 
Sie ward am Aventin zur Zeit: dos Ciriaco 
Mattei gefunden, der fie wieder herſtellen lief, 
und zur größten Zierde feiner Billa machte, Die 
Höhe des bloßen Kopfs beträgt acht Parifer Fuß, 
fo daß die Bildſaͤule nach dem Verhaͤltniſſe auf 
64 Zuß in.der Höhe muß betragen haben. Ver—⸗ 
ſchiedene Schriftfteller haben davon geſprochen, 
aber feiner mit fo viel Umſtaͤndlichkeit und Geiehr- 
ſamkeit. — Ein Kopf des Homers, bey welchem 
Hr. Amaduzzi zeigt, daß das Bildniß dieſes 
Vaters der Dichter bis zu den Zeiten des Alter: 
thums willführlich zu feyn angefangen. Kaum 
ſollte man glauben, daß die alten griechifchen 
Bildhauer die Aehnlichkeit fo fehr follten vernachlaͤſ⸗ 
figet Haben, wenn zu Zeiten des Dichters die Kunft 
ſchon die Vollkonmmenheit hätte erreicht gehabt, 
zu der fie nachgehends gelangte. Er nimmt hier 
Gelegenheit es für einen Betrug zu erklären, wenn 
vor einiger Zeit ein reifender Deutſcher, (vermuth⸗ 
fich der Graf Pafch von Krinen f. Björnftäh!s 
Briefe zweit. Th. ©. 169 ꝛc.) im Archipelagus auf 
der Inſel Jo (itzt Nios, das Grabmahl des Homer 
mit ſeinem Skelette wollte gefunden haben. — 
Die herrliche Buͤſte des Cicero, deſſen Richtig— 
keit wegen des, aus dem Alterthum beygeſetzten Na⸗ 
mens außer Zweifel bleibt. Sie wird mit der be⸗ 
ruͤhmten griechiſchen Münze verglichen, die der 
P. Abate Sarti in der Hand eines Bauern 
fand, und itzt die ſchoͤnſte Zierde des Muſaͤums in 
der Klaſſe zu Ravenna, ſo wie eine andere aus 

dem 
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dem Farneſianiſchen Muſaͤo ift, itzt das koͤnigliche 
in Neapel. — Eine andre ſchoͤne Büfte, bie Ve⸗ 
miti fuͤr einen Caligula hielt, bier’ aber dem 
Brutus, dem Mörder des Cäfars mit Unter 
flägung von Muͤnzen beigelegt wird; - Im drit⸗ 
ten fommen die Aufjchriften vor. - Ein großer 
Theil, die ſchon von Spon, Fabretti, Pigno⸗ 
rio, Spence in feinem Polymeris, Montfaucon 
und Winkelmann erlaͤutert worden, erkalten hier 
Zufüge und Berichtigungen, und werden burd) ei- 
ne Menge noch unbefannter vermehret. Gele⸗ 
gentlich verfpriche der :Berfaffer ein Werk de 
Graeeitare extra Graeciam variis Ba 
bus vſitata er exculta. 

Ebend. Delle Ville, — IN norgbili 
monümenti anticht' della. cietä edel cerri. 
torio di Tivoli, .nuove.ricerche di: 5} fano 
Cabral, æ .Fauflo del: R& &c.: 17°;9. in 8. 
In Ron. da, Benedetto Settari. Unter den 
angenehmften und gefündeften Oertern die in Der 
Nahbarfchaft von Kom die alten Aömer lockten, 
ihre prächtigen Sandhdirfer bin zu erbauen, ſcheint Ti- 
voli einer der vorgüglichften gewefen zu ſeyn. Mit 
jedem Schritte finden fich in diefer reizenden und 
malerifchen Gegend Ueberbleibfel prächtiger Vil- 
fen, wo die Beherrfcher der Welt fich hinflüchter 
ten ber Ruhe zu genießen. Herr Stefang Es 
Dral und Faufto del Reſlieſern alſo durch die 
bier befchriebenen Merftsütdigfeiten den neugieri⸗ 
gen Reiſenden ein angenehmes Werf. - Sie fuͤh⸗ 
ven fie erſt in die. Stadt,» Dann außer derſelben 

N. Dibl.xXXIVB. iISt. 8 durch 
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durch die verfchiedenen Thore und auf bie verfchies 
denen Straßen, wo fie die ihnen aufitoßenden 
Dentmälern anzeigen und erklaͤren. Es, ift eine 
fehr genaue topographifche Charte dabey. Zu⸗ 
gleich werden die vorkommenden Aufichriften er- 
Eläret, Der Artikel von den Villen, als der 
wichtigfte,, ift aus einem hoͤchſt feltnen Buche. def- 
felben Innhalts genommen, welches einen Theil 
einer Handſchrift von einer vollſtaͤndigen Geſchich⸗ 
te von Tivoli enthält, das ſich in der Barberini⸗ 
fche Bibliothef befindet, wohin es der. Kardinal 
Francesco Barbering, ‚damaliger Guverneur 
diefer Stadt 1632 bringen ließ. Sie haben dar 
bey alle andre Schriften über. dieſe Materie. ger 
nuͤtzt. Gelegentlidy ſucht er auch dieſer Gegend 
die Ville des Horaz wieder zuzueignen, die ihr 
der Abate de Sanctis in ſeiner Diſſertation und 
der Abbe’ Chaupy in ſeinem großen Buche De- 
couverte de la maiſon de campagne d’Ho- 
race entzogen bat. | 
Deutſchland. 

ELeipzig. Stein, Unterlehrer bey hieſiger 
Akademie der Malerey und Zeichenkunſt, ver⸗ 
mehret ſeine im Geſchmacke der Alberliſchen Land⸗ 
ſchaften, nach der Natur gezeichnet, radiert und illu- 
minirten fächfifchen Proſpekte mit einen neuen von 
der Zeftung Koönigſtin. 

Ebend. Baufe verfpricht zu Anfange kuͤnf⸗ 
tigen Jahres Petri Reue nad) Dietrich, neu abe 
drucken zu laſſen. Es iſt unter feinen, in Zeid)- 


nungs · 
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nungsmanier gearbeiteten Platten das Ein zige, 


deſſen Wiederherſtellung ihm fo gelurgen iſt, daß 





noch ee Abdrucke als die erſten davon zu 
boſen 

Dresden. Boetius hat nach einer naß⸗ 
geblickten ſchwarzen Kreidenzeihnung von Schoͤ⸗ 
nau das Bildniß Hrn, Rumpelts eines ſehr ge⸗ 
ſchickten daſigen Wundarztes, der itzt auf Churfürft« 
liche Koſten eine veterinariſche Reiſe thut, geſtochen. 
3% Schulze, ein junger Kunſtler von der 
daſigen Malerakademie, der fich ist in Paris be. 
findet, hat daſelbſt folgende Blätter geftochen: Ein 
kleiner figender Knabe, der einen Hund vor ſich hat, 


welcher ſeinen Kopf auf ihn leget: die Unterfchrife. 


iſt bloße: :Grave d’apres le Tableau de M. 
Greuze Peintre du Roi par C. G. Schulze, 


Penfionaire de S. A. S. PElect. de Saxe. 


2) Jofeph II. Empereur des Romains nad) 


Kymli, Maler des Churpfälzifchen Hofes. 3) Ei- 


ne fchlafende Schäferinn, die von einem Schäfer: 
belaufcht wird, nach Mieris. Er erfüller die 


Ermartung, die man von ihm hatte. 


Wien. Das Portrait der Madam Sac⸗ 


co, einer berühmten Aktrice, von El, Kohl nah 


Joan Tufch geſtochen; Fofiet 16 Gr. 


Die Zerfprengung bes dafigen Pulvermaga⸗ 


zins ander Nusdorfer Linie, von Mansfeld, in 
Zeichnungsmanier, 12 Gr. 

Auch geben uns Schuͤtz und Ziegler vier 
illuminirte Blaͤtter von Anſichten und innern Par⸗ 
thien der Stadt Wien: vermurhlic) ſollen mehre⸗ 
ve folgen. Jedes Blatt⸗koſtet 2 Gulden. 

‘a Franf- 


\ 
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Frankreich. | 
Nachricht die Kunft betreffend, _ 

Greuze hat ein Gemälde unter, den Titel 
malcdidtion paternelle geliefert, rechts 
fchaffener. Hausvater, dem die luͤderliche Auffuͤh⸗ 
rung ſeines Sohnes den Fluch entriſſen, hat nicht 
dem tiefen Gram widerſtehen koͤnnen, der ſich ſeit 
dem Augenblicke ſeiner bemaͤchtiget hat. Eben 
iſt er verſchieden. In dem Augenblicke bat man. 
an der Thuͤre klopfen hören: die Mutter iſt 
troſtlos zugelaufen. — — Es iſt ihr 
Sohn! Sie hat kein Wort ſprechen koͤnnen, 
und ihn ſtumm zum Vater hingefuͤhret. Ihr 
ganzer Anblick verraͤth die Vorwuͤrſe, die ſie 
ihm macht. Der Sohn ſcheint ſich ganz der Reue 
zu uͤberlaſſen, ſchlaͤgt mit einer Hand an die Bruſt, 
mit der andern hält er den Kopf. So ſtrafbar er 
ift, fo muß man ihn. beflagen ; da er nur zu firafe. 
bar fiheint. Zu feinen Fuͤßen liegt eine Kride, 
welche verräth, daß er lahm ift. Kine Techter, 
die unten, am Bette ſteht, druͤckt mit der linken 
Hand den Arm ihres Vaters, hebt ihr Haupt 
gen Simmel mit einer Art von Verzweiflung. 

Diefe Tochter hat fich im der Abwefenheit ihres 
Bruders verheurathet, Ihr Kind von 3 bis 4 
Jahren, fieht nur auf die Ihränen feiner. Mut 
ter: es ſtreckt feine unfchuldigen Arme nach ihe 
und fcheint fie tröften zu wollen. Ein ander Maͤd⸗ 
chen, die jüngfte Tochter, die hinter dem Bette 
ſteht, druͤckt des: Greifen Hand an ihr Herz: fie 
ſcheint fich nicht überreden zu koͤnnen, daß er todt 
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iſt: fie wirft ſich auf ihn, und verrärh in ihrer 
. Miere Furcht, Schmerz und Ungewißheit. hr 
zur Seite fteht ein Fleiner Bruder, der den Tod 
noch nicht kennt, ſtarr vor Sc;reden. Vor dem 
Mette ift ein junger Knabe von 13 bis 14 \jahren, 
mit einem Fuße vor einem Taburer fniend, auf 
dem ein Geberbuch liegt. Eben hat er bemerfet, 
daß fein Water feinen leßten Odem von fich ger 
haucht: er läßt den Kopf finfen und erſtickt faft 
in Thraͤnen. Mitten unter diefen verſchiedenen 
$eivenfchaften berrfcher ein tiefes Schweigen und 
die duͤſtre Eindde des Todes. Man fieht, daß 
diefer ehrwuͤrdige Water noch vor einem Augen- 
„blicke lebte. Die Ruhe und Heiterfeit der Tür 
gend fcheinen feiner ganzen Perfon eingedruͤckt zu 
feyn: es ift der Tod des Gerechten. Der Künft- 
fer hat außerdem nicht einen Umftand vergefien, 
ber diefem rührenden Auftritte nod; mehr Wahrheit 
geben konnte. Man fennt die Treue der Hunde 
und ihre Zuneigung. Der Hund des Alten 
fehleicht nad) dem Fuße des Bettes und ſcheint 
mit einem ımgemiffen Echrifte, feinen Herrn 
zu ſuchen. Go entgeht Grenzen nichts, was 
Gefühl betrift, und diefer Charafter von Wahr- 
heit und Empfindfamfeit ftiht in allen feinen 
Werfen hervor. Auch die Harmonie der Theile 
zum Ganzen verdient bemerft zu werden. Alles 
ift in Beziehung auf ihn, er ift der Mittelpunft 
von allen. und die verfchiedenen Aeußerungen des 
Schmerzes nach dem Verhältniffe des Alters und 
Geſchlechtes zeigen den ee Kenner der Natur, 

83 Voyage 
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Voyage Pitoresgue de la Grece &c. 
No, IH. Diefe Nummer fängt mit der zıjten 
Platte an, die eine Vorftellung der Stadt und 
Inſel Naxia, vor Alter Maros genannt, enthält 
‚and die der Verehrung des Bacchus gewidmet 
war. 22 und 23) Der geometrifche Plan von dem 
Thore des Tempels des Bacchus und bes Felfen, 
- auf den der Tempel gebauet war, 24) Vorſtel⸗ 
lung der Weiber in ihrer Tracht zu Naros, 25. 
26. 27) Frauenzimmer von der Inſel Tenis, fonft 
Tenos, in ihren Trachten, nad) ihrem verfchieber 
nen Range, 28 und 29) Vorftellung der Stadt 
St. Nicolo auf Derfelben von verfchiedenen Sei-⸗ 
fen. 30) Inſel und Stadt Syra, vor Zeiten Sys 
ros, 31) Plan vun der Inſel Delos, 

No. IV. 32) Eine Generalcharte von Paros. - 


33) Ein griechifcher Tanz dieſes Landes, 34) Vor · 


fteiiung eines Steinbruchs: die Deffnung ifi am 
Fuße Des Berges Caprefio, vormals Mons Mar. 
pefus. 35) Der Plan des Hafens von Nauffa, 
Die folgenden drey Platten ftellen die feltenen Phaͤ⸗ 
nomene der Höle von Antipares, vormals Dlia 
ros vor. 39, 40. 41. und 42.) bie Inſeln Skyros 
und Lemmes, und ihre Bewohner. 

Les edifices antiques de Rome, defi- 
nes & melures tres.exactement fur les 
lieux, par feu M. Desgoserz architecte ‚du 
Roi. In-Fol. grand papier, orne de 137 
planches originales, tres-bien gravces. 
Nouvelle edition, corrigce, executee avec 
Join, et propofee par foufcription ‚a Paris, 

chez 
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chez Jombert, fils aine. Colbert ſchickte 
im Jahr 1674 den Herrn Desgodetz, Damals 
21 jahr alt, nah Italien und ließ Die Ues 
berbleibfel des alten Roms durd) ihn und an: 
dere. Kuͤnſtler aufnehmen, .  Diefer unermuͤdete 
Mann ‚ließ. alle Orte umftören, wo begleichen 
zu finden waren, erfand Mafchinen fich ihnen zu 
. nähern, fie auszumeſſen, und vergaß felbft der 
Fleinjten Verzierungen nicht. . Mad) feiner Küc- 
kehr ließ. fie Ludwig der Vierzehnte mit ſei⸗ 
ner gewoͤhnlichen Pracht von den beſten Kuͤnſtlern 
ſtechen, und 1682 bekannt machen. ‘Der Mo⸗ 
narch befehenfte den Kuͤnſtler mit der ganzen Auf⸗ 
lage, die wie ber Profpeftus faget, bald erſchoͤ⸗ 
pfet war, da fie fehr flein war, Mach Desgo— 
detz Tode: 1728 Faufte die Platten eine Privarper- 
fon an ſich; wollte fie.aber nicht wieder abdrucken 
loffen, fo daß. das Werk äufterft felten und koſtbar 
geworben. Jetzt haben fie die Erben obgedachtem 
Buchdrucker überlaffen, ‚der das Ganze auf dag; 
Sorgfältigfte wird abdrucken Jaffen- und .auch ‚die; 
bereits abgedruckten Blätter jedem Liebhaber 
‚ vorzeiget, daß die Platten , fehr gut erhalten. 
ſind. Man brauche bloß zu fubferibiren und, 
die Subferibenten erhalten das Werf zu Ende 
Octobers für: 48 — da es * —* a 
wre 


— Neue Kupferftiche. 


un ars ſtach Maſſaud nach dem belieb⸗ 
* Graue: Ja Dame bienfaifante, »:. Der 
u.“ 84 Maler 


2 > 
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Maler hat hier wieder, zu einem Gegenftande aus 
dem gemeinen $eben, feine befannten Figuren und 
Phyſiognomien in eine neue Compofition gebracht. 
Es ſcheint, daß dieß Srüd der Gefaͤhrte feiner feit 
vier jahren von eben der Hand feſter und reinfi« 
cher. 'geftochenen Mere bien aimee, einer faft 
ekelhaften Nachſchilderung der gemeinften Matur, 
ſeyn ſoll. Dennoch haben beide ihre Verdienſte. 

Edlere Gegenſtaͤnde find 'Eknlevement de 
Proferpine nah Eh: de la Fofle von £.S. 
£eiipereur, und Agar renvoyee par Abra. 
ham 5" nad) Phil. Vandyk, den man hier leicht 
mit "Ban der Werf verwechfen wiirde, von 
Porporati, vortreflich und der Manier des Mas 
ers getreu, geſtochen. 

Man fönnte fügen, daß des befannten Cu⸗ 
nego's Nachahmer in Vergleihung gegen Por⸗ 
porati darum verlieren würden, weil biefer den 
rechten Grad tes Glanzes, welcher Werken eines 
fleißigen Pinfels eigen ift und fo oft in Kupferfli- 
chen übertrieben wird, hier nicht verfehlte: dage⸗ 
gen jenen, die mit ſtumpfern Grabſticheln arbei⸗ 
teten, der Ausdruck des fettern Farbenauffrags 
ihrer Originale, zum Theil, mißlang. Keine 
Kritlk ſtoͤre aber den loͤblichen Eifer für die Bes ' 
kanntmachung foicher Werke ewiglebender Kunſt⸗ 
lehrer, beſonders in Tagen, da wir uns durch 
glaͤnzende Kupferſtiche ſo ſehr haben verblenden 
laſſen, daß wir mit ihnen und den Produkten der 
nachahmenden En * — uns — taft 
— 

p Jaͤn⸗ 
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Jaͤnner. Eſtampe nouvelle dedie au 
Genie de Franklin. In dieſem Gemaͤlde hat 
der koͤnigl. Maler Fragonard den lateiniſchen 
Vers ausdruͤcken wollen, den man auf Herrn 
Franklin angewendet, 

Eripuit coelo fulmen, ſceptrumque tyrannis, 
der unter dem Blatte ſteht. Mit einer Hand 
haͤlt er das Schild der Minerva dem Blitz 
entgegen, wodurch auf deſſen Erfindung ber elek⸗ 
triſchen Ableiter gezielet wird; mit der andern 
gebeut er dem Mars, Geiz und Tyranney zu be⸗ 
kaͤmpfen, indeffen, daß Amerifa auf ihn geftüge 
und ein Bündel, das Sinnbild: der vereinten 
Pror iazen haltend, mit Gelaffenheit “feine befieg- 
ten Feinde anblict, Sie iſt nach) einer Zeichnung 
Fragenards und unter feiner Aufficht von Mar 
dbemoiſelle Marguerite Gerard geftochen, bie 
nicht ſo wohl auf eine glänzende Ausführung des 
Gräbftichels bedacht geweſen, "als vielmehr die 
fühnen und geiftreihen Striche der Zeichnung 
auszudrücen, koſtet 4 Liv. 

Vues principdles du canal de Languedoc, 
en plan d’el:vation, tirées du cabinet de, 
M.Girard, peintre et Opticien, . de Pan- 
cienne acsdimid de St. Luc. Der Kanal . 
von. Languedoc ift ungemein berühmt, fo wohl 
wegen des herrlichen Baues, als wegen des groſ⸗ 
ſen Nutzens, den er der Handlung verſchafft. 
Man kuͤndiget alſo in einer Reihe von 11 Gemaͤl 
den dieſen Kanal in einem Proſpektus an, worinnen 
die ——— Vorſtellungen, die mit maleri⸗ 


95 ſchen 
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fchen Landſchaften begleitet find, befchriebeh wer⸗ 
den. "Man bezahlt bey ber Subfeription 1a8ivres: 
bey dent Empfange.ber erffen tage vom 6 Blatt 
auf den Auguft wieder 12 Liv. und bey der letzten 
Sage von 5 Blatt und den Erflärungen :9 Livres, 
nacht zufammen 33. $iv. 

Les Petits Bouffons et le Petit — | 
zwey Blaͤttchen, nach Gemälden von Eifen dem 
Vater, von Eathelin. 

Februar. Der Herzog. von Chartres bat 
feit einiger Zeit in einer Fauxbourg von Paris ei- 
nen englifchen Garten anlegen laffen, der einer 
der angenehmften im Reiche ſeyn fol. „Eine todte 
Natur, heißt es in der Nachricht, die von dem 
allgemeinen Plane und den Borftellungen 
dieſes Gartens von Mouceau ausgegeben wird, 
ift auf einmal lebendig worden; eine birre und 
einförmige , Ebene erſcheint mit Bluhmen, Ges 
ſtraͤuchen, Heyden, einem Fluffe, furz mit allen 
Schönheiten bedeckt, die man mitten auf, bem 
Lande nur zerftreuet antrift. In einem Spagier- 
gange von einer Stunde, entdeckt das Auge nad) 
und nach Muͤhlen, Bruͤcken, Wafferfälle, Wie—⸗ 
ſen, Weinberge und bebaute Felder: nicht weit 
von einer Bauerhuͤtte glaͤnzt der Pavillion bes 
Reichthums: bey den Ruinen eines Tempels ober 
eines gothiſchen Schloffes fieht man die Wohnung 
gen der Saunen, Zelter der Bewohner aus her 
Türfey und Tartarey, Inſeln mit fteilen Felt; 
wo > die Waffer ihren Urſprung zu nehmen ſchei⸗ 

ne Bon dieſem nun. wird de la Foſſe, nach 


den 
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- den. Zeichnungen bes M. de: Eormontei F Ber: 
fertigern des Gartens, ben allgemeinen: Plan 
nebft 17 Anfichten, alfo zufammen 18Plasten:und 
deren Befkhreibung in drey Ablieferungen, jede zu 
ſechs herausgeben: die Subferibenten bezahlen je 
de mit 9 Livres, alfo zufammen 27 Livres. 

Mars allanc & à la Guerre et Mars de rô- 
tour de la Guerre, : Zwey Blätter, jedes zu 
6 Livres von Avril nach fehr bekannten OGernkiben 
von Rubens, 

Vue du Port de Ditppe, nach’ Vemet, 
das ı5te Blatt in der ſchoͤnen Sammlung der Haͤ⸗ 
fen von Frankreich von Eochin und Eebas ger 
ſtochen. 

Portrait de M. le Noir, Lieutenant 
General de Police von Eourteil auf rote 
Zeichnungsart geftochen. 

Nach Eoutherburg und Machy hat Pierre 
£aurent ein großes Blatt 23 Zoll hoch 18 breit 
gefichen. Es ftelle einen Seehafen mit vielen 
Gebäuden, Schiffen, Menſchen und Thieren in 
einem angenehmen Gontrafte vor und koſtet 12 Liv. 

März Tempéête, von Ouvrier nach 
einem Sriginalgemälse in Rom von ©, de la 
Eroir gemalt: ein intereffantes Blatt, fo wohl 
wegen ber Details, als der alfgemeinen Wirkung: 
koſtet 6 tiv, 

Portrait de Louis. Philippe d’Orleans, 
Duc de Chartres von Chevillet gezeichnet und 
geſtochen. 


* 
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April. Jupiter endormi entre'les bras 
de Junon, nad) einem Gemälde von Yülien 
von Parma, 12 kivred. 

Vue. de P’Adige et Vue de Landeck, 
zwey Blätter von Deguevauviller, nach dem 

jüngern Brand, kayſerl. Hofmaler, 

„Portraits de Jofeph Il. Empereur & 
Roi des Romains, & de Frederic II. Roi 
de Prufle. Zwey Bildniſſe von gleicher Größe. 
Ingleichen Portrait de Paquier Quesnel, 
Prötre.de l’Orarofre, von Barbie geftochen : 
Un Portrait de Rouſſeau, drunter fein Grab- 
mal zu, Ermenonville, mit den 4 Verſen von M. 
Dücis, 

Entre ces peupliers paifibles 

Repo.e jean Jacques Rouffeau, 

Approcher. coeurs droits et fenfibles, 

Votre ami dort ſous ce tombeau. 


Diefe 4 Bildniffe verkauft der Kupferhaͤndler Iſa⸗ 
be 
Figures de eHiſtoire de France. Fin 
de la premiere Race. Troiſième Livraifon. 
Wir haben die erften Sagen diefer Kupferblätter 
angezeigef, wovon eine allezeit ı8 enthält, die 
zur Erläuterung der vornehmften Thatfachen aus 
der franzöfifchen Gefthichte dienen und vom juͤn⸗ 
gern Moreau unter der Aufficht Lebas geftochen 
werden. Die Wahl ift gut, fo wie aud) die Zu: 
fammenfeßung. Die erfte ift von Hrn. Velty, 
dem Fortfeger der Hiftoire de France: uns 
ger jedem Blatte ſteht eine Erklärung, 
J— La 
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La Precaution--inutile, von Helman 
nach einen Gemaͤlde von £e; Prince geſtochen. 
Es iſt viel. Witz, Feinheit, und angenehime Ne⸗ 
benwerke in demſelben, wie in allen Werken des 
Kuͤnſtlers und gut: in dem Kupferſtich ausg⸗ 
ie 

L’Offrande N FAmour, von Maeret 
nach Greuje koſtet gitin. 

‚Village pres de ladlaye en Holande, 
et Vue de- L.emmer en Hollande ‚; von de: 
Mouchy nach zwey Originalgemaͤlden von Bun 
Goyen in Kupfer gebracht... 


Vue en Suede, nommee Swedie-Land, 


Vue de Marieberg pres. ‚de Stockholm, von: | | 


eben demfelben nad) wpey Gemaͤlden i in Waſſerfar⸗ 
be von 3 PD. Hader; 
L’heureufe Rencontre, von Marchand 
nach einem Originalgemaͤlde von Pierre. 
Junius. - Adamı&. Eve dang le Para- 
dis terreftre, ein Blatt von David nadyeinem 
Gemälde von Santerre, ein fehr glänzender 
Stich, macht das- Gegenbild von der Sufanne 
au bain, nach) eben dem Maler: Fofter-g-fiv. 
Achille pret,&.&tre fubmerge par le. 
Xanthe er le Linois, eft fecouru par Junon | 
et Vulcain, ı8 Zoll 6.$im, breit 18 Zoll 3 Lin. 
hoch, yon P. H. £. Pariſeau, nad) einem Ge- 
mälde von J. B. Deshayes auf getufchte Art; 
doch unterſcheidet es ſich von der gewoͤhnlichen Ma⸗ 
nier anderer Kuͤnſtler, die auf dieſe Art geſtochen 
haben: koſtet 6 Liv. 
| [.’Efpe. 
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. "L’Efperance' nourrit PAmour la 
Perfeverance le couronne; l’Amour con⸗ 
fol& part Amitie, zwey kleine Blatiet, eben- 
fatts von Parifeau, ° 
Portrait de Charles: de Länge; von 
m. gemalt und Bervic geſtochen. — 
Mwmbeau du Getöral de Montgom- 
mery. Die Vorftellung eines Grabmals, von! 
den Rvereinigten amerikaniſchen Staaten verord⸗ 
net, und unter ber Auffiche des Hrn. Franklin 
audgeführet,; „in Marmor john Fuß in dem Wer. 
haͤltniß, von J. J. Caffiery, Bildhauer des RE 
nigs, im Jahre mi ner Rupferfüi ch iſt 10 Zoll 
be, 7 Zeit breie. "Richard Montgommery 
war" Generalmajor der vereinigten amerilaniſchen 
Staaten und wurde dein’gi;December ms bei 
der- Belagerung‘ von Quebee! getoͤdtet. 
Portrait de Poufſain de Saint: Foi Han! 
St. Aubin gemalt und le Mire geftöchen. 
Portrait — Hope, nach And: 
fer von Lebeau. az 
Zu dem Blatte la More de Turenne ' 
von Chambers geftochen, wird man ein Gegenbild ; 
von demſelben Künftler nach einer Zeichnung von 
Watteau erhalten, einem jungen Kuͤnſtler, deſſen 
frühe Tatente feinen berühmten Großvater in Er- 
innerung bringen. Es wird den Titel führen: 
Læe Mort du General Mont-Calme.  Diefer 
Feldherr, ber die franzöfifchen Truppen in Ame- 
rika commanbiret, ftirbt an einer Wunde, die er in 
der Schlacht, die der General Wolf bey Quebec 


den 
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den 13. September 1759 lieferte, erhielt. . Er liegt 
ausgejtreft auf einem Feldbette vor feinem Zelte, 
Ben ihm fteht M. de Montrenil, Generalfeldzeug⸗ 
meifter , : fein Freund, und Vollzieher feines letz⸗ 
ten Willens und der berühmte. M. De Bougain⸗ 
ville. Beide ſehen ihn zaͤrtlich an. "Er, wel⸗ 
eher fuͤhlet, daß er bald feinen Geiſt aufgeben wird, 
bittet feine Freunde, daß fie ihn. in das och, dag 
eine Bombe neben ihm gemacht, begraben; Wi 
de find.befchäftiger, die Ruinen von biefem Loche 
wegjutäumen, :.Eitie Gruppe von Officieren und 
Soldaten ftehen mit dem lebhaften Ausdrucke bes 
Echmerzens um ihn her.’ Aufeinem zweiten Pla» ' 
ne erkennt man die Generale, Senezergue und 
Fontbonne , die Die beiden Fluͤgel des. Heers com» 
manbirten; getöbtet wurden. und auf einer Trage 
von Soldaten in das Zelt des Generalquartiers 
getragen werben , wo man ſchon mehr verwundete 
Officiere fieht. Von weitem ficht man bloß ei- 
nen Haufen Kämpfenber, Todte und Sterbende, 
unter. denen die. Gruppe des jungen Wolfs her- 
vorfticht ,; den man vergebens ing $eben. zurück zu 
rufen ſucht, und noch weiter die ungluͤckliche Stadt 
Quebec, die unter den Flammen, die bie. feindliche 
Flotte wider fie ausſchuͤttet, unfichtbar wird. Die 
Eubferibenten bezahlen 2ı Liv. die übrigen 24: es 
wird nur die verlangte Anzahl abgedruckt, hat die 
Größe. von dem Mort de Turenne und man 
hofft mit Eude des Jahres es abliefern zu koͤnnen. 

Julius. Bier kleine Blätter, wovon eines 
dem andern zum Gegenbilde dienet, zwey nad) un⸗ 
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ferm verftorbenen Lands mann Wagner von Weis: 
brod radiret und Aliamet geendiget, und zwey 
nah Zingg von J. Barnes geftochen, führen 
den Titel: 1) UnVillage, 2) Un Hameau 
pres de Dresde. 3) Une Vue de YEIbe, 
pr&s de Muhlberg, und 4) Une Vue de la 
Montagne de Lilienftein en Saxe. Alles 
angenehme —— — der ſchoͤnen Natur in 
dieſen Gegenden. 
«: .. Portraits en. pied de Mer. le Duc de 
Chartres & de Mad. la Ducheſſe d- Char: 
tres, .de Mgr. le Duc deValois, & de Mgr. 
le Duci de Montpenfier, ein Kupſerblatt 18 
Zoll hoch 14 Zoll breit. nad) einem Originalgemaͤl⸗ 
de von A, de St. Aubin and Helaan geſtochen. 
Die Herzoginn von: Chartres figend' hat den Flei- 
nen Herzog von Montpenfier nod) im Wickel auf dem 
Schooße. Ben ihriift der kleine Herzog von Bar 
lois drey Jahr alt lächelnd und ſieht nach dem 
Herzoge von Chartres, der ins Zimmer tritt. Die 
Prinzeſſinn neigt fich gegen ihn und beut ihm mit 
Zaͤrtlichkeit die beiden Prinzen dar: koſtet 6 Liv. 
Bon dem Recueil de tous les coftumes 
des ordres religieux & militaires &c. in 
Fol; wird der 7. und 8. Heft: in Paris bey Quil⸗ 
la, - jeder in 12 Platten beftehend mit dem Pre- 
cis hiftorique eines jeden Ordens ausgegeben. 
Trait de bienfaifance de la Reine 
pendant le fejour de ’Empereur; "en fa- 
veur de Madame de Bellegarde, qui ob- 
tient la liberte de fon mari &e. Dieſes 
| Blatt 
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Blatt ftellt die Königinn vor, tie fie in der grofe 
fen Galerie, von Monfienr und Madame, vom 
Grafen und der Gräfinn von Artois und vielen, 
Hofdamen begleitet, vorübergeht. Mome, de Bels 
Jegarbe wird von ihrem Sohne und verfchiedenen. 
Artillerieofficieren begleitet, Das Driginalgemäl, 
de ift von einem Hrn. Desfoffed, und von Duͤ⸗ 
clos unter der Aufficht Baſans gefiochen, 18 Zoll 
bed), 13 breit und koſtet 12 &iv, 
Barbier der Jüngere, ein Maler, läße 
auf Subfeription zu 9 Livres, für die, die niche 
unterſchrieben 12 Livres, "ein Blatt unter dem 
Titel ſtechen: Bienfaifance du Roi & qui re- 
prefentera S. M. däignant honorer le cele. 
ble Bouflard dw titre de Brave Homme. 
Er beftimmt die Hälfte der Einkünfte davon zum- 
Beften der Matrofen, wovon jeder 300 Liv. erhal 
ten. foll, der eine brave, und durch feine Officiere 
bejeugte Handlung gethan hat, die zweite Hälfte 
Wittwen und Wanfen derfelben, die im San 
mit dem Feinde geblieben, 
ArcRoyaledeLouisXV. ein gut geftoche- 
nes Kupferblatt, welches ein Projeft zu einem 
Denfmale des Königs für den Eingang der 
Faurbourg St. Honore' enthält, von dem Archi. 
tekten Mathortie. | 
Heloife prenant le voile: 15 Zoll 
9 breit, wird bey den ——— Esnaut 
und Rapilly verkauft. 
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.- Auguſt. Martini hat, nad) der Juſammeit 
ſttzung des-Fönigl. Bildhauers Pajou, ein großes 
Blatt folgendes Innhalts geliefere: Die Gallier 
‚plündern, unter der Anführungdes Brennus, Rom: 
Alles was unbewaffnet iſt, nimmt die Flucht, 
inter diefen auch die Veftalinnen, die zu Fuße 
- mit dem, was fie von den heil, Gefäßen fortbrins 
gen koͤnnen, fliehen. E. Albinius, der feine Fas 
milie, die er auf einem Wagen fihret, begleiter, 
trifft fie, und fege fie ſtatt feiner Frau und Kinder 
auf, die er herabfteigen läßt, Es macht das Ger 
‚genbild von demjenigen aus, das er vor zwey Jah⸗ 
‚sen ausgab, und den Angriff der Roͤmer auf die 
Stadt Beji vorfiellte, mo ein Haufe unter der Er⸗ 
de durch eine Mine beym Tempel der Juno, in 
bem Augenblide hervorbrecdjen, . wo ber hetruſci⸗ 
ſche General opfert und der Priefter ſchreyt: „der 
‚Sieg ift dem, der das Opfer bringe Koſtet 
8 Livres. 
Gautier Dagoth hat eine xveite Platte 
mit bunten Farben gedruckt, L’Operation de la 
Symphife, geftochen, koſtet 6 Liv. 

Quatrieme livraifon des Figures de 
Phiftoire de France, Diefe Sage enthaͤlt wies 
der 18 Kupferblatten, mit intereffanten Vorftele 
fingen ausder Geſchichte. "Die Zeichnungen fü nd 
alle von Morequ und werben unter bet Auf 
ficht des LE Bas geſtochen. 
Paortrait de Montesquieu: wen Sn 
vart: gehört zur Suite der kleinen 
— eſes Kuͤnſtlers. | 
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ni . Neue Shriften. | 
Veuvres de M. de. la Harpe, ,‚ de * 
d&mie Francoife VI. Vol. in 8.::A Paris, 
chez Piflot, Libraive-1759.« Die Werke des 
Hrn, de la Marpe, die bisher nur einzeln gedruckt 
geweſen, finden: hier; die Liebhaber nunmehro bey 
ſammen. Da ſie größtenteils. fehon auch unter 
uns, bekannt find, begnuͤgen wir uns mit der bloß" 
fen Anzeige. Der erfie Band enthält die Trauer 
fpiele, Wartvic, Melanie, Barnevel, einen. 
Verſuch uber die drey griechiſchen tragiſchen 
Dichter und Beobachtungen über Shake‘ 
fpear; Der zmeite verſchiedene moralifche Ge 
dichte, Oden, Heroiden , Sendſchreiben und 
Briefe an bie Kapferinn von. Rußland, an 
den König von Preuffen, an Voltaͤre tie 
Dichte ‚verfihiedenen Innhalts / der Schatten 
des. Duͤclos, Ueberſetzungen aus dem Horaz / 
Tibull, Lucanac;ı Im dritten die Lobreden 
auf Keu den Fuͤnften, Fenelon und Cati⸗ 
nat, die den Preis bey der franzoͤſiſchen Akademie 
erhalten, die auf Racine und Lafontaine, und 
kritiſche Anmerfüngen über die Romane. 
Im vierten eine. Rede über die Ungemaͤchlich⸗ 
feit des Kriegs, die ebenfalls den Preis ‚erhab 
fen; ‚einen Dialog: zwiſchen Aferandern und 
einem-Einfiedfer ded Caucaſus: Ueberſetzung 
eines .Briefs des Brutus an Cicero:Frag⸗ 
mente uͤber die romifchen Gefchichsichreiber 
und die: zwoͤlf erſten Kapfer: ‚Anmerkungen 
über die theatroliſche — der Alten and 
BR Ma 0 Nenner; 
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Neuern, über die franjoͤſiſche Sprache in 
Vergleichung mit. der Griechifchen und La⸗ 
teinifchen: eine Eobfchrift auf Eefain, den 
Echaufpieler, und einige andere biftorifche 
‚und litterarifche Aufſaͤtze. Die beyden legten 
analytifche und Fririiche Anmerkungen über 
vielerley Werke, die feit funfzehn Jahren ers 
fchienen find-, und als Recenfionen in Journafen 
eingeruͤckt waren, 

Annales poetiques, ou Almanach des 
‘Mufes depuis Porigine de la Poeſie fran- 
goife. A Paris chez Delalain. 1779. Die 
Merf, das ganz vorzüglich den Freunden ber fran« 
zoͤſiſchen Dichtkunſt, wegen der fitterarifchen Made 
richten ſo wohl, als der guten Wahl der alten Dich- 
ter und Gedichte, angepriefen zu werben verdie- 
net, ift fehon bis zum zwölften Bande heraus, 
und die franzöfifche Akademie hat die Heraus. 
geber durch ihren Sekretair in einem Brie⸗ 
fe, der dem neunten Bande vorſteht, ſelbſt er⸗ 
muntert, das Werk fortzuſetzen. 

ILes Fafles, ou Les Ufages de PAnnde, 
po&me en ı6 chants. Par M. % Mierre. 
A Paris chez Guefher. 1779. . Wenn man 
dieſem Gedichte, einer Nachahmung der faftorum 
des Ovids, den Mangel der Hebereinftimmung, 
die feltfamen und gezwungenen Webergänge, ben 
ſchlechten Zuſammenhang, die harten Farben und 
den wenigen Geſchmack nicht ohne Grund vormirft: 
fo fann man ihm bingegen piel malerifche Schil⸗ 
ger ‚ hin und wieder ſtarke und neue Gedan⸗ 


im, 
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fen, eine lebhafte Einbildungsfraft, viel Wärme 
und moralifhes Gefühl nicht abfprehen. 


Englifhe Litteratur. aA 

A Colledion of Prints, in Imisation of 
Drawings. To which are annexed Lives 
‘of their Authors, with explanatory and 
critical Notes. By Charles Royers;, Eſq; 
2 Vols. Folio. ImperialPaper. Mhitei 778. 
Dieſes prächtige Werk. enthält 112 Kupferblätter 
in fo-getreuen Nahahmungen von Originalzeich⸗ 
mungen ber groͤßten Meifter, daß biefelben dis 
nien, die Größe berfelben und diefelben Farben 
beybehalten und ven den berühmteften Meiftern 
“ausgeführt find. Hier find einige der Vornehm⸗ 
ſten aus beiden Banben nach ben Namen ber grof 
fen Meifrer mit den Unterfchriften. 1. Bd. £.£eon. 
da Vinci, the laſt ſupper. Michel Angelo 
Buonarotti, the Madonna and Jefus. 
NRafael, ı) the Gathering of Mann. 
2) Terrae morus. Giulio Romano, Na- 
ture and Time, Caravaggio, Birch of 
Jupiter. Bandinelli, two Lovers. Bapti: 
ſta Franco, Difcovery of Achilles. Perino 
del Vaga, Battle ofCentaurs and Lapithae. 
Zuccaro, Queen Kizabeth. Dominico Par 
ſignano, Sleep in the Arms of Night. Pie 
tro da Eortong, Schurus recommending 
concord to his fons. TE Bernini, Angel 
bearing the Crofs. Andrea Sachi, Su An- 
tony preaching to the fifhes. Stefano della 
J | NM 3 Delle, 
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Bella, theatrical figure of a young Man. 
Romanelli, judgment of Paris. Bourgo⸗ 
gne, two battles pieces. Filippo Lauri. 
Corifca and the Saryr. Carlo Maratti,. 
Allumption ‘of the Virgin. Ciro Ferri, 
Caelar preferring his Agrarian Law, £eone 
Gheszi, Portrait. Titiano, Repofe. Tintos 
tet, Study for a Crucifixion. Paolo Ve⸗ 
roneſe, Firft thought for a large Compoſi- 
tion. Jacopa Palma, che woman wiping 
Jefus feer wich her hair. 2. Band, Coreg⸗ 
gio, Study for the principal part of his cu- 
pola. Parmegiano, Davidand Goliah. Eas 
millo Porcaccini, David with Goliah head 
marching before Soul. Lodovico Carracci, 
the. Car of Harmony. Ageftino Earracci, 
the Bacchanalia. Michel Angelo da Earas- 
vaggio, a ftudy. Guido Reni, Repafe. 
Albani, Jofeph and Jeſus. Dominichine, 
St. Catherine- Guercino, Pfyche sttiring 
fromthebath. Schidone, aHcroine. Moe 
Ta, Cain and Abel. Peſareſe, Boys playing 
wich‘a lamb. Maria Camiti, Difcovery of 
Achilles; .Clizabetha-Sirani, Holy family. 
£uca ‚Cambiafo. Prometheus. Salvator 
Xofa, Silenus and Saryrs. Franzesco Viei⸗ 
ra, Califto difcoverd, Nicolas Pouffin, 
Proceflion of Silenus. £e Sueur, . Mofes 
expoſed Raimond le Fage, Vulcan’s for- 
ge. Francois. Boucher, Bathſeba. Breu- 
‚gel, Landſcope. Rubens, Helena Forman. 
u — Van 


N 
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Ban Dyfe, Jacob perfuaded to fend Ben- 
jamin into Egypt. Membrant, ı) aMonk 
fitting in his cell, 2) Turks drinking cofſee. 
MWonverman; Hawking. Banden Belde, a 
siingftorm: Rysbrack. Time. Jedes Malers 
Bildniß in Holz fauber geſchnitten ift feinem geben 
vorgefegt. Die Einleitung mit dem geben der Maler 
. geben ihm zu einer allgemeinen Gefchichteder Künfte 
Anlaß, die meiftentheits befannte Dinge enthält, 
Dieß praͤchtige Werk foftet 12 Pfund 12 Schiliing; 
The Engliſh Garden: aPoem: Book 
the third, -:By W. Mafon. 3vo. Dods- 
ley. .: Wir. haben die erfien zwey Gefänge, 
“ wovon, ber erſte 17725 ber zweite 1777 erfchien, 
zu feiner Zeit angezogen, und der deutfche Leſer 
hat fie ſeit dem in einer guſen Ueberſetzung erhabe 
wen, Der gegenwärtige handelt von.den Straͤu⸗ 
hen, womit man alte Maunern und andere una 
genehmie Ghegenftände zu verbergen ſucht. Er gehe 
dann zu den Bäumen über, die der Verzierung 
wegen gefegt werben, und zuletzt zu Waſſerwerken, 
Fluͤſſen, Cascaden u. ſ. w. ‚Die Befchreibimgen 
„ find angenehm und maleriſch, und der herrſchende 
Grundſatz die -Gleichförmigkeit mit der Natur, 
The Seafons. By James Thomfon. A 2 
new-Edition. : Adorned wich a ſet of En- 
gravings from original Defigns. Towhich 
is prefixed an Efiay-on the Plan and Cha. 
racter of the Poem. By-7, Aikin 8vo: Mur 
say.ı778. Wir zeigendiefe Ausgabe wegen per 
guten kritiſchen Einleitung an, die Hr. Aikin, per 
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ſich durch feinen feinen und richtigen Geſchmack 
Schon bekannt gemiacht, berfelben vorgefeßt hat. 
The Works of Englifh Poets &c. by 


S. Fohnfon. Small gvo, 60 Vols. Wir ha- 


ben bey ber letztern Anzeige diefer vortreflichen 
Ausgabe der englifchen Dichter noch Hinzuzufegen 
vergeffen, daß in den vier Bänden von Herrn 
Johnſons herrlichen Einfeitungen, bie bereits 
aus der Preffe find, und benen mehrere. folgen 
‚werden, ber erfie dem Cowley und Waller, der 
zweite dem Milton und Butler, der britte ganz 
dem Dryden gewidmet ſind: ber vierte unter 
Dichter von geringerm Range vertheilet iſt: dieſe 
find Denham, Spret, Roscommon, Ro 
cheſter, Yalden, Otway, Duke, Dorſet, 
Halifar, Stepney, Walſb, Garth, King, 
5. Philips, Smith, Pomfret und Hughes, 

- A Difeourfe delivered to theStudents 


of the Royal Academy on the Diftribution 
‚of the Prizes , Dec, 10. 1778- By thePre- 
fident, 426. Cadell, 1779. Herr Reynolds, 
als Präfivent der englifchen Malerafademie, fährt 
‚noch immer. fort bie Schulen derfelbigen durch ſei⸗ 
“ne Reden zu unterrichten und zum. Gipfel- det 


Kunſt zu erheben. Seiye Abſicht in dieſer Ne: 
de ift die erfien Pinzipien zu erläutern, auf bie 
fich die Kegeln der Malerey gründen, ben jungen 
Kuͤnſtlern erweiterte und edlere Abfihten in Abſicht 
ihrer Kunſt beyzubringen, und ihrer Aufmerkſam⸗ 
keit hauptfächlich eine genaue: Befanntfchaft mit 


den Leidenſchaften und Neigungen der Seele zu em⸗ 


pfehlen, 
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pfehlen, als der Hauptquelle, woraus alle Regeln 
fließen, und worauf ſich am Ende alle beziehen. 
Wir werden auch mit dieſer, ſo wie wir mit den 
vorhergehenden Reden des Verfaſſers gethan bar 
ben, unfere Sefer befannt machen. 

Danebury: or the Power of Friend- 
fhip. A Tale wich two Odes. By young 
Zady. 4to. Johnfon. Die Scene biefer poe 
tifhen Erzählung ift ein altes Lager in der Mache 
barſchaft von Stockbridge in Hampfhire, zu Das 
neburyhill, wo eine Schlacht zwifchen ven Dänen 
und Weſtſachſen zum Machtheile der erften foll ge⸗ 
tiefert worden fern. Während der Schlacht wird 
Elfrida, die die Liebe für ihren Water ihm zu, 
folgen getrieben Hat, ven einem vergifteten Pfeile 
verwundet. Ihre Freundinn Elfriede ſaugt, indem 
fie ſterben will," ihr das Gift aus der Wunde und 
rettet fie dadurch. Die Gefchichteift reizend er⸗ 
zähle und voll ruͤhrender Stellen, auch viel Bob 
Fang und Eorrection in den Berfer. 

* The: Works of the Author of the 
Night Thoughts. Vol.VI. 12mo. Cadell. 
1779. Dr. Youngs Werke, die er bey feinem 
$eben berausgab, find wie befannt in vier Bänden 
erfhienen. Mad) feinem Tode gab man einen 
fünften Band von Eupplementen heraus: dem 
ungeachtet find noch verfchiebene von anfehnlicher 
Laͤnge zurückgeblieben, die in diefem fechften Bande 
erfcheinen und welche die Freunde feiner Mufe mit 
Vergnügen aufnehmen werden. : Die Auffchriften 
davon m folgende. u to Lord Lans- 
| Ms; downe 
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downe — Imperium Pelagi, a Naval Ly- 
ric — The Merchand, an Ode — The 
foreign Addrefs — Reflection on thepub; : 
lic Situation of the Kingdom, in 1745 — 
On Michel Angelo’s.Piece of the Cruci, 
fixion. —..Eo.Mr: Addifon on his Cato — . 
On Mr. Addifon’ s Death — Epitaph on 
Lord Beauclerk — On James Barker — 
Oratio de; ‚Bibliotheca Codringtoniana — 
On Lyric Poetry. — Sermon:on the Death 
of Chrilt — ‚several Dedications, .n 
..  Travels through Spain,. in the; Year 
2775 and 4776, .in which ſeveral Mony- 
ments nf Roman and Morrifh Architedturg 
are iNuftrated by.accurate Drawings taken 
on.the Spot. „By, Henry Suinburne. Eſq. 
4Lo- ‚LE Imsiy« ‚Diefe Reifen: fi ind ‚in. Briefen. 
abgefafit. . Des, Verfaſſers Abſicht iſt eine ges 
naue-Darfiellung des Bodens, bes, Anbayens, der 
Kegierung, des Handels. und, der Sitten in Spar 
nien: Vorzüglich gber eine forgfähtige. Beſchrei 
kuyg der roͤmiſchen und morifchen daſelbſt befinde 
lichen Alterthuͤmer, wovon man hier.eine anſehn⸗ 
fiche Menge „genau befchrieben und in — 
Zeichnungen findet. 
betters ſuppoſed to have been written 
by Forick and Elize, 2 Vols. .ı2me. ‚Bew, 
Diefe Briefe find fo im Geſchmacke des berühmten 
Sterue geſchrieben, daß, wenn der Verf, fie nicht 
ſelbſt für untergeſchoben erklaͤrte, fie ein jeder für ori⸗ 
ginel viralen Aenen, Er hat den Faden wieder 
ER aufge⸗ 


Vermiſchte Nachrichten, 187 
aufgefaffet, der ſich in den befanriten Briefen der 
beiden obgedachten Perfonen endigte und eine Herz 
tührende Moral’ hineingelegt: Morick ſchreibt 
darinnen in den feßten’ Stunden feines Lebens. 
Eine Weberfeßung ift, wie wir fehen, bey Weib» 
manns Erben und Reich unter ber Preſſe. 
Poems,’ by John Hawthorn, Licht 
Dragoon in the Inniskilling Regiment. 
ato. Dodsley. 3. Harvthor; ein Irrlaͤnder, 
Sohn eines armen Webers und 1778 unter dem 
Inniskillingiſchen Regiment angeworben ‚- iff ver 
Perfaffer dieſer Gedichte,. Die, ohne alfe poerifche 
Kunſt hingeworfen, doch viel Einbildungsfraft 
verrathen und voll natürlicher Schilderungen find, 
Scleta quacdam Theoeriti Idyliis, 
Recenfuit, variorum Notas adjecit frasque 
Animaduerfiones, partim Latine, partim 
Anglice Teriptas immiſcuit, Thomas Ed: 
wards. 8vo. Payne, Dr. Edwaͤrds liefert 
in diefer Ausgabe die 1. 4. 6. 8. 9. 10, Idylle. 
Im griechifchen Terte ift er den Orfordifchen Aus⸗ 
gaben von 1676 und 1699, ein paar kleine Stel- 
fen ausgenommen, gefolgt, In der gewoͤhn⸗ 
fichen Verfion ift fo viel geändert worden, daß fie 
beynahe men iſt. Außer ben Moten ber bes 
ften Konımentatoren, dev griechiſchen Scholiaften, 
des Scaliger; Caſaubonus, Palmerius, Hein⸗ 
find, Reiske, Warton; Tonpe, hat er von 
dem fegtern einige ihm in Briefen mitgetheilte 
und feine eignen, eingefchaltet, und am Ende auch 
verfchiedene Sesarten hinzugefügt. Ä 
The 
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The World as it goes; aPoem. By 
the Author of the Diaboliad. 4to. Bew. 
“ 3779. Unter dem Gleichniffe eines Traums lies 
fert der ſatyriſche Dichter vortreflihe Schilderun⸗ 
gen vom Laufe der Welt. Die hervorftechenden 
Stüde find der Tempel der Freundfchaft, der 
Palaſt des Eigennuges, die Höhle des Ehebruchs 
und das Schloß der Freundſchaft. 

Skerches from Nature; taken, and 
coloured, in a Journey to Margate. Pub- 
lifhed from the original Defigns. By 
George Keate, Efg; 2 Vols. Sınall. vo. 
Dudsley. . Bor allen Nachahmer tes Sterne 
verdient Here Keate den Vorzug. Diefe em⸗ 
pfindfame Reiſe enthält mancherley; aber nichts, 
was Verftand oder Herz beleidigen koͤnnte. An⸗ 
genehme und rührende Schilderungen aus ber Na⸗ 
tur und aus dem menfchlichen Leben, mit unters 
baltenden wahren oder erdichteten Anekdoten, und 
einigen epifobifchen Gefchichten, die eben fo gut 
erzählt, als natürlich herbeygeführt werden. Herr 
Keate has fi) nach und nad) durd) folgende Ges 
dichge befarınt gemacht, die alle das Ghepräge des 
guten Kopfs tragen. ı) Alps. 2) Nerley 
Abbey. 3) Monument in Arcadia. 4) 
Temple Student. 5) Lady Gray to Lord 
Dudley. 6) Ferney, an Epiftle co Vol. 
wire. 7) Accouutof Geneva. 8) Poem 
to the Memory of Mrs. Cibber., 
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Unterſuchungen uͤber den menfchlichen Mil. 
fen, deſſen Narurtriebe, Beränderlich- 
keit, Verhaͤltniß zur Tugend und Gfick, 
feligkeit, und die Grundregeln, die menſch. 
lichen Gemüther zu erkennen und zu re⸗ 
gieren, von J. G. H. Feder, Profeſſor 
zu Goͤttingen. Erſter Theil. Goͤttin— 
gen und Lemgo 1779. ©, 478. gr. 8. 


Werr dieſes Werk auch nicht eigentlich in un- 
ſre Bibliochef gehörte, fo würden wir ihm 
ſchon deswegen einen Plag darinne einräumen, weil 
es aus dem Kompendiengleife beraustritt , wor—⸗ 
inne unſre Philofophie lange Zeit berumgefro- 
chen iſt; weil es einen weitläuftigen Pfan umfaßt, 
und ſich in Vorftellungen und Ausdruck mehr der 
Popularität nähert, als deutfche Philoſophen fonft 
zu thun pflegen, | 
Die Aufflärung einer Nation befteht vorzüg- 
lich darinne, daß id) der größere Theil derſel⸗ 
ben von den mangelhaften ober falfchen Begriffen, 
Meynungen und Grundfäßen losmacht, die 
ihm das kirchliche und pofitifche Syſtem und die 
Zerritorialphilofophie - eine Art von Tradition, 
Die fi) durdy den Umgang fortpflanze! — mit- 
getheilt hat; wenn ber größere Theil mit feinem 
Blicke aus dem engen Kreife feiner Eriftenz und 
NA. Bibl.xXxIVB. S3. NM des 
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des gewoͤhnlichen Unterrichts hinausgeht, die 
Menſchheit und die Welt mehr uͤberſieht, und 
ſich daher von beyden vollſtaͤndigere und richtigere 
Begriffe, und mittelſt derſelben eine freyere ‚ ge 
fündere Denkungsart erroirbt. Am ſchleunigſten 
bewirfe eine ſolche Veränderung der Regent durch 
fein Benfpiel: nächft ihm, oft ohne und fogar 
wider ihn, thut es der Schriftfteller, mit lang» 
ſamem, gehindertem, zumeilen unmerflichem Er⸗ 
‚folge, und nur durch zwey Mittel: entweder muß 
er die beffern Begriffe und Meynungen, bie er 
ausbreiten will, in unterhalfende Bücher aus: 
freuen; oder feine unterfuchenden Werke fo fehrei- 
ben, daß fie für den Verſtand fo unterhaltend 
werden, , wie die Werke des Gefchmads es für 
Einbildungstraft, Die und Empfindung feyn 
müjfen, 

Obgleich im gegenwärtigen Werke alle Fo— 
derungen, die man in diefer Ruͤckſicht an feinen 
Verfaffer hun Fönnte, nicht erfüllt find, fo ift es 
doc) lobenswerth, daß er wenigftens einige gelei- 
ftes hat, und vermuthlich in den folgenden Thei- 
fen ihrer noch mehr leiften wird, um den Zirfel 
derer, bie ihn lefen koͤnnen, zu erweitern. Oh— 
ne fi) bey allgemeinem Lobe oder Tadel aufzuhal⸗ 
ten, wird der Recenſent erftlic) die Hauptver⸗ 
dienfte bes Derfaffers aus einander fegen, als- 
dann feinen Plan beurtheilen, und endlich über 
einzelne Behauptungen, Meynungen und 
Saͤtze Anmerkungen machen, 


Das 


über den menfchlichen Willen. 191 


Das erfte Haupfverdienft unfers Verfaſſers 
befteht in der guten Wahl der Borjtellungss 
art, welche er feinen Epefulationen zum Grunde 
legt. Es ift dem menfchlichen VBerftande unmoͤg—⸗ 
lich, über eine Sache zu philofophiren, ohne ei» 
ne Dorftellungsart davon als’ gewiß vorauszufer 
gen, wir mögen es nun mit oder ohne Bewußt- 
feyn hun; und da von diefer Art, wie man ſich 
die Sache vorftelle, alle unfre nachfolgenden Ere 
fahrungen und Meynungen modificirt werden, ine 
dem fie nicht nur unfrer Beobachtung den Ges 
ſichtspunkt, fondern auch die Art des Eindrudes 
beftimmt, den bas Beobac)tete auf uns machen 
foll; da diefe Vorftellungsarten der minder gewiſſe 
Theif unferer EyEennnif, und eines verfchiedenen 
Grades von Wahrfcheinlichkeit fühig find, ſo 
muß man nothwendig jeden Unterfucher zuerft dar · 
über zur Rechenfchaft ziehen, welche Borftellungse 
art feinen Betrachtungen zum Grunde lag. 

Man wird defto leichter begreifen, warum | 
ic) dieß dem Verfaſſer als ein Verdienſt anrechne 
wenn man ſich erinnert, daß eigentlich alle unſre 
Vorſtellungen von den Gegenſtaͤnden des innern. 
Einns nichts als geheime Vergleichungen mit 
den Gegenftänden der außerlichen Sinne find. 
Wie alfo diefe durch zweyerley Verhaͤltniß mit 
einander verfnüpft find, als Dinge, die mit, ner. 
ben, hinter, über und in einander eriftiren (co- 
exiftentialiter ) und dann als folhe, die wirken 
und gewirft werden, (caufaliter) fo giebt es auch 
von den Objekten ver innern Empfindung einedop- 

Na pelte 
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pelte Vorſtellungsart; und es macht daher einen 
voͤlligen Unterſchied unter den Meynungen zweyer 
Philoſophen, wenn bey dem einen die Vorſtellun⸗ 
gen von den Seelenphaͤnomenen ſich auf die Co⸗ 
exiſtenz, und bey dem andern auf die Caufalis 
tät gründen. ° Die Unfrigen find bisher faft alle 
der erften gefolgt: fie ließen die Seele im Körper, 
den Veritand und Willen in der Seele, die Ideen, 
Urtheile und Schlüffe im Verjtande, die Triebe, 
Seidenfchaften, Fertigkeiten, Entſchließungen u. 
ſ. w. im Willen eriftiren, die Kräfte der Seele 
eriftirten und wirften neben, auf, Durch einan- 
der; man unterfuchte, ob in. der Seele eine, 
fünf oder neun Grundfräfte wären; die Seele wur- 
de das Behältnif der Ideen u.f.f. Solche Vor⸗ 
ftellungsarten, die fi) auf coeriftentiale Sydeenvers 
Fnüpfungen gründen, führen das Uebel bey ſich, 
daß fie uns leicht verleiten, die Vergleichung der 
geiftigen und koͤrperlichen Eoeriftenz zu weit zu 
treiben und die Seele gleichſam zu zerſtuͤckeln; 
fie geben nur einen mangelhaften Begrif von ihrer 
Wirfungsart, verführen feicht zu willführlichen, 
fpielenden und unzulänglichen Hypotheſen, wenn 
es auf die Erklärung der Urfachen von den See— 
lenphänomenen ankoͤmmt: hat ein Kopf, bey welchem 
fie herrfchend find, wenig \\magination und Wis, fo 
wird feine Philofopbieefelhaft trocken; und was das 
ſchlimmſte ift, fie laffen uns eine Menge Erfchei- 
nungen nicht einmal bemerfen, und geben feinen 
Anlaß zu vielen Muthmaßungen und Folgerungen, 
die wir auf dem andern Wege entdefen, wenn 


ſich 


uber den menſchlichen Willen. 193 


ſich unſre Vorſtellungsart von der Seele auf die 
Vergleichung mit Cauſalverknuͤpfungen ſinnlicher 
Dinge gruͤndet. 


Unſer Verfaſſer hat es entweder der eignen 
Stimmung feines Geiftes oder dem Leſen engli» 
fcher Philofopben zu verdanfen, daß er in Diefes 
legte Gleis gerathen ift: doch bleibe er ihm nicht 
beftändig getreu. Wir wollen in diefer Ruͤckſicht 
feine Vorftellung des menſchlichen Willens unter- 
füchen, 


(S. 27.) „Gleichwie dem menſchlichen Gei⸗ 

„fte Erkenntnißkraft zugefchrieben wird, wegen 
„der Gewahrnehmungen und Borftellungen, die 
„in ihm aufiteigen, der Ueberlegung und Unter; 
„ſuchung, wozu jene ihm Anlaß geben: alfowird 
„» Willensfraft in ihm angenommen, darum daß 
„(weil) er ben feinen Empfindungen und Borftellun- 
„gen nicht gleichgüftig bleibt; fondern mir Wohlge- 
„fallen oder Misfallen dabey erfüllt, zu Begierden 
„oder Verabſcheuuugen dadurch erweckt wird. — 
„In Ruͤckſicht auf die einzelnen Arten der Degier- 
„den oder des Wohlgefallens an gewiffen Empfins 
„dungen und Vorftellungen-unterfcheidet man .die 
„mehrern Neigungen des Willens, die auch Trie 
„be, Willenstriebe genannt werden, in fo fern 
„Thaͤtigkeit damit verknuͤpft iſt. — Diefe Ber 
„griffe und jede Beobachtung lehren, daß die 
„Willenskraft von der Vorſtellungskraft abhängig 
„if. Allemal find es Empfindungen ober Vor: 
„ſtellungen, die Wohlgefallen oder Misfallen, 
NZ „Be 
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„Begierde oder Verabſcheuung ermeden; bie 
„» Borftellungen und Empfindungen, die diefesthun, 
„werden in diefer Mückficht Reize, Antriebe, Be 
„weggründe genanne'“ 

Der Berfaffer wird es dem Kecenfenten vers 
geben, daß er mit diefer Vorftellungsart nicht ganz 
zufrieden if. Erſtlich fcheint ihm die Einthei- 
fung des menfchlichen Geiftes in Verſtand und 
Willen aͤußerſt mangelhaft; denn es iſt in dieſer 
Klaſſiſicirung offenbar eine dritte Art von Seelen: 
erfheinungen übergangen worden — die Empfin— 
dungen oder innern Senfationen. Wohin will 
er nun biefe rechnen? zum Werftand oder zum 
Willen ?. Es fömmt hier nicht darauf an, ob 
Empfindung, WBorftellung und Wille: drey ver: 
ſchiedene Kräfte. der. Seele, : oder Wirfungen 
Einer Grundfraft find: davon Fönnen wir gar 
nichts wiflen; fondern wir folfen. blos die in den 
Menfchen wahrgenommenen Wirkungen Flafjifi- 
eiren, und die Beobachtung. fehrt uns, daß wir 
ihrer drey Hauptklaſſen machen müffen: Empfin: 
dung, Borftellung, Thaͤtigkeit). Wollen 
ift ja eigehflich felbft eine dee, eine mit. der Em⸗ 
pfinbung des Gefallens oder Misfallens verbund- 
ne dee» und vom Wollen bis zum Thun iſt 

ein großer Schritt: das erfie — ſehr oft oh⸗ 
ne 


Sentiment, idde, adction, wuͤrde ich fie franzoͤ⸗ 
ſiſch unterſcheiden. Thaͤtigkeit druckt freylich 
nur eine Diſpoſition, aber nicht den Actus ſelbſt 
aus, Aber unfre armſelige philofophifche Sprache 
hat fein ander Wort. 
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ne das letzte: iſt es alſo nicht etwas unphiloſo⸗ 
phifch, den Ausdruf Willen in einem fo weit: 
läuftigen Sinne zunehmen, daß er auf Der einen 
Seite den Ideen entgegengefeßt wird, morunter 
er Doch.offenbar gehört, und auf der andern dag 
Thun, Handeln unter fic) begreifen muß, wo— 
von er doch fehr trennbar iſt? und daß man ihm 
aud) fogar die Empfindungen noch aufpackt? — 
Zweytens begeht hier der Verfaffer einen Sprung 
in der Methode: er fängt mit Erfenntniffraft 
und Willenskraft an, ‚und. ordnet unter biefe bey- 
den Hauptartifel feine Beobachtungen, das heißt, 
er geht von den Folgerungen zu den Erfahrungs« 
fäßen über, aus welchen er fie zog, Daß dieſe 
ober jene Kräfte in der Seele find, ift ein blof- 
fr Schluß, Murhmaßung, die wir aus den Err 
fahrungen des innerlichen Sinns gezogen haben: 
ift es alfo nicht beffer mit dieſen unmittelbaren, 
gewiſſen Erfahrungen anzufangen, unb won . 
wenn man will, zu den ungewiſſen Muthmaß 

gen überzugehen? Die ganze Abhandlung über bie 
Abhängigkeit der Willenskraft von der. Erfeuntniß- 
fraft wäre alsdann kuͤrzer, und nach meinem Er: 
achten fruchrbarer geworden, wenn er ‚uns ſtatt 
deſſen zuförderft alle gemachte Erfahrungen über 
dieſe drey Punfte erzähle hätte: 1) über die Er- 
weckung der Vorftellungen- burch Empfindungen, 
2) über die Erweckung ‚der Empfindungen durd) 
Vorſtellungen, 3) über.die Entftehung des Wol- 
lens und Thuns aus Vorftellungen und Empfins 
dungen. 
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Ueberhaupt ift dem Recenſ. jede Phitofophie 
verdächtig, die fi) mit Kräften abgiebt: - die 
Wirkungen der Dinge find der eigentliche Ge- 
genftand der menfchlichen Erkenntniß: diefe follen 
wir beobachten, Flafjificiren, vergleichen und. durch 
diefe Bergleichung errathen, wie und nach welchen 
Gefegen eine die Urſache der andern wird: an die 
fem Punfte ftehn die berfufifchen Säulen: weiter 
hinaus iſt für ung Dampf und Nebel, Will 
man nun jeder Klaffe von Wirfungen, bie wir an 
einem Dinge wahrgenommen haben, eine befon- 
dre Kraft anmeifen, durch welche fie hervorge- 
bracht wird, fo iſt man nicht einen Schritt wei- 
ter; ‚denn man bat den Flaffificirten Wirfungen 
bloß andre Namen gegeben, und die namliche 
Sache unter einer andern Borftellungsart vorge, 
tragen, bie. uns mit vermeinten Urfachen taͤuſcht 
und die wahren verdeckt. So Elaffifieirte man 
* lange Zeit die an der menfchlichen Seele 

rgenommenen Wirkungen, und begnügte ſich 
jede Art berfelben einer befondern Kraft zuzufchreis 
ben: daher entftund Einbildungsfraft, Urtheils⸗ 
kraft, Erkenntnißkraft, Willenskraft u. ſ. w. wel- 
che man ſich als coexiſtirend in’der Seele dachte: 
man blieb bey diefen ſchimaͤriſchen Urfachen ſtehen, 
und drang hicht bis zu den wahren — zu dem 
Spiel der Gehirnideen und der Empfindungen und 
zu ben äufferfichen gelegentlichen Urfachen. 
Was fuͤr einen ſchaͤdlichen Einfluß diefe Untreue 
gegen feine eigne Vorftellungsart bey. dem Verf. 
auf Das ganze ei und zweyte Kapitel des erften Abs 
— 
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fchnittes, und befonders auf einige Unterfuchungen 
darinne gehabt hat, wird der Rec. weiter unten zu 
zeigen Gelegenheit haben. Ijt muß er nur noch 
anmerfen, dat das dritte Kapitel und der ganze 
zweite Abfchnitt, und meift alle folgende eben da- 
ber befler gerathen find, weil fid) der Verf. dar⸗ 
inne weniger mit Kräften abgiebt, ſondern bloß 
wahrgenommene Wirkungen erzählt, und ih: 
re Urſachen und Regeln aufſucht. Je mehr der 
Phitofonb Gefchichtichreiber der Seele ift, je 
mehr ift er allemal eines guten Erfolgs gewiß. 
Das zweyte Hauptverdienft ift feine Me; 
thode. Er gebt weder von allgemeinen Defini- 
fionen noch allgemeinen Säßen aus, um daraus 
die Phänomene des mienfchlichen Willens herzu- 
leiten, fondern er erzählt in den meiften feiner 
Unterſuchungen die einzelnen wahrgenommenen Er- 
fheinungen, vergleicht fie mit andern und ſchließt 
durch dieſe Vergleihung auf ihre wahrſcheinlichen 
Urfachen; und aus allen diefen Beobachtungen 
und Schlüffen zufammengenommen bilder er end» 
lich den Begriff, oder führe bios den $efer dar- 
auf, daß er ihn aus den einzelnen erzählten Erfah: 
rungen zufammenfegen kann. Ulnftreitig ift dieß 


der natürlichfte Bang des Denkens; denn alle 


Menfchen, die ihrem Kopfe nicht den entgegenge« 
fegten Gang aufgezwungen haben, gelangen fo zu 
den Vorſtellungen, die fie fi) von den Dingen 
machen, und fommen fo auf die Urfachen, denen 
fie die Phänomene zufchreiben: der Schriftiteller, 
der einer folhen Drdnung folge, thut weiter nichts 
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als daß er dem Leſer ſeine eignen Erfahrungen ins 
Gedaͤchtniß bringt, ſie mit fremden vermehrt 
und ihm bey manchen, die er nur dunkel fuͤhlte, 
zu unterſcheidender Deutlichkeit verhilſt; daß er 


ſie ihm in ein helles Licht zuſammenſtellt, und 


ſeinen Verſtand auf den Schluß hinfuͤhrt, der 


daraus gezogen werben kann. Je mehr eine fol- 


che populaͤre Methode unter uns herrſchend wird, 
je mehr. günftige Hofnung habe ich von unfrer 
Philofopbie; denn was hilft uns alles unfer Phi- 
Iofophiren, fo lange uns Niemand ohne Kopfe 
ſchmerzen und Uebelfeit verfieht ? — Auch in die: 
fen Punkte ift er fich fehr ungleich. 

‚Sein drittes Verdienſt ift der Ilmfang, 
den er feinem Gegenftande giebt,  Meiftentheils 


richteten die Moraliften bisher ihre Aufmerffam- 


keit nur auf den Menfchen im gefitteten polizirten 
Zuftande: da dieß nur einer von den verſchiede⸗ 
nen Ständen iſt, worinne fid) der Menſch befin- 
den fann, und da ein jeder darunter andere Mo« 
ralifche Begriffe, Meynungen und Regeln, an- 


dre Erfcheinungen der menſchlichen Natur hervor⸗ 


bringe, fo mußten nothwendig alle foldye Spefu« 
lationen fehr einfeitig, mangelhaft und nicht fon- 
derlich fruchtbar ausfallen: außerdem ift in dem 
gefitteten Zuftande fehr vieles blos Fonventionelles, 
was Zeit und Gewohnheit dem Menfchen zur Na⸗ 
fur gemacht hat, und der Menfch ift in ihm zwar 


nicht verdorben, wie Rouſſeau meynt, aber.ein 


interpolirted Buch. Daher gereicht es zum 
großen Lobe bes ——— daß er nach dem Bei⸗ 
ſpiele 


— 
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fpiele der Engländer und Sranzofen den ganzen 
Menſchen mit feiner Betrahtung umfaßte, er 
freſſe Menſchenfleiſch, Thiere oder Hülfenfrüchte, 
wohne in Hoͤlen oder Palaͤſten, lebe in Familien, 
Heerden oder verſammle ſich zu einem großen Rei⸗ 
che, ſey ein Krieger, Jaͤger oder Ackersmann: 
das Bild, das er deswegen in der Einleitung 
(©. 3.) von der Veraͤnderlichkeit (ſollte Mannich⸗ 
faltigkeir, varietas, oder Verſchiedenheiten nicht 
der abäquatere Ausdruck hier feyn?) der menfch- 
lichen Natur voranſchickt, ift an feinem "rechten 
Orte und wohl gelungen, nur nicht vollftän- 
dig. Ich will es den Leſern mittheilen, 

„Unter allen ſichtbaren Gefchöpfen ift Feins 
„ſich felbft fo ungleich, als der Menſch. Natio— 
„nen mit Nationen, einzelne Perfonen unter einan- 
„der verglichen; welche Abftande! So groß, 
„daß. es oft ſchwer wird, den Menfchen ‚ ſich 
„ſelbſt, in dem andern zu erkennen. 

Hier liegt er unter freyem Himmel oder in 
„einer Felſenkluft oder einer rauchichten Huͤtte: 
„dort wohnt er in aufgethuͤrmten Palaͤſten, und 
„findet in einer unabſehlichen Reihe von Zimmern 
„kaum Raum genug. Kleider hält jener fuͤrun - 
„natürlichen Zwang, läuft nackend, ziert ſich mie 
„Farben oder Knochen, die er durch die Haut 
„ſteckt, oder behaͤngt ſich ‚mit Thierfellen: Diefer 
„wuͤrde ſich für unglücklich, fie verachtfich halten, 
„wenn er nicht für jede Jahrszeit, vielleicht 
. „für jeden Tag, ein ander Kleid anzuziehen 
„haͤtte. 


* Dort 
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„Dort find Völker, die ſich ſcheuen, Thie— 
„re zu toͤdten und ihr Fleiſch zu eſſen. Hier 
„find andre, die aus Rache ihre Feinde verzehren 
„und Menfchenfleifh zu Markte bringen, 

» Bald fcheint dem Menſchen fein Opfer zu 
„groß, das er nicht der Freundſchaft, der Vater- 
„landsliebe zu bringen ſich entfchließen koͤnnte; 
„bald fein Berbrechen zu fcheußlich, Feine Mie: 
„dertraͤchtigkeit zu verächtlic) , die er nicht um fei- 
„nes Eigennußes (willen), um feine Leidenſchaf⸗ 
„ten zu befriedigen, begienge. 

„Izt fiheint er das gefelligfte Wefen zu feyn, 
„bereit, lieber alles zu dulden, als fic) von der Ge= 
»fellfchaft zu trennen und allein zu feyn: ein an- 
„dermal flieht er menfchenfcheu, verfchließe fich, 
„Flucht der Geſellſchaft. Hier ftelle fi) ein Flei- 
„ner Haufe freiheitstiebender Kepublifaner einem 
„unzäblbaren Heere entgegen, und ftirbt lieber, 
„als daß er wiche; eine Hand voll Bettler, wie 
„ber übermüthige Feind fie nennt, zwingt den 
” Beherrſcher eines Gebiets ‚ in dem die Sonne 
„nie untergeht, erft fie für unabhängig zu erflä« 
„ren, bald auch ihre Freundfchaft zu fuchen. 
„Dort zittern Millionen in der niedrigften Sfla- 
„derey vor einem zum Defpoten gebornen Kinde 
„oder einem aus dem Staube erhobenen Priefter. 
„Wiederum fteht mitten unter den Völkern, die 
„ihren Regenten mit der größten Chrerbietigfeit 
„begegnen, und in einer befondern, der Ehrfurcht 
„geheiligten Sprache fie anreden, unvermuthet ein 
„Haufe gutartiger Schwärmer auf, und erlaube 


„ſich 
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„ſich gegen eben dieſe Beherrfcher das Eeremoniell 
„des erften Maturftandes. | 

„Unzaͤhlbar ift die Menge der Blödfinnigen, 
„die ein Thier, das vor ihren Füßen kroch, als 
„ben Heren ihres Schickſals verehren, oder einen 
„Knochen zum Gegenftande ihrer begeifterten: 
„Furcht und Höfnung erheben; und Andre ſchei⸗ 
„nen zu ſtolz, einen EINE ber Welt anzu: 
„beten! 

„Hier meis man von feinem Kange, als 
„den perfönliche Eigenfchaften geben, Geſchicklich⸗ 
„feit auf der Jagd und Fifcherey, Much gegen 
„den Feind, Erfahrung des Alters. Dort zähle 
„man fo viele Rangordnungen der Menfchen als 
„Mahrungsarten; jebe derfelben würde ſich ente 
„ehren, wenn fie mit ber andern dße; und Siebe 
„treiben mit einer ‘Perfon aus einer niebrigern 
„Klaffe kann fogar das geben often, 

„Auf Kleinigfeiten ftolz, ift der Menſch ges 
„neigt, feinen Verftand für den vollfommenften 
„zu halten; und eine Kleinigkeit, die er nicht be— 
„greift, iftauch oft nur nöthig, um einen andern 
„ſchwachen Sterblichen für einen Himmels Sohn 
„zu halten, | 

„Hier wählt er ekel ſeine Nahrung aus hun« 
„dert Gerichten, und würde glauben, Tod und 
„Schande durch wohlfeile Speifen fidy zuzuziehn. 

„Dort findet er noch viel verachtetere wohlſchme⸗ 
„ckend, und ſcheint kaum zu wiſſen, daß ein Un 
Pr Amen dabey ſtatt finde. | 


„Alle⸗ 
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„Alles noch gemeine Unterſchiede und begreif⸗ 
„liche Dinge in Vergleichung mit fo manchen an⸗ 
„dern Sonderbarkeiten, die von Voͤlkern oder In⸗ 
„dividuen angemerft werden. Was foll man 
„dazu fagen, was für einen Grund aus den auss 
„gemachten Örundfäßen:von der menſchlichen Na⸗ 
„tur davon angeben, daß bey einem WVolke die 
„Weiber nicht vor dem 35ſten jahre Kinder ler 
„bendig zur Welt gebären dürfen? Daß bey an« 
„dern die Männer anſtatt der Frauen, wenn dieſe 
„geboren haben, ſich ins Bette legen und Wochen 
„halten? Was zu der eingebildeten Verwandſchaft 
„ber Zapanefer ‚mit den Krofodillen ? 

„Was zu den fo mannichfaltigen Verunſtal⸗ 
„tungen des Körpers in der Abſicht ihn zu verſchoͤ⸗ 
„nern? Was zu der Gewiſſenhaftigkeit der einen 
„bey den gleichgültigften Handlungen, und ber 
„&leichgültigfeit ver andern bey den abfcheulich- 
„ften Vergehungen? Zu den fo vielen abergfäubi« 
„ſchen Vorftellungen von dem, was Gluͤck und 
„Unglück bringe?“ 

Sein viertes, aber eingefchränfteftes Ver⸗ 
dienſt iſt die Popularitaͤt der Schreibart: er 
bittet zwar in der Vorrede um Nachſicht gegen 
ihre Fehler, und es waͤre alſo unbillig, ihm den 
Prozeß daruͤber zu machen, aber der Recenſ. kann 
doch den Wunfch nicht bergen, daß der Verf. eine 
foldye Nachfiche weder bedürfen nod) Darauf rec)» 
nen möchte, Die Gewohnheit, die Nachlaͤſſig⸗ 
keit des Styls mit dem Fleiße zu entfchufdigen, 
ben man ah die Sachen gewandt hat, ift under 
© Deuf: 
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deuffchen Schriftfiellern fehr alt, aber deswegen 
nicht weniger tadelnswerth. Der Verf. geht in 
feiner Hofnung auf unfre Nachfiche fo weit, daß 
er nicht einmal korrekt ift: befonders ſuͤndigt er 
fehr oft wider die ſyntaktiſche Stellung der Wör- 
tr. 3.8. (S. 4.) „Nicht allein. haben verfei- 
„nerte Völker wilde, die Europäer die Arherifa- 
„ner bey, der erften Entdeckung, bisweilen Mühe 
„gehabt, für Menfchen zu erfennen, fondern“ 
u. ſ. w. Es foll heißen: Nicht allein verfeinerte 
Völker haben bisweilen Mühe gehabt, Wilde für 
Menfchen zu erkennen, wie es den Europäern bey 
der erften Entdeckung von Amerifa gieng, fons 
dern ꝛc. — So ftößt man aufunzählige Stellen; 
die wegen einer folchen unregelmäßigen Anorb- 
nung faft nicht ju verftehen find: an mandyen Dr- 
ten kann man fic) es daher erflären, daß der 
Verf. die Sachen in einer andern Sprac)e ges 
lefen .und gemerft hat, welches die Stellen be⸗ 
weifen, wo er aus Franzoſen fhöpfte; an andern 
daher, daß er in einer andern Sprache Dachte, 
wodurd) fein Styl zuweilen fehr fateinifch gewor⸗ 
‚den ift: in den meiften Fällen aber fcheinen die 
Fehler deffelben von der Befchaffenheit der mas 
gination berzurühren, weil fie nicht an Eine be- 
flimmte, unfrer Sprachanalogie gemäße Ord—⸗ 
nung in der Darftellung der Ideen hinlänglich ges 
woͤhnt ift. | 

Unfer gelehrtes Publifum ift in dem Punkte, 
wovon wir hier reden, ein wenig zu nadhfichtig ; 
es ſollte billig von ? jebem , der einen wiſſenſchaft ⸗ 

lichen 
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lichen Gegenſtand behandelt, richt blos die ſcien⸗ 
tifiſche, ſondern auch die ſchriftſtelleriſche Vollkom⸗ 
menheit ohne Schonung fodern, ſolche Buͤcher 
ausgenommen, die blos zur Grundlage fuͤr den 
akademiſchen Unterricht beſtimmt ſind, und unter 
die Nationalprodukte nicht gerechnet werden duͤr⸗ 
fen, weil ſie nichts ſind als das Geruͤſte und die 
Leitern am Gebäude, die man zur Aufführung deſ⸗ 
felben braucht, die aber: feinen Theil davon aus- 
machen. Vielleicht entitand die Nachſicht unſrer 
philoſophiſchen Schriftſteller gegen ſich ſelbſt da: 
her, daß man Guͤte und Schoͤnheit des Styls 
verwechſelte. Rhetoriſche und aͤſthetiſche 
Schoͤnheit gehoͤrt fuͤr den Dichter und Redner, 
und waͤre in einer philoſophiſchen Schrift ein Feh⸗ 
fer, deſſen ſich auch einige unter ung ſchuldig ge- 
macht haben, weil fie niche den Unterfchied zwi⸗ 
fchen einer philofopbifchen Abhandlung und einer 
philoſophiſchen Dichtung zu machen wußten: in 
Ddiefer, wie z. B. im philoſophiſchen Romane iſt 
und muß der Verfaſſer Redner feyn, und wie ein 
Redner feine Gedanken darftellen : aber ein didaf- 
tifches Werf, das bloß abhandelt, laßt nichts ale 
rhetoriſche und äfthetifche Guͤte zu: fehle ihm diefe, 
dann haben wir alles Recht es zu verurtheilen, 

wenn wir ſtrenge ſeyn wollen. 

Es waͤre zu wuͤnſchen, daß ſich der Verf, befone 
ders bey dem zweyten Theile, der eins der ſchoͤnſten 
Thema’s hat, gefallen ließe, der Darftellung ſei⸗ 
ner Ideen, ber Anordnung in den einzelnen Un- 
terfuchungen, den Gedanfenwendungen, dem Aus⸗ 
. drucke 
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Drucke jene beiden Vollkommenheiten mehr zu ge- 
ben, und das Einförmige, Schleppende, Ge 
behnte zu vermeiden, das in dieſem Theile oft be⸗ 
läftigt. Vornaͤmlich bitten wir ihn, fich einer 
größern Anfchaulichkeit zu befleißigen, und die 
Imagination mehr zubefchäftigen: jeder abftrafte | 
Begriff, jeder allgemeine Sag muß in ein Bild auf- 
gelöft werden, das aus ben konkketen und befondern 
KHauptideen zufammengefegt iſt woraus man ihn zog. 
Um dieß an einem fehr einfachen Beifpiele zu zei⸗ 
gen, wähle man das Ende von der vorhin mitge- 
theilten Befhreibung ber Berfchiedenheiten in der 
menfchlichen Natur: (S. 8.) warum fällt dieß fo 
fehr gegen das Vorhergehende ab? Weil der Verf. 
unfre Imagination durch feine allgemeinen Aus- 
druͤcke weniger beſchaͤftigt. Er ſagt: „was follen 
„wir zu den ſo mannichfaltigen Verunſtaltungen 
„des Koͤrpers in der Abſicht ihn zu verſchoͤnern, 
„ſagen?“ — Wäre dieß ohngefaͤhr fo ausgedruͤckt: 
„was ſollen wir dazu ſagen, wenn der Otahite, 
„um ſich zu verſchoͤnern, fein Hintertheil mic tau⸗ 
„ſend Punkten ſchmerzlich brandmarkt? wenn 
„bie Nordamerifanerinn ihrem Kinde den Kopf 
„zwifchen Bretern platt druͤckt, oder die Naſe ein- 
„quetſcht, oder ihm die Figur einer Kugel zu ge 
„ben ſucht?“ — fo würde uns unfre Imagina⸗ 
tion ſogleich alle ähnliche Verſchoͤnerungen dieſer 
Art aus der ganzen Welt herbenführen, und wir 
dachten den allgemeinen Sag in Einem beftimm- 
ten gruppirten Gemälde, und alfo viel deutlicher 
und febhafter als igo, Der abhandelnde Schrift: 
IWDDLARIVD. 29. O ſieller, 
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ſteller, der dieſes leiſtet, daß er leichtere Abſtrak⸗ 
tionen in die konkreten Ideen ganz aufloͤſt, und 
die ſchweren zwar allgemein ausdruͤckt, aber ſie 
unmittelbar von den konkreten Grundideen beglei- 
ten laͤßt: der alſo ſeine allgemeinen Ideen immer 
fo darſtellt, daß neben ihnen in der Seele des Le— 
fers ein Imaginationsbild entfteht: ein folder 
hat feiner Schriftdas erfte Erfoderniß der äjthe- 
tifchen Güte gegeben. 

| Das Zweite befteht in dem Intereſſe, das 
er feinen Unterfuchungen mittheil. Wie der 
Dichter dieß im Ganzen durch die Stellung der 
Begebenheiten und Situationen, und bey einzel» 
nen Scenen durch die Führung derfelben bewirkt, 
fo wird es auch bey Spefularionen durd) ähnliche 
Mittel hervorgebracht — durch das Fortreiffende 
in der Unterfuchung, und durch inmer unterhaltne 
Erwartung bey dem $efer. Ich weis in diefer 
Kückficht Fein befferes Mufter als Gerard's Ab- 
handlung vom Genie: der Mann weiß nichts, 
fondren er ſucht es erft mit dem Leſer: jede eins 
zelne Unterfuchung läuft fo raſch dahin, wie eine 
gute dramatifche Scene: er eröfnet immer Aus: 
fihten auf Jbeen, daß man in immermwährender 
Erwartung ift, wie er uns dahin führen wird, 
daß man ſich fehon zum voraus verfchiedene mög- 
liche Wege denft und endlich fid) entweder freuf, 
wenn man den rechten gefroffen hatte, ober fid) 
verwundert, wie man unter fo vielen möglichen 
‚gerade nicht auf den rechten fiel, Affeft muß al- 
len unferm Denfen. und. Thun das geben geben; 
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und die herrlichften Spefulationen find todt, wi⸗ 
drig, geſchmacklos, wenn uns ihr Verfaſſer kein 
Intereſſe dafür, das beißt, keinen heimlich wir— 
kenden Affekt mitzutheilen weis, 

| Man würde zu voreilig fchließen, wenn 
man aus diefen Grundſaͤtzen folgerte, daß Mies 
mand diefe Anfchaulichfeit und diefes Intereſſe fo 
fehr beſaͤße, als Herder und einige Andre , bie 
ſich nach ihm gebildet haben. Seine Schriften 
find eine Reihe von Bildern, die eine nahe oder 
meiftens fehr entfernte Aehnlichkeit neben einander 
geſtellt hat; und wir befinden ung daher bey ihnen 
und bey philofophifchen Schriften von wirflichen 
Intereſſe in einem aͤhnlich verfchiedenen Falle, wie 
bey einem hurtig gedrehten Öudfaften und einem 
Schaufpiele; dort gehn die Bilder einzeln, ohne 
ein Ganzes auszumadjen, nad) einer nahen oder 
fernen Aehnlichkeie ſchnell, aber ohne Theilneh- 
mung voruber: Hier ift die Abwechslung der Bils 
der weniger fchnell, aber nicht die bloße Aehnlich- 
Feit, fondern der Zwe bes Ganzen bred)te fie in 
biefe Ordnung, wir werden von einem jum an 
bern fortgeriffen, und find in unaufhörlicher Ers 
wartung. — Eben fo verhält es fih auch mit 
ber Anfchaulichkeit diefer Herren: in der See 
le des anſchaulich Denfenden muß zweyerley 
fenn, die abftrafte oder allgemeine Idee, und 
ein Sjmaginationsbild von den Fonfreten Ideen, 
wovon jene abgezogen ift, oder von den befon» 
bern, die fie umfaßt: allein von dieſer Art 
find die Bilder in jenen Schriftſtellern faſt nie⸗ 

O 2 mals, 
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mals, ſondern meiftens nur vergleichend und has 
ben Fofglich dichteriſche, aber nicht philofophifche 
Anſchaulichkeit: fie gehören ing Gebiet ber äfthe: 
thiſchen Schoͤnheit. 

Die rhetoriſche Guͤte einer philoſophiſchen 
Schrift beſteht in dem maͤßigen und ſchicklichen 
Gebrauche der Redeſiguren, der Tropen und in 
der Angemeſſenheit des Tons. Hierime un« 
terſcheidet ſich der Verf. zu ſeinem Vortheil von 
unſern neuen exklamirenden und bluͤmelnden Phi- 
loſophen. Es iſt unſtreitig nichts laͤcherlicher als 
ein Menſch, ber bey einer ſtillen ruhigen Unter- 
ſuchung die Miene des Arfefts annimmt ober wirf- 
lich darein geraͤth: im gemeinen $eben ift diefer 
Kontraſt lächerlih, und in einer philofophifchen 
Schrift, wenn ihr Gegenftand Intereſſe für uns 
bat, wird er widrig; benn er verräth entweder 
Afektation, oder Unregelmäßigfeit im Denfen und 

Empfinden bey dem Autor, 
| Es giebt gewiffe Gegenftände, die durch ihre 
genaue Verbindung mit unſrer Empfindung bey 
jedem Menſchen die Einbildungskraft entflammen 
und das Herz ſchneller bewegen: Sympathie, 
Menſchenliebe, Großmuth, Freundſchaft, Liebe, 
theilen ſelbſt dem kaͤlteſten Philoſophen eine kleine 
Begeiſterung mit, wenn ſie von ihnen ſprechen, 
und erheben ihren Ton und Ausdruck. Auch un: 
ſerm Berf. iftdieß Schickſal wiederfahren: fein Tor 
fteigt verhaͤltnißmaͤßig bey ſolchen Gelegenheiten, 
und ift alfo dem Gegenftande angemefien, aber 
fein Ausdruck bleibt meiſtens entweder zuruͤck oder 

wird 
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wird geziert. Ich waͤhle zum Beiſpiele ſeine Beſchrei⸗ 
bung von der Liebe zum andern Geſchlechte, (S.306.) 
| „Dieſe Leidenſchaft iſt die maͤchtigſte unter al⸗ 
„len. Sie feſſelt oder uͤbertaͤubt die Rachſucht, 
„ſie uͤberwindet die Ehrbegierde, die aͤlterliche und 
„die kindliche Liebe: ſie macht treulos gegen 
„Freund, König und Vaterland. Selbſt der 
„Eigenliebe fegt fi edeſſeln an. So vollkommen, 
„ſo uͤber die gemeine Menſchennatur erhaben 
„ſcheint dem erhitzten *) Uebhaber feine Geliebte, 
„daß er vor ihr, wie vor einer Gottheit, in den 
„Staub niederſinkt; daß er ſich nicht fuͤr wuͤrdig 
„hält, fo ſehr er es auch wuͤnſcht, von ihr ge- 
„liebt zu werden. Daher bekoͤmmt aud) die ge- 
„ringfte ihrer Gunftdegeugungen ‚“ (die Wort 
ift gegenwärtig nur in einem Einne üblich, ben 
der Verf. nicht dabey dachte: ich wuͤrde lieber fa- 
gen — ber geringfte Beweis ihrer Zuneigung, 
ober die geringfte Bezeugung ihrer Gewogenheit) 
„alles, mas mit ihr in Verbindung fteht, was . 
„ihre Hand, was ihr Fußtriit berührt, einen un- 
„ermeßlicyen Wert, Alles ahdre wird in eben 
„den Verhäftniffe gleichgültig oder verädhtlid, 
„Insbeſondre rührt Feine andre Schönheit den 
„Achten Liebhaber. Und gern entbehrt er gröbe- 
„rer $üfte; indem feine ganze Seele wonnetrun⸗ 
„fen an dem Bilde feiner Geliebten hängt, und 
„von dunkeln Hofnungen eines alles überitei: 
„genden Gluͤcks, das ihm diefe nur gewaͤh⸗ 
„ren kann, angezogen wird.“ 
83. Außer 


*) Erhitzt if in dieſem Zufammenhange ein unedler 
Ausdruck: en flammt, beennev⸗ waͤren edler. 
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Außer der Gezwungenheit und dem Matten 
des Ausdrucks, das hin und wieder mit unter laͤuft, 
hat dieſe Schilderung den betraͤchtlichen Fehler, 
daß ihr die Richtigkeit fehlt. Die philoſophiſche 
Beſchreibung einer Leidenſchaft muß in hiſtoriſcher 
Ordnung, von ihrer Entſtehung bis zur Befriedi⸗ 
gung, alle ihre Symptome und Aeußerungen ent 
halten, die fie allemal, unabhangig vom indi- 
piduellen Charakter, begleiten; fie fo zu fhil- 
dern, wie fie von einem angenommenen beſtimm⸗ 
ten Charakter modificirt wird, iſt die Sache des 
Dichters: bey dem Philofoppen muß alles allge— 
mein, bey dem Dichter alles individuell ſeyn. 
Gleichwohl find in jener VBeſchreibung meift nur 
folche Aeußerungsarten, die bloß bey einem fürchte 
famen, gegen fich felbft mistrauiſchen Charakter 
ſtatt finden; nur ein ſolcher kann ſich nicht fuͤr 
wuͤrdig halten von ſeiner Geliebten geliebt zu 
werden; nur ein ſolcher kann vor ihr, wie vor eis 
ner Gottheit, in des Staub niederfinfen. 

Ich will den Leſern zur Vergleichung eine ans 
dre aus Maupertuis Venus phylique *) mite 
theilen , die ſogleich Jedermann für das erkennen 
wird, mas fie ift, 

[’homme eſt dans une melancalie qui 
lui rend tout infipide jusqu’ au moment 
au il trouve la perfonne qui doit faire fon 
bonheur. Illa voit: tour sembellit à fes 
yeux: il rcefpire un air plus doux & plus 
- pur; la folitude l’enrretient dans l'idee de 

| | l’ob- 
*) OQeuvres de Mr, de Maupertuis T. 2. P. 8. 
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l’objet aim&; il trouve dans la multitude 
de quoi (applaudir continuellement de 
fon choix; .toute la nature fert ce qu’il 
aime: il fent une nouvelle ardeur pour 
tout ce qu’il entrepend; tout lui promet 
d’heureux fucces, Celle qui l’a charme, 
s’enflamme du même feu dout il brüle: 
‚ elle fe rend, elle fe livre à fes transports ; 
& Pamant heureux parcourt avec rapidite 
toutes les beautes qui lont eLloui: il eft 
deja parvenu à Pendroit le plusdelicieux .... 
Ah. malheureux qu’un couteau mortel .a 
prive, de la connoiflänce de cer eat! le 
cifeau qui ec tranche le ſil de vos jours, 
vous. eüt cre moins funefte, Envaın vous 
habitez de vaftes palais, vous vous prome- 
nez dans des jardins delicieux, : vous pof- 
fedez, tous les trefors de l’Afıe; le der- 
nier de vos efclaves qui peut gouter ces 
plaifirs eft plus heur:ux que vous. Mais 
vous que la cruelle avarice de vos parens 
a facrifies au luxe desRois, triftes ombres 
qui n’etes plus que des voiX, gemiflez, 
pleurez vos malheurs, mais ne chantez 
jamais l’amour. 


Dan. 

Der Plan des ganzen Werfs ift unverbefr 
ferlich,, obgleich) der Dec. mit dem Ausdrude nicht 
zufrieden fern Fan. Diefer erfte Theil enthält 
Unterfuchungen über die allgemeinen Geſetze und 
Naturtriebe des menfchlihen Willens und ihre 

O 4 naͤch⸗ 
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naͤchſten Urſachen. (Naturtrieb heißt eigentlich 
fo viel als Inſtinkt, und obgleich infindus, 
etymologiſch betrachtet, nichts weiter als Antrieb 
ſchlechtweg bedeutet, fo ift es body einmal ir ber 
philofophifchen Sprache eingeführt, nur die ani- 
malifchen dadurch zu bezeichnen, und daher bie 
Naturtriebe den Willenstrieben entgegenzu⸗ 
ſetzen; und da dieſe Unterſcheidung ſehr gut und 
nuͤtzlich iſt, und ung das auslaͤndiſche Wort ts 
ſtinkt entbehrlich macht, fo thut der Verſ. uns 
recht, daß er vom Sprachgebrauche abgeht. Die 
Naturtriebe des Menſchen kann man wohlfa- 
gen, aber nicht die Naturtriebe des menſchli⸗ 
‚hen Willens: er ſollte alſo das allgemeine Wort 
Antrieb gebraucht haben). Der Zweite foll die 
Veraͤnderlichkeit des menſchlichen Willens aus 
einander ſetzen, wie er durch die Verſchiedenheiten 
ber geiftigen und förperlichen Kräfte und der aͤuſ⸗ 
ferlichen Umftände, (des Alters, des Geſchlechts, 
der Berfaffung, des Klima u. ſ. w.) mobificirt 
wird, (MWeränderlichkeit, das der Verf. auf 
dem Titel gebraucht, iſt unftreitig nicht das. rech- 
te Wort: dieß ift inconftantia, viciſſtudo; 
und in Diefem Sinne klagen wir über die Veraͤn⸗ 
derlichfeit des Wetters, der Zürften, der Frauen⸗ 
zimmer, ber Moden: es brüdt alfo blos die Ei- 
genfchaft eines’ Dinges aus, das feine Befchaf- 
fenheit oft ändert: hier hingegen foll es die Ei- 
genfchaft des menfchlichen Willens bezeichnen, daß 
er verfchiedener Beſchaffenheiten fähig if. Man 
Bann nicht vom menſchlichen Willen, im abftrafe 

— | ten 
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ten Verftande, wie er hier genommen wird, fa. 
gen, daß ihn Klima, Religion, Verfaflung vers 
ändern — (mutant), fondern daf fie ihn ver- 
ſchiedentlich modificiren, — (variant). Was‘ 
alfo Herr Feder WVeränderlichkeit nennt, 
follte die verfchiedenen Modifikationen. des 
menfcjlihen Willens genennt werden: viel- 
leicht feßte er, weil er dieß fühlte, in der 
Vorrede ſtatt deffen, die Verſchiedenheit in 
den Neigungen und Handlungen). — Der 
Dritte wird von dem Verhältniffe des Menſchen 
zur Tugend und Gluͤckſeligkeit handeln, das heißt, 
in wiefern er zu beiden fähig iſt, morinne beides 
befteht, wodurch es erlangt, erichwert, gehindert 
_ wird, und wie Beides von ber Verfchiedenheit der 
menfchlichen Gemüther befondre Modifikationen 
empfängt, Der vierte foll uns die Kunſt lehren, nie 
man die menſchlichen Gemuͤther erfennt und regiert, 
Der Plan diefes heransgefommenen erften 
Theils hat nach meinem Gefühle deſto größere 
Fehler; denn er iff nach einem doppelten Einthei⸗ 
fungssrunde gemacht. Er wird in zwey Bücher 
gerheilt, wovon das erfte Beobachtungen, und 
dag andre die Gründe und den Zufammenhang 
der vornehmſten Triebe des menſchlichen Wil⸗ 
lens enthalten ſoll. Bey dem erſten Buche 

beruht die Eintheilung auf einem ſubjektiven, bey 
dem zweiten auf einem objektiven Grunde. Wollte 

der Verf. die Ideen, die er vortraͤgt, nach der 
Erkenntnißart eintheilen, fo muͤßten auf die Be⸗ 
obachtungen des erſten Buchs Schluͤſſe und 
| 25 Ber: 
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eu: 
Vermuthungen im zweiten folgens aber dieſe 
Eintheilung waͤre hoͤchſt beſchwerlich, und man 
zerriſſe ſchaͤdlicher Weiſe den Faden der Spefula- 
tionen. Mach der igigen follte man urtbeilen, 
daß im erften Buche bloß Beobachtungen, und 
im zweiten gar feine wären: aber das ift nicht 
und kann nicht ſeyn. Gleich zu Anfange des er- 
ften Buchs (S. 27.) enthält die ganze Abhand⸗ 
fung‘ von der Willenskraft und der Erfenntniß- 
Eraft feine Beobachtung ; denn der Öegenftand'je: _ 
der Beobachtung find Facta; aber feine Kräfte; 
diefe werden aus den Beobachtungen gefchloflen, 
vermuthet. Das zweite Buch hingegen enthält 
eine Menge Beobachtungen, die alfo nach der an- 
genommenen Eintheilung nicht darinne ftehen foll- 
ten: oder wollte der Verf. vielleicht die Ueberſchrif⸗ 
ten nür a potiori parte benennen, ſo waͤre das \ 
wohl eine Entſchuldigung, aber feim Grund, 
Das Bud) der Beobachtungen faßt in zwey 
Abſchnitten unter fi) 1) die offenbarften Grundge⸗ 
ſetze des menſchlichen Willens, und 2) die vor⸗ 
nehmſten Zuftände des menfchlichen Gemuͤths, 
nebft den nächften Urfachen und Wirfungennder- 
ſelben. Das andre Buch handelt in drey Ab⸗ 
fihnitten , 1) von den Trieben, die fich hauptfäch- 
lich und alfernächft auf einen jeden felbit beziehen 
(körperliche Gefühle, Vergnügen des Auges, des 
Dhrs, der Einbildungsfraft, des Verftandes, 
Neigung’ zu äuferlichen Gütern und dem Cigen- 
ehum) 2) von den Trieben, die fid) auf andre be=. 
ziehen (Ehre, Herrſchaft, Hochachtung, Freund⸗ 
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(haft, . Siebe ‚, Gefelligfeit, Haß, Neid, Rach⸗ 

ſucht, Menſchenfeindlichkeit u. a.) 3) von Trie⸗ 
ben, die eine fehr vermifchte Beziehung haben, 
worunter die moralifchen Empfindungen, das Ge⸗ 
wiffen, die Neigung zur MWohfanftändigfeit ge- 
rechnet werden; und biefer Abſchnitt ſchließt ſich 
mit Unterſuchungen uͤber Die noch übrigen Trie- 
be, unter welchen noch übrigen Trieben die Mei- 
gung zum Großen und Wunberbaren, das Wohl—⸗ 
gefallen am Sächerlichen, der Trieb der Nachab- 

mung und bes Epiels, die Kebe zum Leben und 
der Freyheit begriffen find, Dieſes letzte Kapitel 
brachre dem Rec. das Epigramm eines neuen far 
teiners in Die Gedanfen, der die Urfachen des ' 
Trinfens in fünf Klaſſen theilte, und nachdem er 
vier ziemlich wilfführliche angegeben hatte‘, nann⸗ 
te er die fünfte: er quaelibet altera caufa. 

Iſt diefee Plan ſyſtematiſch? — Nicht im 
mindeften! denn er ftüßt fich auf feinen durchaus 
herr ſchenden Eintheilungsgrund; es iſt keine zu⸗ 
ſammenhaͤngende Kette, wo Glied in Glied 
greift,„jede Lnterfuchung die folgende vorbereitet, 
bervorbringt, eins ſich aus dem andern entwickelt: 
mit einen Worte, es it Fein philoſophiſch voll 
kommen Ganzes. Ein fichrer Beweis davon 
ift die Mühe, die es koſtet, die Eintheilung zu 
behalten; denn es find feine Hauptfächer da, 
morein das Gedächtniß Die een nach Einem 
Principium der Berfnüpfung ordnen Fann, | 

Weber die fogifchen Fehler der Hauptabtheilung 
ift fehon etwas gefagt — dieſe ungerechnet, 


fehlt 


— 
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fehle der Verf. auch im Ausdrucke. Wenn man 
überfieht, mas das erfte Buch unter ber Kubrif 
Beobachtungen enthält, fo merft man bald, 
daß es eigentlich überfchrieben fenn follte; Die alls 
gemeinen Phänomene ded Empfindens, Wol- 
lens und Thuns, ihre allgemeinen Urſachen 
und Gefeße. Das zweite enthält: die befons 
dern Phänomene in jener drenfachen Ruͤckſicht, 
ihre ſpeciellen Urſachen, und die Hypotheſen, 
das heißt, die möglichen Arten, wie man fi) 
die Entftehung jener Phänomene aus ihren allge- 
meinen und befondern Urfachen gedadyt hat oder 
denken kann. — Freilich müßten alsdann einige 
Materien einen andern Plag finden, Die auf alle 
Fälle am unrechten ftehen: aber Ausdruf und 
Eintheilung hätten doc) logifche Nichtigkeit. 

Die ‚vornehmften Triebe des menfchlichen 
Willens, deren Gründe und Zufainmenhang das 
zweite Buch entwiceln fol, theilt er in ſolche ein, 
die ſich auf ung felbft beziehen, und folche, die ſich 
auf andre beziehen, Ich beforge, wir werben 
bey näherer Beleuchtung wieder einen großen lo⸗ 
giſchen Fehler entdecken. 

Wie bezieht ſich der Trieb nah den finnli- 
hen Vergnuͤgungen ver Liebe, des Effens und 
Trinfens, des Schlafs; wie der Trieb nad) den 
Vergnägungen des Auges und Obres, der Ein- 
bifdungsfraft, des Verſtandes; mie der Trieb nad) 
Eigentum und dem Beſitz der aͤußerlichen Güter 
anf ung felbft? — Nicht anders, denf ic), 


als in fo fern wir fie genießen und alfo der Zweck 
der⸗ 
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derfelben find: ° aber beziehen fich auf diefe Art, 
nicht alle Triebe auf uns?. Sind wir felbft bey 
der Ehre, der Herrſchaft, der Hochachtung nicht. 
auch der genießende Theil, bey dem Verlangen 
darnach nicht auch der letzte Zweck? hat bie Liebe 
zum andern Geſchlechte, zum Vaterlande, bie 
| Geſelligkeit nicht die naͤmliche Beziehung auf 
uns? —Alſo iſt es ſchon aus dieſem Grunde 
falſch, die oben genannten von dieſen letzten abzu⸗ 
ſondern, und nur jenen eine Beziehung zuzu⸗ 
ſchreiben, die ſie mit dieſen gemein haben. 
| MWie beziehen ſich diefe legten, Verlangen 
nac) Ehre, Herrfchaft, Achtung, Sreundfchaft, 
Gefchlechtsliebe, Gefelligkeit auf andre? — Theile 
in fo fern Andre etwas von ung lelden oder ung et⸗ 
was leiften, theils indem fie an dem Genuffe bes 
Guten Theil nehmen , worauf. der Trieb gerichtet 
iſt. Die Beziehungsart ift alfo hier ganz anders 
als bey jenen, denen vom Berf. eine Beziehung 
auf ung felbft bengelegt wird; und muß eine Eiri« 
theilungnicht durchaus fehief werden, wenn in je 
dem Gliede derfelben eine andre Art des Grund» 
begriffs herrfcht ? Cie muß dieß norhwendig wer⸗ 
den, fo bald man fie auf einen fo vielfachen Be- 
griff, wie Beziehung, Relation, baut, ohne 
die befondre Art der Beziehung zu beſtimmen; 
denn fo ift es feine Eintheilung, die diefen Din- 
gen allein eigenthuͤmlich angehört und aus ihrer 
innern Befchaffenheit entſpringt, ſondern man 
fann auf die nämliche Weiſe alle Dinge der Welt 
eben fo Be 
Und 
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Und endlich die Triebe von ſehr vermiſchten 
Beziehungen, die der Verf, zur dritten Art an« 
, nimmt! — Bermifchte Beziehung. foll doch 

wohl relatio mixta feyn, ein Begriff, worinne 
fid) verfchiedene Arten von Beziehungen vereinie 
gen: aber alsdann find ja alle unfre Triebe von 
vermifchter Beziehung: bie Freundſchaft bezieht 
ſich auf ung felbft und auf Andre, in fo fern wir 
und Andre die Subjekte des Genuffes und die 
Zwecke des Triebes find; fie bezieht fich auf An 
dre, als auf Dbjefte des Wollens, der Empfins 
dung und des Thuns: im Freundfchaftstriebe vere 
einige fich alfo eine drenfache Beziehung, (fub- 
jedtiua, objedtiua, finalis) und er muß fonad) 
offenbar unter die Triebe von fehr vermifihter Be: 
jiehung gerechnet werden. - Hat der Tugendtrieb 
und die Neigung zum Wohlanftändigen irgend eis 
ne Art von Beziehung mehr? bey allen find wir 
die nächften Zwecke, ben einigen find wir und An 
dre verbundne Zwecke; bey einigen find wir, bey 
einigen Andre die Objekte, bey einigen wir -und 
Andre zugleih u. ſ.w. Ich kann hier nicht Eine 
Art von Beziehung mehr finden, als bey ber 
Rreundfchaft, Liebe und ähnlichen Trieben, 

Daß der Verf, mit feinen Gedanken auf ei« 
nen falfchen Weg gerathen ift, bemeift der Fleine 
Ueberſchuß von Trieben am deutlichften, die er 
unter Feine von den gemachten Klaffen zu bringen 
wußte, und daher unter der Rubrik der noch übris 
gen Triebe abhandelt, Ben einer richtigen phi⸗ 
loſophiſchen Eintpeilung muß die ganze Summe 
' : der 
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der Ideen, die den behandelten Gegenſtand aus⸗ 
machen, rein aufgehn, und jeder Ueberſchuß zeugt 
von einem Fehler in der Rechnung. 

So wenig der Rec. aus fo vielfachen Grün« 
den dem Hrn. Verfaſſer das Verdienſt zugeſtehen 
kann, daß er ein Ganzes, eine vollkommene phi- 
fofophifche Kompofition in diefem Theile geliefert 
hat, fo fehr muß er doch die meiften unter den ein« 
zelnen Abfchnitten und Kapiteln in jener Ruͤckſicht 
loben. . Der Verf. feheint mehr Talent zu haben, 
eine Eleine Anzahl erfundener Ideen zu fanı- 
meln, zu überfeyn, zu ordnen und durch ihre 
Veranlaſſung auf eıgne einzelne Bemerfungen ger 
führt zu werden, als feinen ganzen Öegenftand 
mit Einen weiten Blicke zu umfaffen, neue Sei⸗ 
‚ten und Verhältniffe an ihm zu entdecken, die Ma⸗ 
‚terie der Wiffenfchaft gleichfam neu umzuarbeiten, 
und. ein Ganzes daraus zuſammenzuſetzen: mit eis 
nem Worte, er ift nicht erfindender, fehaffen: 
der, fondern Ichrender, vedigirender Philo- 


oph. | 

" Wir rathen daher Jedem, der Gefühl für 
philoſophiſche Kompoſitionen hat ‚ das Bud) bloß 
als eine Sammlung einzelner Abhandlungen zu 
betrachten und zu lefen; und er wird mit jeder, für 


fid) betrachtet, zufrieden feyn, und den — im 
rechten Lichte beurtheilen. 


¶ Die Zortfegung folge fünftig). 


pn nun ner on 
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II. 


Zufäge zu den neueften Nachrichten von Ita⸗ 
lien, nach der im Hr. D. J. J. Volk 
manns hiſtoriſchkritiſchen Nachrichten 
angenommenen Ordnung. Zuſammen⸗ 
getragen von Joh. Bernoulli. Zweiter 
Band, Leipzig 1778» 816 Seiten. 8. | 


ir haben von dem erften Bande biefer Zus 

füße im 20. B. diefer Bibl. ©. 259. eine 
Anzeige gegeben, und beziehen uns in Anfehung 
ber allgemeinen Einrichtung diefes Buchs darauf, 


Die Verträge find durch den. Fleiß des Hr. B. 
dergeſtalt angewachfen, daß mir hier nur nod) 


bloß Zufäge zu dem dritten Bande der Volkman⸗ 
nifhen Nachrichten antreffen; und die verfproche- 
nen Nachrichten von Sardinien, Sicilien und 
Großgriehenland ſucht man hier vergebens. Sie 
follen, nebft dem Regiſter, den dritten Band aus- 


machen. 


Hr. B. hat mit ungemeinem Fleiße litterari⸗ 
ſche Nachrichten geſammlet, und in dieſem Ban⸗ 
be noch weit mehrere als im erſten. So angenehm 
dieſes in Anſehung der jetztlebenden Gelehrten iſt, 
und fovortheilhaft es iſt, wenn Reiſende und Nicht⸗ 
reiſende hier einen Schatz von dergleichen bey 
uns ſeltnen Nachrichten finden, ſo glauben wir 
doc) auch, daß der Verf. ſich bey den Bibliothe— 
ken und den darauf befindlichen ſeltnen Editionen 

zu 
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zu weitläuftig aufgehalten hat. Unter 1000 Rei⸗ 
fenden ift nicht einer, der als ein bloßer Kritifer, _ 
oder wie ein Montfaucon reifet: die übrigen wer» 
den fich alfe nicht fehr darum befümmern, und 
welcher Keifender hat auch Zeit dazu, wenn nicht 
die Kritif feine einzige Abficht ift, ‘fo wie Burney 
bloß eine Reifeum den Zuftand der Muſik zu un- 
terfuchen anftellte. Sn der Sammlung diefer 
litterarifchen Machrichten befteht der vornehmfte 
Werth des zweyten Bandes, weil Hr. DB. in den 
wenigften bier vorfommenden Städten gemefen ift, 
und alfo nicht felbft Berichtigungen des Bude, 
dem er folgt, liefern Fönnen. Inzwiſchen hat er 
fid) doch bemühr diefes auf eine andre Weife zu 
erfeßen: fo haben z. E. den Abſchnitt von Neapel 
im La Eande ein paar Gelehrte zu Neapel durch- 
gefehen, und ihn an manchen wichtigen Stellen 
berichtigt. Der Abfchnitt von den Gelehrten zu 
Neapel ift ausführlich, und man befömmt dadurch 
von der Siebe der Meapolitaner zu den Wiſſen⸗ 
fhaften wuͤrklich beffere Begriffe, als man insge- 
mein hegt. Unter den Profefforen der fehönen 
Wiſſenſchaften wird ©. 73. des berühmten, und 
auch von Hrn. Ferbern und Bjoͤrnſtahl gedachten 
Moccia gedacht, der ein großer Grieche und $a- 
teiner, und überdieß ein dicker ftarfer Mann ift, 
deffen Körper die befondre Eigenfchaft hat, auf 
dem Wafler zu fließen, ohne ſchwimmen zu koͤn⸗ 
nen, und zu Boden zu gehen *). | 

| Bon 


*) Fine NRachrichtdavon findet man im JournabEn- 
cyel, 5. Janv. 1767. 
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. Bon Dichtern finden wir hier eine ganze Men⸗ 
ge aufgeführt. Allein wenn der hier angeführte 
Hr. Bjoͤrnſtahl auch gleich verfichert, des Cam- 
polungo Polifemeide, die wir aud) zu feiner 
Zeit in unfrer Bibl. angezeigt haben , und die aus 
einer Menge von Sonnetten befteht, die Poly« 
phem und Galatee einander vorfingen, ſey mit vie- 
lem Beyfall aufgenommen worden, fo verräth es 
doc) einen fihlechten Gefhmad in Neapel, wenn 
man diefe ſchwuͤlſtigen wunderlichen Einfälle lobet. 
Noch fonderbarer war fein Einfall bey des Königs 
Vermaͤhlung. Es waren Gedichte von allen Gat⸗ 
tungen auf Sateinifch und Italieniſch ſtatt Hochzeite 
lieber worinn er die Lateinifche Sprache des Ennius, 
Pacuvius, Accius bis zum Kucrez und Virgil, 
und zur Sprache der Lazaroni in Neapel glüc- 
lich nachahmte. Alle diefe Dichter treten auf und 
fingen in. ihrer Mundart auf die hohe Vermaͤh⸗ 
fung. DieSammlung hatte den Titel: Proteus. 
Weil er aber in einem Liede Leute aufgeführt hat⸗ 
fe, welche in ihrer- Freude den bourbonifchen 
Namen mit fo vielen Wendungen und Diminu= 
tiven gebrauchten, daß es einen bedachtfamen Mi- 
nifter ins Laͤcherliche zu fallen dünfte, fo ward die 
ganze Sammlung verboten, Wir nennen noch 
ein paar andre Dichter: Horaz Ant. Eapelli 
hat ein Gedicht vom Gefeße der Natur, und der 


Doftor Fulvio Mauro eines von der Schöpfung 


verfertiget, 

| Sin einem Anhange zu Neapel giebt Hr. 
B, von den fehenswürbigften Privatſammlun⸗ 
— | | gen 


von Italien. 223 


gen in Neapel Nachricht, und führt dabey alle 
Stellen, wo deren im Winkelmanns Geſchich⸗ 
te der Kunft gedacht wird, forgfältig an. | 

Beym Herfulan ift ein vollftändiges Ver 
zeihniß, aller davon feit der Entdeckung beraus- 
gefommenen Schriften gefammlet. Bey den 
Statuen von Bronze und Marmor, bey den Bas- 
reliefs, Gemälden, und. was fonft von altem Ger 
räthe und ausgegrabenen Sachen diefer alten 
Stadt in der merfwürdigen Sammlung zu Por- 
tici anzutreffen ift, hat Hr. DB. genau die in Wins 
kelmanns Schriften vorfommenden Stellen mie’ 
feinen eignen Worten nach der neueften Wiener 
Ausgabe angeführt, welches allerdings nicht nur 
jemand, ber fich genauer auf die Kenntniß der Al— 
terthümer fegt, fondern auch andern Reiſenden 
ſehr angenehm feyn muß, Der Nugen würde 
aber defto größer feyn, wenn man die Stellen bey : 
Befihtigung der Sammlung nachlefen £önnte, 
allein theils nehmen fic) die wenigften Reiſenden 
Zeit dazu, theils geht es auch nicht an, weil es 
ohnehin ſchon ſchwer halt, die Sachen zu befehen, 
zu gefchweigen, daß man fid) lange dabey 
anfhalten koͤnnte. Diefe Anmerfungen gehen von 
©. 138 bis 270, 

Die Ruͤckreiſe von Kom ift nad) einer dop« 
pelten Route befchrieben. Die erfte geht über 
Eortona und Perugia nad) Florenz, und. die zwo⸗ 
te über Loretto und Ancona, Ferrara und Na« 
venna nad) Venedig. Don den vielen auf diefen 
beiden Wegen liegenden kleinen Städten hat Hr. 2, 

pa _ manche 
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manche artige litterarifche Machrichten zufammen- 
getragen, die man fonft fehr mühfam auffuchen 
müßte, bier aber beyfammen findet. Es fommen 
hier verfchiedne vor, deren in den Volkmanniſchen 
Nachrichten nicht gedacht wird, unter denen wir 

nur Oſimo nennen wollen. 
Da. Venedig eine der Hauptftädte in Stalien 
ift, und wo der Buchhandel einen anfehnlichen 
Handlungszweig ausmacht, fo fann man fich 
leicht vorftellen, daß dieſer Artifel an litterari- 
fhen Nachrichten reich feyn muß. Won der be- 
rühmten Marcusbibliothef dafelbft wird man wohl 
nicht leicht eine fleißigere Gefchichte und Auszüge 
finden koͤnnen, als hier. Er ift aus des Morelli 
1774 davon herausgegebeneu Gefchichte genom⸗ 
men. Die meiften Schriften der hiefigen Gelehr- 
ten find, wie es der Verf. bey Meapel und Rom 
auch gemacht hat, nach den Wiffenfchaften, und 
jeder Abfchniee wieder nad) alphabetifcher Ord⸗ 
nung eingerichtet, fo daß man alles leicht finder, 
Es fcheint die Dichtkunſt bluͤhe nicht fo fehr in 
Venedig, als in andern italienifchen Städten, we- 
nigftens ift das Verzeichniß der Dichter nad) Pro- 
portion Plein. Hr. B. hat aud) von der Marca 
di Trevifo, Friuli, Iſtria und Dalmatien 
allerley Jitterarifches gefammlet, von welchen Ge» 
genden in den Volkmanniſchen Nachrichten nichts 
anzutreffen if. Die Städte, womit fich diefer 
- Band ſchließt, find, Padua, Verona, Man- 
tua, DBrefcia, Bergamo, Pavia und Ges 
nun, | 
a Uebri⸗ 
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Uebrigens feßen wir noch hinzu, daß von 
der neuen verbefferten Ausgabe der Volkmanni⸗ 
fehen Nachrichten, deren erften Theil wir zugleich 
mit den erften Theil der Zufäge bes Hrn. Ber: 
noulli anzeigten, auch bereits die beiden legten 
Bände erfchienen find, und daß der dritte Theil, 
durch die jegt angezeigten Bernoulliſchen neuern 
Zufäge viele Berichtigungen und Verbeſſerungen 

‚erhalten habe, obgleich fange nicht alle bie littes 
rarifchen Nachrichten eingerüct find, woburd das 
Bud) zu einer auf Reifen unbequemen Größe an 
gewachſen feyn würde, 








nn mm —— 


Briefe über die Schönheiten von Hagley, 
Envil und den Leaſowes mit Fritifchen 
Anmerkungen und Betrachtungen über 
den Gefchmack in der neuern Gartenkunſt 
von Joſeph Heely. Aus dem Englifchen, 
Leipzig 1779. 222 Seiten. 8. 


| De der natuͤrliche Geſchmack der Englaͤnder in 
der Anlage der Gaͤrten immer mehr bey 

uns anfängt bekannt, und auch wuͤrklich ausge— 
fuͤhrt zu werden; und da wir ſchon mehrere in 
dieſes Fach der Kuͤnſte einſchlagende Buͤcher in 
unſrer Bibl. angezeigt. haben, ſo machen wir un⸗ 
fern Leſern dieſe kleine Schrift mit Vergnügen be⸗ 
P3 kannt. 
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fannt. Sie enthält nicht nur eine Befchreibung 
dreyer Gärten, die unter die vorzüglichften von 


England in Anfehung des Geſchmacks gezählt were - 


den, fondern auch fehr nügliche und in der Ane 
wendung brauchbare Gebanfen über die Kunft 
neue Anlagen zu machen. Der Verf. gab vor 
einiger Zeit eine ganz kurze Befchreibung diefer 
brey Gärten, zum Gebraud) derer, die fie befu- 
chen, heraus, die mit Benfall aufgenommen worden, 
Er arbeitete deswegen dieſe neue Yusgabe nach ei- 
nem etwas weitläuftigern Plan aus. Er hat 
barinn auf die Befchreibung der verfchiebnen Sce⸗ 
nen viel Fleiß gewandt, und wie er ſagt, aufder 
einen Seite die Fehler jener Derter unpartheyifch 
betrachtet, aber auch auf der andern den wahren 
Schönheiten derfelben Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen. - 

Die erften vier Briefe enthalten allgemeine 
Anmerkungen des Verf. iiber das Gartenwefen. 
Er fagt in dem erften; die Gartenfunft fen jegt zu 
einer folhen Bollfommenheit geftiegen, daß es an 
manchen Stellen fehwer halte, zu entdecken, ob 
die Kunft etwas dazu bengetragen, fo ungefünftefe 
und gleichwohl fo zierlich wären fie. Freylich ift 
Dieß Die höchfte Stufe der Kunft, wenn fie der 
Natur fo nahe zu fommen weiß. Der Berfaffer 
Flage aber auch, daß man zwar genug Männer 
anfreffe, die fih für Gartenfinftler ausgäben, 
daß die wenigften aber diefen Namen verdienten, 
weil fie nur manche einzelne Scenen ihren wahren 
Charakter gemäß anlegten, aber: gemeiniglid) in 
on der 
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der Verbindung des Ganzen fehlten, und diefes 
ſey gleichwohl die Seele der ganzen Wiſſenſchaft. 
Daher meynt der V. entftünden denn die englifchen 

Gärten von fo wunıderbarem Gefhmad, meilman 
ſich einbifdete, es gehöre nichts weiter Dazu, als bier 
einen Wald, dort Wafler, bier Wildbahnen, 
dort Rasfaden , Grotten, und Felſen hinzuſetzen, 
das Ganze möge übrigens zufammenflimmen oder 


nicht. | A— 
Die Architektur und Gartenkunſt kann man 
gewiſſermaßen als verſchwiſterte Kuͤnſte anſehen, 
ob fie gleich auf gerade entgegen geſetzten Grund: 
fägen beruhen. Die Vorzüge von jener beftehen 
in einer mathematifchen Genauigfeit und Regeb⸗ 
mäßigfeit, von diefer hingegen in einer Verbin- 
dung von allerley Scenen, denen gedachte beide 
Eigenfchaften fehlen muͤſſen. Aus diefer fehr rich" 
tigen Erklärung des Verf. kann ein jeder leicht die 
Folge ziehen, warum man den englifdyen Park, 
fo gerne mit dem ereigen Einerley, und der archi⸗ 
tektoniſchen Symmetrie von Verſailles, und den 
ehemals ſe hochberuͤhmten Anlagen des le Notre 
vertauſchet, jenen nicht uͤberdruͤßig wird, und in 
dieſem bey aller Pracht Langeweile hat. Heely 
nenne ben le Notre nicht unrecht den grauſamen 
Verderber der Natur, welcher die ſeufzende Erde 
mit ſeinem ſeurigen Genie mißhandelte, der mit 
einem Worte das Schöne an allem, was ihm un- 
ter die Hände fam, verdarb, | 

Die Natur foll die Sehrerinn der Gartenfunft 

feyn. Wil man aber alle ihre Abwechſelungen 
D4 auf 
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auf einem Acer Landes anbringen, fo zeigt man 
einen eben fo lächerlichen Geſchmack, und es ent 
fteht daraus ein buntfchädiges Gemifche von Flei- 
nen Wildbahnen, Fleinen Hügeln, kleinen Wäl- 
dern, Fleinen Spaßiergängen, wobey ſich auf je« 
den Schritt der Eleine DVerftand des Anlegers 
zeigt. | 
Man bat Popen getadelt, fein Garten zu 
Twittenham fey ins Kindifche gefallen, da er doc) 
felbft gelehrt habe, daß Perfonen von Genie alle- 
mal am meiften auf die Natur halten, weil fie 
einſehen, daß die ganze Kunft auf den Studium 
und der Nachahmung ber Natur beruf. Der 


Verf. fucht ihn deswegen theils dadurch, daß da⸗ 


mals noch niemand den neuen Geſchmack in Aus⸗ 
übung gebracht, theils auf eine andre Ark zu ent» 
ſchuldigen. 

Eine Gegend, wo die Natur ſchon das ihri⸗ 
ge in Anfehung der Abmechfelung von Hügeln 
und Thälern gethan, hält der Verf. für nicht fo 
ſchwer in ein unterhaltendes Gemälde zu verwan« 
dein. Aber die größte Schwierigkeit beruht dar⸗ 
auf, wo diefe Vorzüge ſehlen, dennod) -ein auf: 
fallendes Gemälde zu liefern. Dazu muß das 
Genie mit vieler Urtheilskraft verbunden fen. 
„Ich moͤchte,“ fagt der Verf. „mit einem Manne, 
der meinem Beden alle Berfchönerungen abfpricht, 
weil er flach ift, aus lauter Triften und Wieſen 
beſteht, lieber Mitleiden haben, als ihn verach⸗ 
ten. Es bleibt ein unveränderlicher Grundfag 


jeden Plag nicht mit dem, was man dort gerne 


fehen 
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ſehen moͤchte, ſondern mit dem, was ſich vermoͤ⸗ 
ge der Lage anbringen laͤßt, anzufuͤllen. Die 
groͤßten Fehler der Gartenkunſt ruͤhren daher, daß 
man nicht genug Acht giebt, was der Natur des 
Platzes angemeſſen iſt, und daß man, welches 
noch ſchlimmer iſt, die Natur verlaͤßt.“ 

Es werden allerdings zu einer ſchoͤnen Anlage 
nah dem neuen Geſchmacke große Koſten erfo— 
dert. Eie find aber, unvermeidlih, Doch fol 
man feine unnöthige Koſten machen. — Ben diefer 
Gelegenheit kommt der Verf. auf die Gebäude, 
womit mandye Parks zu fehr überhäuft find, und 
theilt feine Gedanfen mit. Kine große Ausgabe 
verurfachen die Gänge, welche äußerft ordentlich 
und rein vom Unfraute gehalten werben müffen, 
Man foll ſich alfo bey jeder Anlage hüten, daß 
man fie nicht ohne Noch vermehrt. — Wir finden 
bier noch fehr viel Nuͤtzliches über diefes wichtige 
Stüd bey einem englifchen Garten. 

m vierten Briefe führt der Verf. den Grund- 
ſatz aus, daß die Kunft an, von Natur fehönen 
Orten nicht Gewalt anthun müffe. So ſchoͤn bie 
Kaskaden find, fo können fieesdoch nie da ſeyn, wo 
zu ihrer Anlage zu viel Kunft erfordert wird. Da- 
ber ſchickt fi) eine Kaskade nie in eine Ebene. 
Das Wafler erhebt allerdings die Schoͤnheit ei- 
ner Sandfihaft und eines Profpefts ungemein, als 
fein es wird aud) oft, weil man es gerne in allen 
Gärten anbringen will, in der guten Anlage 

deſſelben gefehlt. Hier werden fehr gute 
und richtige Regeln gegeben. Inſonderheit 
P 5 hält 
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hält Hr. H. ſich bey den mit Dämmen eingefchloß- 
nen Teichen auf, weil feiner Meynung nach nichts 
in der ganzen Gartenfunft ift, das mehr Urtheils- 
fraft und Gefchicktichfeit erfodert als diefe Daͤm⸗ 
me zu verſtecken. Er thut fehr vortheilhafte, aber 
freylich Foftbare Borfchläge dazu, die nur ein rei- 
cher Lord ausführen fann. 

Wir haben ung mit Fleiß bey den vier erften 
Briefen etwas meitläuftiger aufgehalten, theils 
weil fie würflich fo viel gefunden und richtigen Ge- 
ſchmack verrathen, theils um ben $efer mit des 
Verf, Grundfägen befannt zu mahen. Man 
fieht hieraus, wie fehr man fich auf feine Kritiken 
ben ven folgenden Befchreibungen verlaffen fann. — 

‚Mit dem fünften Briefe fängt fi) nunmehr die 
wuͤrkliche Befchreibung von Hagley an, welche 
etliche "Briefe einnimmt, worauf Envil, und zu: 
legt die Leaſowes folgen. Hier müffen wir aber 
unfern Verf. verlaffen, weil diefe zuſammenhaͤn⸗ 
genden Befchreibungen nicht wohl eines Auszuges 
fähig find, Man wird fie mit Vergnügen lefen, 
wenn gleich die Vorftellung noch allemal weit zu⸗ 
rüc bleibt, . und es ganz etwas anders feyn muß, 
jene reizenden Derter mit diefen Briefen in der 
Hand zu befuchen. 

Wir erinnern uns noch, daß bie Seaforoes, 
wovon Herr Dodsley bereits in den Werfen ih- 
res Urhebers Hrn. Shenftone eine fehöne Be⸗ 
fehreibung gegeben, und die dadurch ben Liebha⸗ 
bern der englifchen Litteratur bereis befannt find, 
jetzt dem Ritter Edward Horne gehören. Viele 

| ber 
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der feinen und paffenden Inſchriften, welche in 

jener Befchreibung angeführt werden, find durch 
die Laͤnge der Zeit eingegangen. Hr. Heely hat 
fie aber in der feinigen beybehalten, weil der jeßi- 
ge Befiger den rühmlichen Vorſatz bat, folche 
insgefammt zur Ehre des Shenftone, der in An- 
fehung der hier gemachten Anlagen vielleicht den 
‚größten Geſchmack befejjen , wieder herzuftel- 
Im, - 


Sammlung antignarifcher Auffage von Chr. 
G. Heyne, Zweites Stuck. Leipzig bey 
Weidmannd Erben und Reich. 1779, 
2746. 8 > 


Day einer fo allgemein willfemmnen Eamm: 
fung, als diejenige iſt, deren Fortfegumg 
wir jegt anzuzeigen haben, muf jede Muffoderung 
an die Siebhaber des Alterthums nnd der heydni⸗ 
fhen Schriſten, ſich dem unermädeten Kunfteifer 
des Verfaffers durch dieſes Geſchenk aufs neue fir 
verbunden zu achten, entweder ganz uͤberfluͤßig 
fheinen, oder doch zuverlaͤßig zu fpät kommen. 
Ueberdieß fpricht auch der innere Gehalt der bier 
gelieferten Aufſaͤtze felbft für die Güte des Werke 
lauter, als alles, was wir zu deffen Empfehlung 
im Allgemeinen wiederholen könnten, Ueberall 


berrfhe 
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herrſcht der offne, von feinem Mebel vorgefaßter 
Meynungen getrübte Blick, das unbefangene vom 
Geiſt des Alterthums und der Kunft genäbrte 
Urtheil, überall der Stille bedaͤchtige Gang, der 
‚ohne Geraͤuſch ſich feine eigne Bahn bricht, und, 
unbefümmert um das Schidfal diefer oder jener 
Sieblingsmeynung, feinen Weg, wohin er auch 
führt, ‚ftandhaft verfolge —- mit einem Worte, 


auch dieſe Fortfegung zeichnet ſich durch alle dieje⸗ 


nigen Vorzuͤge aus, die man ſchon laͤngſt als ei⸗ 
genthuͤmliche Vollkommenheiten der antiquariſchen 
Schriften unſers Verfaſſers zu ſchaͤtzen gewohnt 
iſt. Von der intereffanten, und durch Mannichfal- 
tigkeit dem individuellen Geſchmack der Liebhaber ſich 
empfehlenden Wahl der hier abgehandelten Gegen⸗ 
ſtaͤnde, moͤgen unſere Leſer ſelbſt urtheilen. Wir 
begnuͤgen uns, ihnen in einem ſo viel als moͤglich 
zuſammengedraͤngten Auszuge die noͤthigſten Be⸗ 
lege darzu an die Hand zu geben. 

Gleich der erſte Aufſatz dieſes zweiten Stuͤcks, 
überſchrieben: Pruͤfung einiger Nachrichten 
und Behauptungen vom Laokoon im Belve⸗ 
dere, bat uns auf die angenehmſte Weiſe uͤber⸗ 
raſcht. Denn überrafchen muß es, einen Ges 
genftand, über welchen feis der erften Kultur der 
Alterthumsfunde bis auf unfere Zeiten, von Lieb⸗ 
habern und Kennern, Gelehrten und Künftlern fo 
mancherley, bald Seichtes bald Gründliches ge- 
fchrieben, „und wieder gefchrieben worben, einen 
ſolchen Gegenftand von neuem hervorgezogen, und 
mit neuem Intereſſe behanbelt zu ſehen. Wasım- 

fer 
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fer V. ©. 27. in anderer Ruͤckſicht ſagt, läßt ſich 
geroiffermaßen auch hier anwenden. Mehrere 
Perſonen Finnen ein Stuͤck wie die Gruppe des 
Laokoons ift, anfehn und bewundern, alle mit: 
Grunde, aber vielleicht aus mehr als einem und: 
jeder aus ganz verfchiednem Grunde, ohne daß 
doch) einer dem andern wegen feines Geſchmacks 
Vorwuͤrfe zu machen hätte. Einer fann als Zeich⸗ 
ner, der andere ais Bildhauer, oder als Künft« 
fer, oder bloß als Liebhaber das Stuͤck betrach⸗ 
ten: einer bringt mehr nicht als Künftferfenntniffe 
hinzu, ein anderer gelehrte Kenntniffe, einer bloß 
natürliches Gefühl, ein anderer ift durch Unter 
richt oder durch Leſen vorbereitet: der Eindruck, den 
der Anblick, die Betrachtung und der Gefichts« 
punft der Betrachtung macht, muß nothwendig 
unendlich verfchieden feyn, Eben fo auch die 
Schriften, in welchen ein jeder fein Gefühl, feis 
ne Bemerkungen, feine Beurteilung, ſamt dem 
ganzen Gewebe defien, was feine dienftfertige 
Phantafie unterdeffen aus diefen einzelnen Fäden ' 
zufammengefponnen hat, fo guter fann, an ben 
Mann zu bringen ſucht. Allein ob vieles 
Verfahren eben der befte Weg fen, ein merfwür. 
diges Kunftwerf nad) allen feinen Theilen, Be— 
fchaffenheiten, Eigenheiten und Beziehungen fen« 
nen zu fernen, ift eine Frage, deren Beantwor: 
tung wohl nicht viel Mühe Foften fann. Man 
darf nur ein wenig mit der Kunft des Alterthums 
befannt feyn, um zu wiederholten malen die Er⸗ 
fahrung gemacht zu haben, daß, nachdem man ale: . 

/ | les 
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les ſorgfaͤltig geleſen hat, was über ein alteg 
Denfmal von Antiquariern und Künftlern, Ein⸗ 
heimiſchen und Keifenden aufgezeichnet worden , 
man nichts defto weniger oft noch in Anfehung 
der wichtigften Umftände, entweder ganz in Unges 
wißheit bleibt, oder doc) bey bem Gewirre unbes 
ftimmter und widerfprechender Nachrichten, fich 
mit Muthmaßungen und Wahrfcheinlichkeiten be 
fen muß. Und diefes ift nicht etwa nur der 
all bey Antifen von minderer Bedeutung , fon« 
dern gilt von ben intereffanteften Kunftwerfen ge⸗ 
rade am meiften. ben weil fie berühmt find, 
nähert fid) ihnen ein jeder entweder mit Woraus- 
fegung, Daß ihm feine Vorgänger nichts daran 
zu bemerfen übrig gelaffen haben, oder aber Be- 
wunberung und Enthufiasmus miſchen ſich frey⸗ 
willig oder gerufen — in das Spiel, und fchieben 
uns — flat Nachrichten und Beobachtungen — 
Gefühle und Deflamationen unter. Auch Laos 
koon ift von diefem Schickſale nicht frey geblieben. 
Nicht nur haben wir von dieſem gepriefenen Mei« 
ſterſtuͤck noch Feine einzige nur richtige und von 
mehrern Seiten gefaßte Vorftellung in Kupfer, 
geſchweige eine folche, die das hohe Ideal des 
Werks erreichte, fondern es herrfcht auch in den 
Nachrichten über die wichtigften Umftände eines 
felchen Werks noch fo viele Unbeftimmeheit, fe 
viele willführliche und bodenloſe Behauptungen, 
daß man auch hierüber die unfritifche Sorglofig- 
feit der italienifchen Alterthumsforſcher, und ih— 
ven Hang, das Borgefundene ohne bie geringfte Pruͤ⸗ 
fung, 
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fung einander, nachzuſagen, erftaunen muß. Un⸗ 
fern Verfaſſer hat der Abguf des Vaters, fo mie 
auch des Kopfs von dem einen Sohne auf ber 
Göttinger Bibliothef, und mehr noch) die forgfäl- 
tigfte Vergleichung ber gleichzeitigen ſowohl als 
fpatern Schriftfteler und Abbildungen in den 
Stand gefegt, den Foderungen einer vernünftigen 
Kunſtkritik Genüge zu leiften, und über alle die- 
jenigen Punfte, deren Entfcheidung nicht von dem 
gegenwärtigen Anblid der Gruppe felbft abhaͤngt, 
wie 3. B. die Schönheit, Styl und Kunft der 
Arbeit, u. ſ. w. das befriedigendfte Licht zu ver- 
breiten, | 
Die Zeit und Sofalumftände der Auffindung 
eines alten Denfmals enthalten nicht nur die hi- 
ftorifchen Beweiſe der Aechtheit und urfprünglichen 
Befchaffenheit deſſelben, fonbern geben auch oft 
für den Sinn und die wahrfheinliche Beftimmung 
bes Werfs wichtige Winfe an die Hand. Der 
V. unterfucht alfo zuförderft die hierauf fich bezier 
henden und nicht immer mit einander übereinftim« 
men Nachrichten über die Entdeckung und Ve— 
handlung diefer Gruppe. Aus einer Fririfchen 
Prüfung der gleichzeitigen Schriftfteller ergiebt 
ſich, daß fie im vierten jahre der Regierung Ju⸗ 
lius IL in den zu den Bädern des Titus gehöri« 
gen Gewölben ausgegraben, und noch ben Lebzei⸗ 
ten dieſes Pabſtes im Belvedere aufgeſtellt worden. 
Nur dieſer offenbar zufaͤlligen Aufbewahrung in 
einem Souterrain hat Laokoon den Vorzug der 
geringſten Beſchaͤdigung zu danken, der ihn ſchon 
i | allein. 
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allein vor allen übrigen Antifen auszeichnen würde, 
und gewiffermaßen Montfaucon’d inzegerri- 
munm, wo nicht rechtfertiget, doch fehr verzeih⸗ 
Ulich macht. Vor Freude über dieſe gluͤckliche 
Erhaltung haben ſich freylich die Antiquarier nicht 
die Muͤhe genommen zu berichten, daß jedoch an 
dem Vater der ausgedehnte rechte Arm, an den 
Soͤhnen aber außer eben dieſem Arm, auch die Fin« 
ger der andern Hand, nebft noch verfchiebenen 
fleineren Befchädigungen zu ergänzen geweſen. 
Selbft der Name des neuern Künftlers, welcher 
diefe Ergänzung bewerkſtelliget hat, ift nicht mit 
Gemwißheit zu beflimmen, ja, was noch funder- 
barer ift, fogar die Urtheile der Reiſenden über 
ben Werth und die Befchaffenheit dieſes angefeg- 
ten rechten Armes am $aofoon find nichts weniger 
als übereinftimmend, Kiner Nachricht des War 
fari zu Folge wird diefe Ergänzung dem Fra 
Giov. Agnolo, einem jungen Künftler, dem Eie- 
mens der VII. auf Mich. Angelo’8 Empfehlung, _ 
die Ergänzung der Statuen im Belvedere auf: 
trug, mit vieler Wahrfcheinlichfeit bier zuges 

ſchrieben. | 
Mac) diefen und einigen andern mit vielem 
Scharffinn und hiftorifeher Geuauigfeit unternom« 
menen Berichtigungen derer, die urfprüngliche Be⸗ 
fchaffenheit der Gruppe erläuternden Machrichten, 
giebt der V. die Idee des Werks und der vorges 
ftellten Handlung, mit aller ihm eigenen Beftimmt: 
beit an. Und hierdurch unterfcheidet ſich feine 
Belchreibung von der Winfelmannifhen Scil- 
derung, _ 
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derung, welche durch gegenwärtiges Anfchauen 
und langes Studium bes vor Augen befindlichen 
Meifterftücs hervorgebracht, mehr zur Mitthei⸗ 
lung der warmen Empfindung, welche fie eingab, 
als zur deutlichen Vorftellung des Werks felbft be⸗ 
ſtimmt war. Das Reſultat derfelben ift folgen . 

des: die Geſchichte des Laokoon ift die glückliche 
ſte Vorſtellung, die je ſuͤr den Marmor erfunden 
worden, die Wahl des Augenblickes diejenige, wel« 
che bey der groͤßten Mannichfaltigkeit zugleich die 
meiſten Vereinigungspunkte, die ſchoͤnſte Gruppi⸗ 
rung darbot, der Ausdruck des Vaters iſt hoͤch⸗ 
ſtes Gefuͤhl des gegenwaͤrtigen Schmerzes, verbun⸗ 
den mit der kraftvollſten Anſtrengung die Schlan⸗ 
ge von ſich abzureiſſen; der juͤngere von den Soͤh⸗ 
nen iſt vom Druck und toͤdtlichen Biſſe der andern 
Schlange, die ihn am Arm und Fuͤßen umwun⸗ 
den hat, ſchon beynahe ganz uͤberwaͤltigt, und 
ſtrebt nur noch ohnmaͤchtig und gleichſam mecha⸗ 
niſch ſie von der Bruſt wegzubringen, der Aeltere 
hingegen, bloß an dem, gegen den Vater ausge⸗ 
ſtrekten rechten Arme, und dem entgegengeſetzten 
zuruͤckgezogenem Fuße umſchlungen, hat einen 
mindern Ausdruck von Beklemmung und Schmerz, 
aber deſto mehr von Schrecken und Angſt. 

Bey Erwähnung der von feinem Antiquar 
verfannten Bereinigung des hoͤchſten Schmerzes 
mit der höchften, felbft durch diefen Schmerz nicht 
entftellten Eörperlichen Schönheit, macht der V. 
bie, wie ung dünft, fehr gegründete Anmerkung, 
daß wahrfcheinlicherweife die griechifchen Künftler | 

27. Bibl,XXIV DB, 28t. 2. by 
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bey ihrem Verfahren nicht den taufendften Theil 
von alfer der wohlklingenden äftherifhmoralifchen 
Vernuͤnfteley von ftiller Größe, und männlicyer 
ober wohl gar priefterlicher Duldung gehabt haben 
mögen, die ihnen manche Neuere fo gern unfer= 
legen. Schönheit war des Kuͤnſtlers hoͤchſtes 
Geſetz, weil er fühlte, daß fie Das einzige Mittel 
fen den Foberungen einer Kunft Genüge zu leiften, 
die nur durch fie gefallen kann und will; Schmerz 
der fich durch Verzuckungen, und vom Ausdruck | 
der Wut entftellte Züge äußert, ein folcher 
Schmerz war offenbar mit‘ diefer Schönheit un. 
vereinbar, und fo blieb dem Künftler nichts übrig 
als der ganz natürliche Ausweg, das Gefühl des 
Schmerzes auf einen mit ber Schönheit verträglis 
lichen Grad herunterzuftimmen , welches in dem 
gegenwärtigen Falle mit fo viel Verſtaͤndniß ges 
ſchehen iſt, daß der Kuͤnſtler ſelbſt Durch den Aus⸗ 
druck des Schmerzes und die dadurch hervorge- 
brachte Stellung, neues Feld für die Darftellung 
von Schönheit gewonnen bat. „Wie viele — 
„fege der Verfaſſer zum Schluß diefer Be 
„‚merfung hinzu — vie viele der feingefponnes 
„nen äfthetifchen Bemerkungen mehr ‚giebt es 
„nicht, die einfach und natürlich ausgedruckt, 
„eben fo gut Bemerkungen des gemeinen Men- 
„fchenverftanbes find!“ Uns dünft, daß aus jenen 
Forberfägen ſich nod) eine andere nicht minder 
anmendbare Folgerung herleiten laſſe, welche 
auf eine in unfern neuften $ehrbüchern bervor« 
ftechende Kunftmoral (man erkaube uns einen Aus» 

druck 
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druc an deffen Stelle, weil ung fein paffenderer 
gleid) einfallen will) nicht eben das günftigfte Licht 
wirft. Einige Neuere nämlich, unter welchen be« 
fonders Sulzer obenanfteht, haben ſich durch eis 
nen gufgemein Eifer verleiten laſſen, Dasjenige, 
was bie unfehlbare Wirkung der Künfte in ihrer 
Bollfommenheit überhaupt iſt, die Erhöhung 
unfers moralifthen Sinnes, dem arbeitenden 
Kuͤnſtler, als Mittel und nächften Endzweck un« 
terzufchieben. Aber wie kahl und dürftig würden 
die Produfte einer. ſolchen Kunſt — wenn fie ane 
ders noch den Namen der Kunft verdiente — 
nothwendig ausfallen müffen, wenn ſich ein Kuͤnſt⸗ 
ler jemals durch ein ſo einſeitiges Verfahren irre 
leiten ließe. Nicht ſo die Griechen. Ihr hoͤch⸗ 
ſtes Geſetz war Schönheit, war Geiſt der Kunft; 
Und nur hierdurch haben fie ihre Werfe auf einen 
Grad von Vollkommenheit empor gehoben, der 
felbft für jenen moralifcyen Endzweck, nichts zu 
wünfchen übrig läßt. — Aber es ift Zeit zum Lao⸗ 
koon zurüd zu kehren. 


Daß die Söhne der Opferhandlung zugefelfee 
ſeyn, in wie ferne fie babey als Opferfnaben (ca- 
milli) Dienfte leifteten; daß die nackte Vorftellung 
eines-im Opfer begriffenen Priefters nicht erſt 
durch die Liebe der Griechen für das Nackte über: 

- haupt, und den dadurch hier gewonnenen hoͤch⸗ 
ſten Ausdruck des Schmerzes gerechtfertiget zu 
werden brauche, ſondern vielmehr ein neuer Ber 
weis des Verftändniffes und der Einficht des 

ee. Q2 Kuͤnſt⸗ 
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Künftlers fen, ber, was man nicht bemerkt hat, 
feine Figuren nichts weniger als nat, fondern - 
nur mit abgetworfenen oder entfallenen Gewändern, 
bie theils auf dem Würfel liegen, theils noch auf 
der Schulter des einen Sohnes flaftern, vorge 
ftefle, und auch hierdurch die Wirfung des Sträus 
bens und Abwehrens fichtbar gemacht babe; daß 
endlidh das fhon dem Graf Caylus aufgefallene 
ungleiche Verhaͤltniß der Größeder, gegen den Ba- 
ter zu jung fcheinenden Söhne, nicht. etwa Verſe⸗ 
ben, fondern fo wie bey der Niobe und ihren Toͤch⸗ 
tern einfichtsvolle, der Abficht, die Hauptfigur zu he⸗ 
ben entfprechende Wahl ſey — alles diefes und 
noch manches andere außerdem beygebrachte, find 
Bemerfungen, die unferm V. eigenthümlich find, 
und feiner Beobachtung und N chtigkeit Ch. 

ve machen, 
| - Aber die Beziehung der Gruppe auf die be 
kannten Stellen des Virgils und des Plinius? 
Auch über diefen Punft, bey welchem man unfern 
V. ſchon lange wird erwartet haben, wollen wir 
feine Erklärung kuͤrzlich mittheilen. In Anfes 
hung der Stelle des Plinius ſchraͤnkt ſich der V. 
auf eine beurtheilende Erzaͤhlung der Meynungen 
ein, welche die Alterthumsforſcher uͤber dieſen, 
doch nie zur voͤlligen Gewißheit zu erhebenden Um⸗ 
ſtand geaͤußert haben. So natürlich ihm die Bes 
hauptung feheint, daß das ausgegrabene Werf die- 
jenige Gruppe fey, von welcher, als in dem faifer- 
lichen Palaſt beſindlich, Plinius mie Entzüden 
fpriche, für fo ſchwankend erklärt er. die Verſuche 
das 
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das Zeitalter oder gar, wie Maffei über den Roſſi, 
das Jahr der Olympiade ihrer von ebendemfel: 
ben Schriftfteffer angegebenen Meifter, mis Ge: 
wißheit zu beftimmen. Daß, zu Folge der zu An⸗ 
zio gefundenen Inſchrift, Polydor und Athens: 
dor Söhne des Ageſander geweſen, findet er nicht 
unmwabrfcheinlich. Gegen die von Winkelmann 
“auf den Styl und die Vortreflichkeit des Werfes 
gebaute Behauptung, daß die Gruppe in das 
- Zeitalter Eyfipps und Aleranders gehöre,bemerfet 
er, daß auf Beurcheilungen diefer Art überhaupt 
‚ nicht viel zu rechnen fey. „Das Urtheit über den 
„Styl eines Zeitalters trügt an und für ſich fo 
„leicht ; noch mehr da wir aus den ſchoͤnen Zeiten 
„mit Zuverläßigfeit fo wenige Stüce haben, ei- 
„ne Vergleichung anzuftellen; Einbildungsfrafe 
„und DBegeiftrung nimme zu oft Antheil daran; 
„endlich giebt es in jedem Zeitalter Genies die ſich 
„nach dem Mufter und zur Vollkommenheit der 
„beften Zeitalter bilden, und wiederum andere, 
„die unter ihrem Zeitalter ftehen bleiben,“ u. ſ. w. 
Des Plinius Bemerkung über den Gebrauch nes 
sro und swomss, weldye man ebenfalls mit 
vielen Scharffinn hierher gezogen hat, erklärt er 
zwar überhaupt mehr für wißig als wahr, mache 
aber wegen der beftrittenen Zahl der angegebenen 
Werke, und daraus. hergeleiteten Vorwurf einer 
Nachlaͤßigkeit von Seiten des Plinius, auf def 
fen von ben ftreitenden Partheien überfehenes vr 
opinor aufmerffam. Auch die Nachricht eben 
dieſes Schriftftellerss, daß das Werk aus einem 
- Q3 einzi⸗ 
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einzigan Blocke gemacht fey , in welcher man ent 
weder eine Widerlegnng der Hechtheit der aufge 
fundenen Gruppe, oder einen unverzeihlichen Ir⸗ 
thum des Plinius zu finden gewohnt ift, erlaͤu⸗ 
tert er dahin, daß Plinius fid) entweder nad) der 
gemeinen Erzählung gerichtet habe, oder aud) die 
Fugen in den ältern Zeitern wirklich fo gut ver- 
Eleidet und unfichtbar gemwefen, daß alles als 
aus einem Stüde gemacht erfchienen ſey. Auch 
aus einigen vorgeblichen Bruchftücken einer ähnlis 
hen Gruppe bat man gegen die Originalität dee 
im “Belvedere aufgeftellten, Zteifel zu errgen ger 
ſucht. Der V. zeigt, nad) vorhergehender Prü- 
fung diefer Nachrichten, daß fie auf willführlichen 
und unbeftimmten Behauptungen beruhen, und 
macht uns an ihrer Stelle mit verſchiedene Ko 
pien neuerer Künftler befannt, Wer des Verf. 
freie Anmerfungen über die Eneide gelefen hat, 
dem wird die hier vorgefragene Kntfcheidung, 
der, faft möchten wir fagen klaſſiſchen Streitig- 
feit, zu welcher die Vergleihung der Gruppe des 
Künftlers mit der Phantafie des Dichters Anlaß 
gegeben hat, nicht unerwartet fommen, „Es 
„war — heißt es ©. 47 — es war eine ber felt« 
„famften Vorausfegungen: weil im Virgil eben 
„die Fabel fteht, die in der Gruppe vorgeſtellt iſt, 
»fo muß die Gruppe und die Stelle im Dithter 
„einander gleich, und eine nad) der andern fopiert, 
„oder wenigſtens nach) einem gemeinfihaftlichen 
»Driginal gemacht feyn. Nichts von dem ale 
»len. Virgils Erzählung und die Gruppe im 

„Belve⸗ 
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„Belvedere haben mehr nicht gemein, als daß bey⸗ 
„be einerley Fabel zum Eijet haben. Daß man 
„nicht fo weit gieng, auch auf diefen Fall zu den⸗ 
„een, machte, daß man durchaus eine Aehnlich— 
„keit zwifchen der Erzählung des Dichters und der 
„Behandlung des’ Künftlers vorausfegte, und alfo 
„auch finden wollte. Freylich ift, muß eine ge 
„wiſſe Aehnlichkeit ſeyn; beyde behandeln einerley 
„Suͤjet; aber man durfte doc) nur ein wenig die 
» Augen aufthun, um zu fehen, daß die Haupt: 
„umftände, in welchen beide zufammentreffen fonn- 
„ten, bey beiden verfchieden behandelte find, — 
„WBorinn Dichter und Künftler zufammenftießen 
„war der Angriff der Echlangen auf den Water 
„und Sohn, und diefer ift bey beiden ganz verfchie- 
„den. Denn beym Virgil umfchlingen fie erft die 
„Söhne, und tödten fie durch ihre Biſſe, und erft 
„dann, nachdem fie die Söhne getödtet haben, ges 
„hen fie auf den Vater los, da er den Kindern hef- 
„fen will, umfchlingen ihn, und zwar fo, daß 
„beide Schlangen feinen Körper von unten auf 
„zweimal ummunden, und oben über feinen Kopf 
„hinauf mit ihren beyden Köpfen empor ragen, 
„Wer fieht nicht, daß diefes ganze Bild mit der 
» Gruppe nichts gemein hat, wo die Söhne noch 
„leben, und mit dem Vater zugleich und auf eine 
„ganz andere Weife von den Schlangen umwunden 
„find. Aber diefen gänzlichen Unterfchied nahm 
„man nicht wahr; und das war ein Gluͤck; fonft 
„hätten wir vielleicht nie die feinen Bemerkungen 
„von dem Eigenthümlichen der bildenden und dich⸗ 
| 24 „tenden 
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„tenden Kunft erhalten ; dem dieſe giengen von dem 
„Punkte aus, warum hier der Künftler, dorf der 
„Dichter von einander abgiengen, und wie weislic) 
„und fcharffinnig fie Beide handelten. Dagegen 
„hielt man ſich.“ — ber wir muͤſſen hier ab» 
brechen, um auch des Inhalts der uͤbrigen Auf⸗ 
ſaͤtze noch mit wenigem zu gedenken. Daß wir bey 
dem gegenwaͤrtigen fo lange verweilt haben, braucht 
wohl keiner Entſchuldigung, da er wahrſcheinli⸗ 
cherweiſe fuͤr die meiſten Leſer der intereſſanteſte in 
dieſem Bande ſeyn duͤrfte, und zuverlaͤßig als ein 
Meiſterſtuͤck aͤchter antiquariſcher Behandlung, 
und der beſte Kommentar der, von dem V. hin und 
wieder uͤber dieſen Gegenſtand geaͤußerten Grund» 
fäße angefehen werden fann. 

Der nächfte Auffas handelt: vom vorgeb- 
lichen und wahren Unterſchiede zwifchen Faus 
nen, Satyren, Silenen und Panen. Sowie 
der V. bier nicht ſowohl den Gang feiner Unter: 
ſuchungen, als vielmehr das Gefundene felbft vor- 
legen will, fo fehränfen auch wir uns auf die An— 
jeige der Hauptidee ein. Es giebt in ber Fabel 
der Dichter und Künftler gewiſſe Wefen im Ge: 
folge und in Beziehung auf den Bacchus, die fich 
der thierifchen Natur mehr. oder weniger nähern; 
Saunen, Satyren, Silenen, Panen. Aber in 
den Gebrauhe und der. Wahl diefer Namen 
herrfcht durchgängig Unbeftimmtheit und Verwir⸗ 
rung. Meuere antiquarifche Werfe, und aud) 
Winkelmann, nehmen den Unterſchied an, daß 
Saune bloß fpigige Ohren und Eleine Schwänze, 

Saty⸗ 
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Satyre hingegen Geisfuͤße an ſich haben, Silene 
aber nur ältere Faune find; allein nach den Be- 
toeifen diefer Behauptungen ſucht man umfonft; 
und doc) ift die Berichtigung diefer Begriffe für 
bie Kunft und das Verftändniß alfer Werfe nicht 
gleichgültig. Offenbar ift das ganze Gefchleche 
diefer Weſen aus ganz verfchiedenen Ideen und 
Zufammenfegungen erwachſen. Bey den Gries 
hen, von denen ſich doc) eigentlich das ganze my⸗ 
thologiſche Zauberfihloß herfchreibt, waren die 
Satyren dasjenige, was wir jeßt Faunen heißen, 
und ber leßtere Name, welcher anfangs in Sta- 
lien eine eigenthümfiche Gottheit bezeichnete, die 
man als Drafel befragte, nachher aber von den 
Dichtern mit dem Pan der Griechen verglichen 
wurde, waren diefen durchaus unbefannt. Gas 


— 


tyren aber als Waldgottheiten ſcheinen ſchon ziem . 


lich fruͤh bey ihnen bekannt geweſen zu ſeyn. Ho⸗ 
mer erwähnt ihrer zwar nicht, allein doch Heſio⸗ 
dus, wenn gleich) nur überhaupt als Waldwe— 
fen. Der Urfprung diefer Ideen überhaupt ver: 
liert fi in den älteften Zeiten. Vielleicht find 
fie aus der Bekleidung der noch rohen Menfchen 
mit Thierhäuten entftanden, vielleicht lag aud) 
etwas Spmbolifches dabey zum Grunde. Ihre 
Ausbildung haben fie den Dionyſiſchen Chortän- 
zen und fatyrifchen Dramen zu Danfen, In der 
Bacchiſchen Fabel war Silen der Erzieher und Be: 
gleiter des Bacchus, beide werden von Satyren 
und Nymphen begleitet. Urſpruͤnglich gab es als 

fo nur einen Silen, nachher ward Ye dee ver: 
j 25 viels 
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vielfältiget, und fo entftanden mehrere Silene, 
die, wie ſchon Paufanias bemerft hat, nichts 
weiter find als alte Satyren, ober wie wir jeßt re⸗ 
den, Faune. Hingegen das Gefchlecht der ziegen: 
füßigen rauhen Wefen hatte urfprünglich nichts 
mit dem Bacchus gemein, Pan, aus deffen Ver⸗ 
vielfältigung fie entftunden, mar ein altes philoſo⸗ 
phifches Symbolum für die Natur oder die Zeu- 
gungsfraft. Diefe fpätern nad) jenem Symbol ge⸗ 
formten Wefen hießen Panes und Aegipanes, und 
find unfere jegt fogenannten Satyren. Vermuth⸗ 
lich find fie Erfindungen, durd) welche man in die 
oben erwähnten dionyfifhen Tänze und Aufzüge 
mehr Mannichfaltigfeit und Abwechſelung zu brin- 
gen ſuchte. Eben diefes feheint auch der Urfprung 
der Eatyrisfen und Panisfen, ober jungen Fau⸗ 

nen und Satyren zu ſeyn. Endlich hat man 
auch diefe Ideen auf das andere Gefchlecht ausge- 
dehnt, man ftellte Fauninnen und Sa tyrinnen 
vor. Mit der Zeit wurden die Panes wirkliche 
Weſen, die zu den Bacchiſchen Religionsideen, 
mit denen fie auch nad) Italien famen, gehörten, 
Und nunmehr nahmen fie auch die Künftler in ih- 
re Vorftellungen vom Bachusauf, „Daß man 
„alfo Faunen und Satyren gegenwärtig fo unter- 
„ſcheidet, daß jene die der menſchlichen Natur nä- 
„here, dieſe die von ihr entferntere Geftalt mit 
„Ziegenfuͤßen bezeichnet, hat im alten. Gebrauche 
„feinen Grund: aber es wäre wohlgethan, wenn 
„es einmal allgemein angenommen würde, um 


„beide KEN zu bezeichnen, die fonft eigentlich 
„»Ga- 
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„Satyri, zu denen auch die Sileni gehören, und 
„Panes heißen müffen.““ Auch uͤber die hierher 
gehörenden Werke der alten Künftler find verfchie- 

dene intereflante Bemerkungen noch) eingeftreur, 
Der dritte Auffag von den Schriftitellern, 
denen Plinius in feiner Kunftgefchichte folgt, 
üft überhaupt feines Auszugs fähig. Die Abficht , 
beffelben ift aus der ganzen Art, wie Plinius bey 
feiner Arbeit zu Werke gegangen, es anfchaulich 
zu machen, daß „befonders feine Kunftrachrich- 
„ten, nichts Bollftändiges, nichts kritiſch Ausge— 
„tührtes, Feine eignen Forſchungen enchaften koͤn- 
„nen; daß man dem Plinius eigentlich feinen 
„Widerſpruch beylegen kann, fondern, daß er 
„bloß die verſchiedenen Nachrichten, fo wie fie ihm 
„borfamen, und fo viel ihm vorfamen, hingefege 
„hat; und daß alfo unfere ganze Kunftgefchichre 
„des Alterthums überhaupt, theils noch viel £ri- 
„tifche Prüfung bedarf, theils auf immer ein fehr 
luͤckenvolles ſchwankendes und in vielen Theifen 
„auf bloßen Vermuthungen und Wahrfcheinlich- 
„feiten ruhendes Gebäude bleiben wird.“ Man 
glaube ja nicht, daß der V. deswegen die Verbien- 
fie des Plinius und den Werth feiner Kunftnach- 
richten, ohne welche wir ung ceffenbar in Anfe- 
hung der Kunft der Alten in noch weit größerer 
Dunkelheit, und zumeilen in völliger Unwiſſenheit, 
befinden würden, verfennet, oder zu tief herab⸗ 
ſetzt. Seine hier angeſtellten Unterſuchungen fuͤh— 
ren gerade auf das Gegentheil. Anſtatt, daß 
man ſich nach der gemeinen Meynung den Pli⸗ 
nius 
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nius als einen Schriftſteller vorſtellt, der als ein 
Mann vom Handwerk uͤber dasjenige ſchreibt, wor⸗ 
uͤber er theils ſelbſt Erſahrungen und Beobachtun⸗ 
gen angeſtellt, theils die Behauptungen anderer 
ſorgfaͤltig geprüft und verglichen bat, mithin für 
alle in fein Werf aufgenommene Nachrichten, Ur⸗ 
theile, Zeugniffe, in welchen eine aufgeflärtere 
Kritik fo manches Unbeftimmte und Fehlerhafte; 
fo manches offenbar Ungereimte und Widerfpre- 
chende aufgedeckt hat, felbft fiehen, und Recht 
feiden müffe , zeigt uns ihn bier der V. als denjer 
nigen, für welchen fid) der wadere Mann jedem, 
der ihn mit Unbefangenheit dieft, felbft darſtellt, 
als einen Mann von Gefchäften, der feine freien 
Stunden dem Leſen intereffanter, fowohl einheimi- 
ſcher als griechifcher Schriften widmete, das Ger 
lefene ſich aufzeichnete, und unter gewiffe Kubris 
fen vertheilt, durch einige eingewebte eigene Ber 
trachtungen zu einem artigen Ganzen verband. 
Nimmt man bierzu noch den Umftand, daß Pli- 
nius felbft Buch) für Buch die Schriftfteller, wel- 
che er jedesmal vor ſich gehabt, treulich verzeich- 
net hat, und nod) überdieß feine gefamten Kunft- 
nachrichten eigentlich nur eine ſchoͤne, einer in 
ganz anderer Abficht entworfenen Arbeit einver- 
feibte Epifode ausmachen, fo fann man fic) niche 
genug wundern, wie man hat darauf verfallen 
fönnen, Fehler und Widerfprüche auf die Rech⸗ 
nung eines Schriftftellers zu fchreiben, ber alles 
Mögliche gethan hat, einem ſolchen Misverftan- 
de zuporzufommen, Selbſt dasjenige, was er 

fi) 
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fih etwa als gelehrter Sammler mag haben zu 
Schulden fommen faffen, muß weit mehr der Be⸗ 
ſchaffenheit der damaligen Kritif, und Verfah— 
rungsart bey Anführung von Schriften und 
Schriftftelleen, als einer, doch auch gewiß, bey 
einem Werfe von folchem Umfange, fehr verzeih- - 
lichen Nachlaͤßigkeit von Seiten des Plinius zur 
Saft gelegt werden Go intereffant das Reſultat 
der in diefem Auffaße ausgeführten Behauptung 
ift, fo mühfem müffen dem U, die einzelnen For- 
ſchungen gemefen feyn, durch die er ſich den ziemlich 
verwachfenen Weg darzu zn eröfnen gewußt hat; 
Er hat übrigens bey feinen Erläuterungen außer 
des Harduing ziemlich unvollftändigen und un« 
richtigem Index Auctorum, auch den Vofhus 
de Hiftoria Graeca et Lac. und andere Huͤlfs⸗ 
bücher genußt und verbeffert. 

Auch der nächft folgende Auffag fteht mit 
dem Plinius in Verbindung, und erläutert den 
Begrif der Toreptif, infonderheit nach dem 
Sprachgebrauch dDiefes Schriftitellers. Wort 
erläuterungen waren bierben auf einer Seite eben 
fo unvermeidlich, ‘als die genaue Beftimmung def 
fen, mas eigentlich unter Torevtif zu verftehen, 
für das Verſtaͤndniß fo vieler auf die Kunft 
fid) beziehender Stellen fruchtbar und aufflärend 
if. So wie überhaupt in allem, was das Mecha- 
nifche der Kürfte betrift, der Unterricht ohne finn« 
fiche Gegenftände dunkel und -unbeftimme bfeibt, 
fo finden fi) auch bey der Unterfuchung: was 
beißt eigentlich bey den Alten rogsum , Togeuua- 
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ra, unb die gleicylautenden Ausdrücde caelare, 

opus caelatum? welcher Art von Arbeit, wel 
hen Maffen gehören dieſe Wörter eigentlich zu? 
Altes koͤmmt bier auf den Sprachgebrauch an, 
und wenn diefer einmal durch Vergleichung der 
bahin gehörigen Stellen beſtimmt und gefaßt wor 
den, fo muß man fid) in dem, was man auf 
diefem Wege feftgefegt hat, durch ſcheinbare ety- 
mologifche Beftimmungen nicht weiter irre machen 
laſſen. Und fo findet fich in dem gegenwärtigen 
Falle, daß fic) Torevtif eigentlid) bloß auf Me« 
tall, und zwar auf Formen und Güffe beziehe, 
Caelatura (beftimmt fhon Dumtilian) eft in 
auro argento aere. Die Idee von Eingraben 
oder Ausgraben, welche ſich vermuthlich auf das 
erfte rohe Verfahren, ehe man fi) noch der Fore 
men und des Guſſes zu bedienen wußte, bezieht, 
muß alfo ganz wegbleiben. Dffenbar ift die Stel- 
fe im Plinius (34, 8. f. 19, 1. Phidias — 
primusque artem toreuticen aperuiffe judi- 
catur, von dem Guß in Bronze zu verftehen; ale 
fein ob diefer Sa auf erhabnes Bildwerf einzu- 
ſchraͤnken fey, iſt nicht fo deutlich. Plinius 
fpriche gleichwohl vor und nad) diefer Stelle bloß 
von runden Figuren, und verbindet feinen Sag 
auf eine Art, die es wahrſcheinlich macht, daß er 
Torevtif hier im allgemeinen Sinn, vom Guß 
in Bronze überhaupt genommen habe. Pur fehr 
uineigentlich alfo kann Torevtik für ein allgemeines 
Wort für Bildnerey, melde Schnigen, Bild⸗ 
bauen, und Gießen unter fic) begreift, genom« 
| men 
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men werben; es aber für Sfulptur in Holz, Stein, 
Eifenbein und andern harten Maffen brauchen, ift 
ganz und gar gegen den Sprachgebrauh. Der 
gemeine Begriff, daß unter Torevtif die Dreb- 
kunſt zu verftehen ſey, ift fehon vom Salmafius 
hinlaͤnglich widerlegt worden, der aber doch felbft 
nicht bis zur deutlichen beftimmten Vorftel- 
fung bes eigentlichen Sinnes ſich burcharbeiten 
Eonnte. Auch Winkelmann, ber in der erften 
Angabe der gemeinen Meynung gefolgt war, und 
nachher fie dahin abgeändert hat, daß er außer 
Silber und Erz auc) die Ausarbeitung in Eifen- 
bein darunter begreift, läßt es am Beweiſe feiner 
Behauptung fehlen. 

Der fünfte Auffag, überfchrieben: Noch 
einige Erläuterungen über die alten Kunft 
werke aus Elfenbein, ift ein fehägbarer Nach: 
trag zu den beiden Abhandlungen gleiches Inhal⸗ 
tes, welche der Verf. vor einigen Jahren in der 
Göttinger Socierät vorgelefen, und wir im XVten 
Bande d. B. in einer deutfchen Ueberfegung ein- 
gerüct haben. Es ift dem V. gelungen, von ei« 
nem großen Runftverftändigen, dem Hrn, Speng: 
ker, fönigl. daͤniſchen Hofkunſtdrechsler beträcht- 
liche Erläuterungen über feinen Gegenftand, be— 
fonders über die Bearbeitung des Elfenbeins, zu 
erhalten, welche er hier, mit Einfchaltung verfchies 
dener neuer biftorifcher und antiquarifcher Be⸗ 
merfungen, die fid) ihm unterdefjen dargeboten 
haben, und manche feiner vorigen Behauptun⸗ 
gen bald unterftügen, bald näher beftimmen, vor- 

legt, 
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les. Ein Auffas, wo Gelehrter und Künftler 
einander in ihrem Fach fo freundfchaftlich die Hand 
bieten, und uns ihre Einfichren und Nachfor— 
ſchungen gemeinfchaftlic mittheilen, muß für je— 
den Kunftfenner und Liebhaber äußerft intereſſant 
feyn. Um ihre Aufmerffamfeie noch mehr zu 
reizen, Dürfen wir nur eine abgefürzte Befchrei- 
bung eines jungen weiblichen Kopfs von ungemei- 
ner Schönheit, und der zur Zeit als das beträcht- 
lichſte Veberbleibfel der alten Werke in Elfenbein 
angeſehen werben kann, berausheben. Ks befin- 
bet fic) biefer auf das feinfte gearbeitete und po= 
firte Kopf in der fönigl, Kunftfammer zu Kops 
penhagen; allein mas er eigentlic) vorftelle, wozu 
er ehemals gedient habe, und wie er dahin gefom« 
men, ift alles fo guf als unbefannt, Man weiß 
bloß fo viel, daß er ſchon über achtzig Jahre fi) 
dafelbft befindet. In dem Inventar ifter alsdas 
Bild der ſchoͤnen Königinn Helena verzeichnet. 
„Das griechifche Profil laßt ſich, ſagt der V. der 
„einen Gypsabguß diefesKopfs erhalten hat, dar- 
„an nicht erfennen.“ Keine Venus, fein deal 
Eann es gleichwohl nicht ſeyn: es iſt, fo viel ic) 
einfehe, offenbar Portraitfigur, aber eine der ſchoͤn⸗ 
ſten. Der Mund ift ein wenig geöfnet, fo wie 
an einigen Apollen, welche fingend vorgeftellt 
find, Ein fhöner rundliher Schnitt vom Kopf, 
eine Fleine Stine, über die ſich zu beiden Seiten 
die längft dem Hals herunter fallenden Socken ver- 
breiten, Die Augenbraunen feheinen etwas ftarf 
angedeutet zu feyn, auch die Augapfel find es; 

oder 
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ber fanfte Umriß der Wangen, das ründlichte 
Kinn, die ein wenig aufgeworfene Lippe, alles 
giebt der Figur einen Reiz; aber durch die Nafe 
erhebt fid) das Ganze zu einem gemiffen Edlen, 
das ſich nicht verfennen laͤßt. Unaufloͤsliche 
Schwierigkeiten fegen fi) dargegen, wenn man 
es für das Werk eines neuern Künftlers halten 
toollte, Aber als altes Werk ift es doc) auch) uns 
begreiflich, wie es fo unbefannt kann geblieben ſeyn. 
Kam es aus Jtalien u ſ. w. 
Doch wir müffen hier abbrechen, um nur nocht bei 
Inhalt des legten Auffaßes mit wenigen andeuten zu 
fönnen, da ung eine ausführliche Beurtheilung über 
die Gränzen unferer Anzeigen binaustreiben würde; 
Der Gegenftänd deffelben: Irrthuͤmer in Erklaͤ⸗ 
rung alter Kunſtwerke aus einer fehlerhaften 
Ergänzung, iſt für das antiquarifche Studium und 
die gegenwaͤrtige Lage beffelben von ungemeiner 
Wichtigkei, Man war in Stalien hoc) ganz uns 
befümmert um die Unterſuchung, was und wie viel 
eigentlich an einem Kunftwerfe alt ſey, als Win⸗ 
felmann auch in dieſem Stuͤcke die Bahn brach, 
und zuerft eine Menge antiquariſcher Schwierigs 
keiten und toiderfinniger Behauptungen dadurch 
aus dem Wege räumte, daß er ausfindig machte, 
daß jene Attribute, jene Stellungen u. ſ. w. auf 
die man ſich gründete, Ergänzungen und Zufäge 
‚neuerer Künftler wären, welche die Idee bes als 
‚ten Werks nicht richtig gefaßt, oder durch unſchick⸗ 
liche, und koſtumwidrige Verzierungen verftellt haͤt⸗ 
IT Dun XXIV., 1:9; R teft; 
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ten: Das Feld von Ergänzungen dieſer Art, 
welche Unwiffenheit der Künftfer und Antiquare 
auf einer, und betrügerifche Gewinnfucht auf der 
andern Seite, fo vervielfältiget haben, ift von 
fehr beträchrlihem Umfange; und die Machlefe, 
weiche der V. hier unternimmt , giebt den beften 
Beweis für die unentbehrlihe Einführung einet 
fhärfern Kritik in die Alterthumsfunde an die . 
Hand. Da der ®. ſich hierben auf dasjenige ein⸗ 
fchränft, was fid) nad) den Regeln einer gefuns 
den Kunſtkritik, aus den, von Kennern und Antis 
quaren öffentlich) vorgelegten Ausfagen und Zeu- 
griffen, aus Vergleichung der Nachrichten und 
Abbildungen verfchiedener Zeiten, mit Hülfe ei» 
‚net genauen Beobachtung des Koftums bes Al: 
terthums herausbringen und folgerh läßt, und 
feiner Beurtheilung felbft verfchiedene Grabe von 
Gültigkeit und Wahrfcheinlichfeit anweiſet, fo hat 
er offenbar alles gethan, um feine Misdeutung 
feiner Abfichten, noch weniger den unfchicklichen 
Vorwurf, als maße er ſich einer, dem Augenfchein 
allein zu überlaffenden Beurtheilung an, befürc)- 
ten zu dürfen, Die Ausführung felbft, welche 
außer eier Menge herborftechender glücklicher Be⸗ 
merkungen, fich beſonders durch ben bedaͤchtigen 
und mit eben fo viel Scharffinn als Beobachtungge 
geifte geleiteten Gang der Unterfuchung auszeich« 
net, muͤſſen wir, fo die auch das Reſultat derfel« 
ben, dem eignen $efen überlaffen, - Die erfte Ab⸗ 
theilung ift der Priifung des Farneſiſchen Sties 

— * res, 
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res, einem eben ſo merkwuͤrdigen als ſonderbaren 
altem Kunſtwerke gewidmet. Mit Recht nennt 
es der V. ein Ungeheuer der Ergaͤnzung. Die 
aus einigen Fragmenten des Euripides und der 
Erzählung des Hygin fo gluͤcklich entwickelte Far 
bel, die chronologiſche Gegeneinanderhaltung der 
Nachrichten oder vielmehr Spuren der Entdeckung 
und wieberhoften Behandlung des Werks, vergli⸗ 
chen mit feiner gegentoärtigen Beſchaffendeit, be⸗ 
ſonders in Beziehung auf den Felfenberg und 
feine überladenen Verzierungen, machen die Bes 
hauptungen des V. höchft wahrſcheinlich, welche 
uns in dieſem mehr angeſtaunten, als mit Beob⸗ 
achtungsgeiſt und Kunftgefühl unterfuchten Denke 
male, eine moberne Zufammenftellung alter bes 
traͤchtlich ergänzter Figuren, deren eigentlichen 
Sinn man noch darzu anfangs ‚verfehlt Hatte, 
wahrnehmen laffen, und über eine Menge dunkler 
Umſtaͤnde ein befriebigendes licht verbreiten, Die 
folgenden drey Abtheilungen des noch nicht in Dies 
fem Stuͤcke geendigten Auffages befchäftigen ſich 
mit ber Verwechſelung der Athleten, Fechter 
und Srieger, der ſich die Ergänzung heuerer 
Künftler fo Häufig ſchuldig gemacht hat, ind giebt 
die Charaktere und Beſtimmungen an, auf wel» 
che man bey Unterſcheidung derſelben Ruͤckſicht 
nehmen ſollte. Bey biefer Gelegenheit werben 
fiber den fogenannten Borghefifchen und Ludos 
vififchen Fechter, und verſchiedene andere hier⸗ 
her gerechnete Kunſtwerke manche trefliche Bemer⸗ 
Pungen und Erläuterungen geliefert, Der Verf: 
Rs haͤlt 
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haͤlt es für mehr als unwahrſcheinlich, daß unter 


allen den fogenannten Fechtern aud) nur einer ein 


— Fechter iſt. 
V. 
Kunf Gewerbe und Handiverkögefchichte 
der Reichsſtadt Augsburg verfaßt von 
Paul von Stetten den jüngeren, Augs« 


burg bey Conr. Heinr. Stage 1779. 
56 ©: In 8. 


m. eine vollftändige Kunftgefchichte von 
Deutfchland zu. erhalten, müßte erft aller 
großen Stäbte, wo die Künfte vorzüglich gebluͤhet 
haben, ihre eigne forgfältig bearbeitet werben, 
weil diejenigen, die an denfelben Orten wohnen, 
die erfte Gelegenheit haben, den Künften in ihren 
Ringmauern, von ihrer erften Entftehung an, am 
fiherften nachzuſpuͤren. Bisher hat man noch 
einen großen Mangel an folhen Schriftftellern 
bey ung gehabt: denn die gewöhnlichen‘ Städte- 
gefchichte befchaftigen ſich mehr mit Hiftorifchen 
Urfunden von ihrer Erbauung, ihren Stiftungen 
und verfchiedenen Schieffalen, ober mit Befchreie 
bung ihrer Sehensmürdigfeiten und Seltenheiten 
als mit der Kunft: und Künftlergefchichte, Die doch fo 
viele Aufmerkfamfeit verdiene, und in vielen 
Nücfichten eben fo wichtig, wo nicht weit wid). 
iger 
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tiger if. Wie viel Danf und mie viel Achtung 


bes Publifums hat fich deswegen in jedem wah- * 


ren Derehrer der Kunft der Verf. berienigen 
Kunftgefchichte zu verfprechen, die mir iezt vor 
uns fiegen haben, und wovon wir mit dem innig⸗ 
ſten Vergnügen, das uns die Durchlefung diefeg 
Werkes verfchaft, eine Furze Anzeige geben wol⸗ 
fen, da Augsburg allerdings unfer dieienigen 
Städte Deutfchlandes gehört, wo feit langen Zei⸗ 
ten die Künfle gebluͤhet und verdiente Männer 
zuerft ihren Schuz gefunden haben, Schon feit 


vielen Jahren hatte der, Verf, dieſer Kunſtgeſchich⸗ 


te den ruhmvollen Vorſatz, die zerftreuten Nach— 
richten Augsburgifcher Küuftler und Kunftfachen 
zu fammeln und in ein Ganzes zufammen zu 
fegen, und die Laͤnge der Zeit, welche er auf bie 


Bearbeitung diefes Werks verwendet hat, zeugt 


ſchon hinlaͤnglich von ber Genauigkeit und Gruͤnd⸗ 
lichkeit feiner Arbeit. Er giebt nie nur die Ent: 
ftehung einer ieden Kunft in Augsburg aug den 
älteften Zeiten an, ſondern bemerft auch ihren 
Einfluß auf Handlung und Gewerbe und bie 
Verdienfte dererienigen, welche fih in den ver 
ſchiedenen Künften vorzüglic) berühmt gemacht 
unb ausgezeichnet haben, mit einer kritiſchen Ge: 
nauigfeit, die feinen Einfichten und feinem Ges 
ſchmack Ehre macht. Ganz nach den Gefeßen 
hiſtoriſcher Schriftfteller gebildet, hat er nicht nur 
alle bisher befannte Nachrichten benuzt und gegen 
einander gehalten, fondern auch, und welch eine 
muͤhſame Arbeit! aus den gefchriebenen Ehronifen, 

Re noch 
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noch mehr aber aus den älteften Urfunden und Aften 
der Stadt alles dasienige gefammelt, was zur Voll⸗ 
ftänbigfeit feiner Aufklärung, feines Gegenftandes 
u, ber Geſchichte aufirgend eine Weiſe dienen konnte. 
- Mach einer Einleitung über die allgemei- 
ne Geſchichte der Künfte, Profeffionen und 
Handwerker in Augsburg, hat er das Werf 
felbit in zwey Hauptabtheilungen der mecha⸗ 
nifchen und fehönen Künfte, wovon eine 
iegliche wiederum in ihre Unterabtpeilungen zer-⸗ 
fälle, abgefondert, So flehen unter den mecha⸗ 
nifchen Künften die Tppographifche, als Cchreis , 
befunft, Erfindung und Gebrauch des leinen Lum⸗ 
penpapiers, Buchdruckerkunſt, Schrift und Land⸗ 
-Fartenftecher, Bibliotheken, Unter den architek⸗ 
tifchen Künften, bürgerliche Baufunft, Schreis 
ner⸗ Gartenbaufunft, Kriegebaufunft, Unter 
den eigentlich mechanifehen Künften, Waſſer⸗ 
Mühlen» und Brücenbau oder Zimmerfunft, 
Drechfel- Hrgelbaufanft, Mechaniker , - oder Ber« 
 fertiger mathematifeher und phyſikaliſcher Juſtru⸗ 
mente, Uhrmacherkunſt, Kunſt ſich ſelbſt bewe⸗ 
gende Bilder u. d. gl. zu verſertigen. Unter den 
Handwerkern, Armbruſt · und Buͤchſenmacher, wie 
euch Schießuͤbungen, Grob · und Kleinſchmiede 
oder Schloſſer, wie auch Windenmacher; Kus 
pferſchmiede, Guͤrtler, Spengler, Meſſer⸗ und 
Helmſchmiede u. d. gl, Weber, Seinen und Bar⸗ 
chetweber, Tuchmacher, Lodweber, Seidenweber, 
Bortenmacher. Unter ben chymiſchen Kuͤnſten, 
wo die Naturalienſammlungen beſchrieben wer⸗ 


ben, 
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' gen, die metallurgifchen Künfte, als Scheibe: 
Eunft, Vergolder, Goldfchlager, Dratzieber; 
Schmeljarbeit, Alchymie, Feuerwerkerkunſt, 
Glocken-⸗ Stuͤck· Bildgießer u. d. g. Zinngießer, 
Glas⸗ Porgellan- und Fayancefabrik; pharma⸗ 
cevtiſche Kuͤnſte, Apothekerkunſt, Diſtillirkunſt, 
Zuckerſiederey; Farbekuͤnſte, Faͤrberey, Koks 
tondrucker und Maler, gefaͤrbtes und gedrucfteg 
Papier, gefaͤrbtes und gedrucktes Leder, Lakier⸗ 
kunſt und Wachsbleiche. Won aller dieſer Kine 
ſte Anfang und Fortgang in Augsburg, und den 
vorzuͤglich darinnen blühenden Meifter giebt uns 
der Verf. eine Fleine Gefchichte, und wir fönnten 
manches Merfwürdige daraus anführen, wenn 
wir es nicht für. Zweckmaͤßiger hielten, uns bio 
mit ben fchönen Künften zu befchäftigen, 

. Der Verf, theilt diefe in die zeichnenden und bil⸗ 
denden; und redet unter ben zeichnenden zuerft von 
der Malerey und Zeichnungstunft. Er dehne 
den Begrif der Malerfunft dahin aus, Daß er 
alles, was auf Flächen entworfen ober zufammen« 
gefegt wirb, Darunter verftehe, ohne Kuoͤckſicht, 

auf ober mit welcher Materie esgefchehe, und ſetzt 
ihre erften Spuren in das vierzehnte Jahrhun⸗ 
bert, weil in dem Bürgerbuche der Stadt Augs⸗ 
burg bey dem Jahre 1321 des erfien Malers uns 
ter den Namen; Wernherus pidtor de Foer- 
delingen gedacht wird, Mexkwuͤrdig iſt, daß 
ſchon damals, nachdem in der Hälfte diefes Jahr⸗ 
hunderts ſchon bie Zünfte eingeführt wurben., bie 
Maler fi) unter keine — Ze 
) 
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lich, ſagt der Verf, wollten fie, fo ſchlecht fie 
auch waren, daß die Malerey als eine freye Kunft 
betrachtet werden‘ folfte, welche ſich zünftifchen 
Ordnungen nicht unterwerfen koͤnnte. Demuns 
geachtet haben fie ſchon damals, oder Eur; dar- 
nach mit den Bildhauern und Glaſern cine Gefell- 
ſchaft errichtet, welche zwar niemals Zunftredhte, 
aber doch ihre eignen Ordnungen erhalten, und 
noch bis auf den heutigen Tag beſtehet. Da die 
Gerechtſame zu diefer Gefellfchaft ererbt, erfauft 
und erheurathet werden fonnten: fo ift im Jahre 
1542 ein Bud) von ihnen gemacht worden, in wel« 
ches alle dieienigen, welche vom Jahr 1489 an 
dieſe Oerechtigkeit gehabt haben, bis zum Jahre 
1646 mit ihren Namen und Wappen eingetragen 
poprden find, ‘ein Buch), in welchem der Verf; 
wohl manche gute zur Gefchichte der Kunft dien 
fiche Nachricht hat finden können, Der ältefte 
Maler in Augsburg, welcher mit Zuverläßigfeit 
aus den Steuerregiftern beftimme wird, und in 
dem Jahr 1400 gelebt hat, aud) von dem Verf, 
zuerſt unter die Klaffe der Künftler gefegt wird, 
heiße Hanns von Köz, und biefem ift nım in 


5 chronologiſcher Ordnung bis auf unfere Zeiten die 


ganze Reihe der Augsburgifhen Maler in ange» 
nehmer Kürze, feglicher nach feinen Verdienften, an 
‚die Seite gefegt, unter welchen wir, um Kunft 
liebhaber auf diefe Gefchichte ſelbſt defto aufınerfs 
famer zu machen, nur einige der vornehmftenan« 
führen wollen. So wird auf der 273. S. unter 
bie u Dale 3 mit. vieler Gewisheit Hanns 


Holbein 
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Holbein gefegt, welcher allerdings um die Kunft 
Werdienfte hat, und ohne: Zweifel der Water. des 
iuͤngern Hanns Holbein gervefen feyn mag, welcher . 
in der Gefchichte der Schmweizerifchen Maler, da 
ber ältere Holbein fih von Augsburg nad) Bas 
fel begeben hatte, feinen geringen Plag behauptet, 
Bekanntere Männer find, nach ienen ätteften Künft« 
lern, ohne Zweifel Hanns Burgmair, oder wie 
er auch genennet wird, Birfenmair, ein Echüs 
fer und Nachahmer des berühmten Albrecht Duͤr⸗ 
vers, Chriftoph Amberger, ein fleißiger 
Schüler des iüngern Holbeind, Hanns Ro— 
tenhammer, welcher auh Motenhaimer und 
Kättenhammer gefehrieben wird, und deſſen Je- 
bensumftände gegen Sandrarts und anderer Nach: 
richten hier zuerſt berichtiget werben, und Thy: 
mas Maurer. Nach dem dreygigjährigen Krie 
ge find Joachim von Sandrart, Ulrich Mair, 
Heincih Schönfeld, Joſeph Werner, Jo— 
hann Heiß, Georg Philipp Rugendas, Jo: 
hann Rieger, Gottfried Eichler, Johannes 
Holzer, Joh. Elias Riedinger, —*8 
Guͤnther und Johann Eſaias Nilſon zu bes 
kannte Namen, als daß ſie ſich nicht in der Ge— 
ſchichte der Kunſt vorzuͤglich auszeichneten. Die 
beiden letztern, ſind die noch itzt lebenden Direkto⸗ 
ren der alten Malerakademie zu Augsburg *), 
| R5 welche 

%) Eben vernehmen wir mit vielem Vergnügen, 
daß der geheime Rath in Augsburg den würdigen - 
Herrn Verf. nebft noch einem Fatbolifchen Raths⸗ 
gliede diefer Akademie vorgeſetzt hat. ir wülte 


fchen ihr Glück und verfprechen den Künften 
davon die heilfamften Früchte. 
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welche feit dem Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts zu einer Öffentlichen Anftale gemacht wor⸗ 
den ift, „und deren Geſchichte ſchon aus verſchie⸗ 
denen gedruckten Schriften hinlaͤnglich bekannt 
iſt. Obgleich ſolche Kuͤnſtler, welche ſich nur auf 
einige Zeit in Augsburg aufgehalten, oder nur 
durchgereiſt ſind, eigentlich nicht ſcheinen fuͤr die⸗ 
ſes hiſtoriſche Werk zu gehoͤren; ſo iſt doch auch 
von dieſen auf ber 337ſten und folgenden Seiten 
kuͤrzlich gehandelt und zugleich der Kunſt und Ge⸗ 
maͤldeſammlungen, welche in Augsburg veran⸗ 
ſtaltet worden, und uͤberhaupt in aͤltern Zeiten 
weit groͤßer und anſehnlicher, als in neuern, ge» 
weſen ſind, mit wenigem gedacht worden. 


Unter denienigen Kuͤnſten, welche ſich fo, 
wie die Malerey, auf Flaͤchen zeigen, und von 
neuerer Erſindung find, ſetzt der Verf. die Kunſt, 
in Holz zu fehneiden, zuerſt. Die Veranlaffung 
dazu feheinen allerdings die Karterımacher gegeben 
zu haben, und die Herren von Heinecke und von 
Murr haben ſchon, nicht ohne Wahrſcheinlichkeit 
Augsburg für benienigen Ort in Deutſchland ges 
halten, in welchen zuerft Briefmaler, das heißt, 
Kartenmacher. und Formfchneider gewefen ſeyn 
fönnten. Ohne ſich auf ungewiſſe Unterſuchungen 
ber Zeis und. der Erfindung finzulaffen, bemerkt 
der Verf. fehr rirhtig, daß befonders Hanns 
Burgmair die Kunſt, gezeichnete Bilder in Holz 
gu fchneiden auf einen fehr hohen Grad gebraihr 
Bat, Unter feinen vielen gutgerathenen Arbeiten 
| * 
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befinden: ſich beſonders Titelblätter zu Büchern, 
worunter befonders dag zu Konrad Celtens Hi⸗ 
ſtorie gefertigte Titelblatt bemerkt zu werden ver⸗ 
dient, Auf diefem ftehet ein Neichsabler mit den, 
Mufen und freyen Künften, zu welchen nahfie 
hende Verſe gefegt find; 
Burckmair hanc aquilam depinzit arte Johannes, 
Et Celtis pulchram -texuit hiftoriam, 
Ille nouem Mufis feptenas iunxerat artes, 
Quas ftudio parili dacta Vjenna colir, 


Außer diefen werben als vorzüglich gefihiefte Män 
ner in diefer Kunft nur noch Melchior Kriege 
flein, und Marx Anton Hannas geräpnt; 
und feit dieſen Zeiten weiß der Verf, feinen Kin 
fer diefer Art anzugeben, worüber man fich niche 
wundern darf, da fie fih in neuern Zeiten in 
Modelſchneider verwandelt haben, und das Form⸗ 
ſchneiden, welches. überhaupt fehr ‚in. Abnahme 
Fam, faft nur noch zu Buchdruckerſtoͤcken u, dgl. 
gebraucht wird, 

So gering aber bie Zahl Biefer Kuͤnſtler ifiz: 
fo reichhaltig ift Dagegen das Wergeichnif; derienis 
gen, welche in Augsburg die Kupferſtecherkunſt 
zu einigem Anfehen gebracht haben, Unſer Werf.- 
zeigt fo gar ziemlich gewiß, daß Deutfchland einen 
feiner erſten Kupferftecher, Martin Schön, 
welcher zu Ente des funfzehnten Jahrhunderts in 
Colmar lebte, in gewiffer Maße Augsburg zus 
danfen hat,. da er aus dem fehr alten angefehenen 
Geſchlechte der Schengauer von Augsburg ab» 
ſtammt. Dieſes beftätiget fein, mis dem Schon 

gaueri⸗ 
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gaueriſchem Gefchlecht vollfommen ähnliches Wap⸗ 
pen, und das Bürgerbuch der Stadt Augsburg, 
wo unter dem Jahr 1486 fein Bruder, Meifter 
Ludwig der Schöngauer, als Maler aufge⸗ 
zeichnet iſt. 
Die erſten Rupferftecher , welche in Aug 
- ‚burg lebten, find ohne Zweifel Daniel und Hies 
ronymus Hopfer, fo fehr fie auch oft von den 
meiften für Nürnberger oder Negenfpurger Künftler 
ausgegeben werden. In geoͤßern Flor ift diefe 
Kunſt erft gegen Das Ende bes fechzehnten Yahre 
Hunberts in Augsburg gefommen, wo ganze Künfte 
Serfamilien, befonders die Kilianiſche und Wolf: 
‚gangifche, fih einen großen Namen erworben har 
ben. Seze ift die Anzahl diefer Künftler in Yugs- 
burg bey weitem nicht fo groß, als in vorigen Zeis 
ten, da verfchiedene Dürgerföhne ‚, welche es zu 
einiger Gefchicklichfeit in ihrer Kunft gebracht ha⸗ 
ben, Egyoius Berheift, Chriſt. Gottlieb 
Geißler, Bartholomäus Hübner, Matthäus 
Gottfr. Eichler und mehrere ihre Vaterftadt ver- 
daffen und fi) an andern Orten aufhalten. Auch 
in der ſchwarzen Kunſt, welche zuerft in England 
und Holland gegen das Ende des vorigen Fahr 
hunderts erfunden worden, hat Augsburg ver: 
fchiedene Künftler aufzumweifen. Außer einigen 
Malern und Kupferftechern, welche auch auf diefe 
Arbeiten ihre Bemühungen gerichtet haben, find 
befonders Georg Andreas Wolfgang und Phi: 
fipp Ernſt Thomann bie erften gewefen, welche 
” Or Art Arbeiten geliefert haben, Ganz be⸗ 
fonders 
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fonders that fich hierinne Elias Chriftoph Heiß 
hervor, welchen ‚vorzüglich Bernhard Vogel, 
Ehriftian Rugendas und die Familie der Hair 
de mit großem Gluͤck gefolgt find, — Zuletzt rer 
bet der Verf. zum Befchluß der zeichnenden Kuͤn⸗ 
fie, mit wenigen Worten von der Gilberftecher- 
funft und Gfasfchneidefunft, gleichfam nur ane 
hangsweiſe. 

In der Geſchichte der bildenden Künfte 
fest. der Herr Verfaſſer zuerft die Poſſierkunſt. 
Allein da diefe Arbeit bald für die Stubenöfen bes 
ftimmt worden ift: fo hat Augsburg in der Kunſt, 
aus Ton Bilder zu formen, und fie mit Farbe zu 
bedecken, den einzigen Hanns Steinnsüller, wel- 
cher im fechzehnten Jahrhundert als ein fünftliher. 
Erdftreicher und Wachspoſſirer angeführt wird. 
Selbft wegen der Kımft, aus Wachs Bilder zu 
formen, werden nur Drenttvett, Boesmann, 
Puͤckle und Werhelft gepriefen, obgleich im vo» 
tigen Jahrhunderte Artemftett, Aſpruck und 
Neuberger im Wachspoffiren ſich berühmt ge⸗ 
macht haben. ‘Befonders von dem legtern führt 
ber Verf. as einen Beweis, daß ſchon damals 
Verſuche, die enfauftifche Malerey wiederum her⸗ 
zuſtellen, gemacht worden, an, daß er von ihm 
das Bild Mofis von Wachsfarben gemalet, und 
nad) einem Alter von 125 Jahren noch friſch ger 
halten, gefehen habe, hinter welchen die Worte 
. Funden: von Wachs, ohne Pinfelftric) ge: 
malt von Daniel EEE dem iuͤngern 
| | 

Det 
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Der erfte, welcher bie Stuccatur- oder Gips 


arbeit in Augsburg bekannt gemacht hat, iff 


Jahr 1693 ſich nad) Augsburg begab, und wel: 
chem bald darauf Joh. Franz Mair und Franz 
Fechtmair fo wie noch ist, Hr. Jacob Rauch 


in Figuren und andern großen Stücken gefolgt 


find 


Was die Sculprür u Bildfäufen u. dgl: 


von Metall anbetrift: fo gefteht der Verf. ganz 


offenherzig, daß, ob gleich Augſpurg mit vielen 


öffentlichen Kunſtwerken diefer Art gegiere ift, fie 
dennoch Mangel an diefen Künftlern gehabt hat; 
Ihre geäoffenen Bilder und Verzierungen hat fie 
eritwweber "dem "Niederländer Gerhard, oder in 
fpätern Zeiten Johannes Reicheln aus Baiern 
zu verbanfen. Deſto mehr aber haben ihre 
Künftfer die Sculptur in Stein, Holz und El⸗ 


fenbein erfernet und ausgeübt. Zwar nah im 


gothifchen Geſchmack, werden Engelbergers 
Verdienſte als Bildhauer, Georg Petel als ein 
großer Künftler in Holz und Elfenbein, Egydius 
Verhelſt, als großer Bildhauer, Joh. Leon⸗ 
hard Baur als Fünftlicher Bildſchnitzer im Klei⸗ 


nen von Elfenbein, Schnecken, Perlenmntter, 


und Ignatius Ingerl als Künftler in Bildern 
von Marmor gepriefen. Sogar die Gold: und 
Silberarbeiter find in diefer Kunſtgeſchichte nicht 
vergeffen, und da in Augsburg eine große Anzahl 
Goldſchmiede ihren Wohnplag gefunden, alledie- 
ienigen, welche Über den gemeinen Haufen fich er⸗ 

| beben 
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heben und auf den Namen eines Kuͤnſtlers irgend 
einige Anſpruͤche machen koͤnnen, ‚es fen nun in 
getriebener oder gegoffener Arbeit, nad) ihren Ver⸗ 
dienften angegeben und geruͤhmt werben. 
In den ältern Zeiten, ba bie Krieger ben 
ganzen Körper mit Eifen zu befleiden pflegten, 
gab es eine Profeffion, welche man Pfattner nann⸗ 
te, durch welche die Hamifche ꝛc. von Eiſenblech 
verfertige worden, In den Urfunden der Stadt 
Augsburg kommen fie nach des Verf, Verſiche⸗ 
rung ſchon vielfältig in der Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts vor, und diefer ihre Arbeiten follen . 
allen- andern in Deutfchland vorgezogen worden 
fenn. Lorenz Plattner, Seußerihofer und 
KHelmfchmied find. die größter Männer: diefer 
Kunft gemwefen, welche Kunſt, erhabene Arbeie 
von Eifen mit dem Hammer und Bonze, oder ei⸗ 
nem gleichartigen Inſtrument zu machen, mit 
ben ſchweren Harnifhen abgefommen, und ige 
faſt gänzlich verloren gegangen if. Wen Kunft- 
werfen, welche durch die geſchickte Hand des 
Steinſchneiders hervorgebracht werden, weiß ber 
Verf. feinen Arbeiter in Augsburg zu nennen; 
Dagegen find die Schmeigere, die Schwein: 
Berger, Drauſch, Winkler und Selmus⸗ 
miüller in der Siegelfchneidefunft, Eonftantin 
Müller, Chriſtoph Lehrer, Philipp Hein: 
rich Müller, Jonas Thirbaud und Johann 
Martin Pückle in der Stempelſchneidekunſt die 
Zierden ihrer Zeit, Unter den Münzfammlungen, 
welche in Augsburg veranſtaltet worden find, zeiche 
nen 
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nen wir aus ben ältern bloß die Sammlung dei 
berühmten Occonen ans, fo wie in neuern Zeir 
ten die. des Freyhern von Gollen, - die noch iezt 
beftehende und anfehnlichfte des Hrn, Paul von 
Schwarz auf Schwarzenberg, die Morellis 
ſche und Stettenfche genannt zu werden verdie⸗ 
den: Ein paar Zimmer, welche bisher Mufik: 

liebhaber auf den Metzgerhauſe inne harten, find 
nun endlich durch die Fuͤrſorge der beyden Likade⸗ 
miedirektoren, Hrn. Guͤnther und Nilſon durch 
ein Rathsdekret vom zoſten Jar, 1779. den Kunſt 
übungen im Zeichnen nach) dem $eben, nad) dem 
Runden und nach Gewändern, auch im Poffies 
ten, gewidmet und zu neuem Eifer fir ieben 
Künftler dadurch die Dauer zur Augsburger 
Kunftafademie befeftiget worden 

| Zulezt erzählt unfer Verf. zum Anhänge bei 
bildenden Künfte auch die Gefchichte der Augss 
burgifchen Tonfunft in einem furgen und angeneh» 
men Zufammenbange, um aud) bierinne einen 
Beytrag zur allgemeinen Gefchichte der. Muſik zu 
liefern. Bloß die Singkunſt, welche von Pabſt 
Gregorius dem fünften i in den fateinifchen Kir⸗ 
"hen verbeffert und in gang Deutſchland angenom · 
men wurde, flellte zuerft Durch Die Gefänge in Dan 
Kirchen die in Vergeffenheit gerathene Mufif wie: 
der her, bey welcher erft vom dreyzehnten Zap 
hundert an Inſtrumente gebraucht zu werden anfien- 
gen. Die erfte und aͤlteſte Nachricht, daß bie 
Orgel dazu gebraucht worden ift, finder der — 


in der Mitte des ren. —— 
| 4 der 
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bee Abt Conrad Winkler in der Kirche zu Sn _ 
Ulrich eine erbauen laffen, Zu Anfang des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts befam die Kirchenmufif ein 
ganz neues Anfehen, und feir Diefer Zeit wurden 
in Augsburg in mehrern Kirchen Orgeln einge 
führe, Bey Tanzgelegenheiten, wo außer ber 
Kirche die Mufif angewendet wurde, beftund fie 
aus Pfeifen, Pofaunen ıc. und bie Stade befols 
dete felbft etliche Spielleute, deren Dienft unter 
dem Namen der Stabtpfeifer fortdauert. Im 
fechszehnten Jahrhunderte erfehien eine andere Art 
von Tonfünftlern, welche zugleich Dichter waren, 
nemlich die Meifterfänger, woraus in ber folgen« 
den Zeit Poßenreiffer, Gauckler und Komoͤdian⸗ 
ten wurden, welche im Lande berumjogen, und: 
zu geoßen Feyerlichfeiten fürftlicher Perfonen ver 
fehrieben wurden. Der Verf, führe aus den oͤf⸗ 
fentlichen Urfunden an, daß diefen $euten fogar 
bey ihren Durchreifen in Yugsburg ein Zehrpfene 
nig gereicht worden ift: 1377. duobus hyftrio- 
nibus, miſſis ciuibus de nuptiis dugis Karin- 
thiae V, 5. haller und mehr dergleichen She 
Hauptſitz war außer Nürnberg, Strasburg und 
Um auch zu Augsburg, und erft feie Hanns 
Sachſens Zeiten, welcher ihre Kunſt wieder em 
por brachte, finden ſich zuverläßige Nachrichten 
von ihnen in Augsburg, daß fie ftatt der heidni⸗ 
ſchen Fabeln geiſtliche Lieder ſingen, ihre Schulen 
in einer Kirche halten dürfen ꝛc. Ihre Sing⸗ 
ſchulen, welche geröhnlicher Weife an Feſttagen 

ı wurden, haben bis 1761 gedauert, und 
N. Bibl.xxIVB. St. als 
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als Schauſpieler betrachtet noch länger, Aus al- 
lem verbienet einer der größten Meifter feiner Zeit, 
Hanns Spreng, angeführt zu werden, welcher 
Homers Iliade, Virgils Aeneide, Ovids 
Verwandelungen in deutſche Reime und andere 
griechiſche und lateiniſche Schriftſteller in unge— 
bundene Rede uͤberſetzt hat. Aus dieſer Meifter- 
ſaͤnger ihren Liedern wurden hernach viele ihres er⸗ 
baulichen Inhalts wegen unter die geiſtlichen Lie⸗ 
der aufgenommen, und ſowohl die weltliche, als 
Kirchenmuſik kam ſeit dieſen Zeiten auch in Augs⸗ 
burg zu immer groͤßern Flor und Anſehen, bis 
endlich unter ber biſchoͤflichen Regierung Joſeph 
des erſten, eines großen Beſchuͤtzers und Befoͤr⸗ 
derers der Tonkunſt, Giulini und Seyfert, 
und neuerlich Graf und Demmler als Komponi⸗ 
ſten aufgetreten, auch durch Herrn Grafs Eifer 
ein großes allgemeines Koncert in dem Fuggeri⸗ 
ſchen Hauſe zur Befoͤrderung und Ausbreitung des 
guten Geſchmacks iſt errichtet worden. 

Nach dieſem kurzen Abriß gegenwaͤrtiger 
Kunſtgeſchichte koͤnnen die Liebhaber jeder Art von 
Kunft, mechanifcher, zeichnender und bildender 
Kuͤnſte, von felbft abnehmen, was fie ſich zur Ver⸗ 
mehrung hiftorifcher Runftnachrichten von diefen 
vortreflichen Beytraͤgen zu verfprechen haben. 
Möchten wir doch bald mehrere Kunftgefehichten _ 
dieſer Art zu einer allgemeinen Kunftgefchich- 
te Deutfchlands erhalten; aber möchten fie audy 
mit eben ber Genauigfeit, eben dem Fleiße und eben 
ber Sorgfalt abgefaßt feyn, als die gegenwärtige! . 


% 


Dr. Joſeph Prieftley’s Borlefungen ꝛc. ayı 
m: ur 


Dr. Joſeph Prieftley’s Vorleſungen uͤber 
Redekunſt und Kritik. Aus dem Eng: 
liſchen überfegt von Johann Joachim 
Eſchenburg. Leipzig im Schwickertſchen 
Verlage 1779: 3388 


et rcrum caufas, et quid natura, docebat. Ouid, 


N" haben diefe von Prieſtley, noch als Lehrer 
der Sprachen und ſchoͤnen Wiffenfchaften 
auf der hohen Schule zu Warringtott, aufgefezten 
Vorleſungen nicht mit gleichgültiger Erwartung 
jur Hand genommen, Der Name eines, in ver» 
ſchiedenen Theilen der Litteratur ſich fo thaͤtig bes 
wieſenen Gelehrten kann ſchon allein ein guͤnſtiges 
Vorurtheil fuͤr die Guͤte und Brauchbarkeit des 
gegenwaͤrtigen Werkes erregen. Noch hoͤher muß 
dieſe Erwartung durch die freymuͤthige Aeußerung 
des V. ſelbſt geſpannt werden, wann er in dem, 
wenigſtens durch keine falſche Beſcheidenheit ver» 
daͤchtigen Vorberichte es gerade herausſagt: „daß 
„der Plan ſeiner Vorleſungen einen groͤßern Um⸗ 
„fang habe, als alles, was ihm bisher über dieſet 
„Materie vorgekommen, daß bie Anordnung der 
„Materialien, als Syſtem, ne, und die Theo⸗ 
„rie es in manchem Betracht noch weit mehr 
„ſey;“ wann er ung weiter unten ju verftehen 

giebt, Home's Grundfägen der Kritik hoͤchſtens 
nd © a einige 
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einige der angeführten Benfpiele abgeborgt zu ha⸗ | 


ben, und endlich mit der Verſicherung fchließt : 
„daß er fo wenig in Zufunft als bisher, dem 
„Publifum irgend ein Merf aufbringen werde, 
„daß nicht ihm felbit ziemlich original und 
„brauchbar vorfomme,“ Auc) die vollfommen- 


fie Ausfüprung, dachten wir, könne fich nicht viel 


über eine fo günftige Ankündigung erheben; ob 


fich die gegenwärtigen Borlefungen ihr wenigftens 


nähern, mag man nad) einer nähern Bekannt 


ſchaft mit dem Inhalte und Gedanfengange des 
V. ſelbſt entſcheiden. | * 
Ri Gleich in der erften Vorleſung, wo der V. 
| einfeftungsmweife einige allgemeine Bemerfungen 
über feinen Gegenftand vorausfchidt, haben wir 


® % 


uns, fo mie in dem ganzen Were, vergebens 


nad) einer Anweiſung des eigentlichen Geficht- 
punfts, aus weldem Redekunſt bier betrachtet 
werden foll, umgefehen. Die Abſicht, in wel 
eher eine Wiffenfchaft zuerſt entwickelt und kunſt⸗ 


mäßig vorgetragen worden, muß immer auf die 


Form berfelben, auf die Abſteckung ihrer Gräns 
zen, auf die Einſchraͤnkung oder Erweiterung ih⸗ 
res Gebiets, auf die Hervorhebung gewiſſer Theis 
fe, und Zurücfegung andrer, beträchtlich eine 
fließen, Die Revefunft macht hiervon feine Aus- 
nahme. Bey den Alten war öffentliche, ‚mit 
Vertheidigung und Anflagen beichäftigte Bered⸗ 
famfeit der ficherfte Weg zu Anfehen und Ehren» 
ſtellen zu gelangen. Die Ausbildung ber, hierauf 
fich begiehenden Fertigkeiten, war dem Juͤnglinge, 
der 


— 
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der auf jene Belohnungen Anſpruͤche machen woll⸗ 
te, unentbehrlich. Die Beobachtungen uͤber das, 
was dieſe Öffentliche Beredſamkeit befördert konn⸗ 
- te, gaben die erſien Grundlinien der Redekunſt 
an die Hand, deren Graͤnzen man denn ganz na⸗ 
türlich in Ruͤckſicht auf diefe gewoͤhnlichſte Anwen⸗ 
dung derſelben abſteckte; ohne jedoch zu verkennen, 
daß ſich der Umfang der Redekunſt eigentlich uͤber 
jede Darſtellung durch Worte, mithin uͤber alles 
dasjenige, was wir heut zu Tage unter dem Ma: 
men Kritik zufammen zu faffen gewohnt find, er: 
ſtrecke. In unfern Zeiten, da ſich Die Beredfam- 
keit aus den Gerichtshoͤfen und oͤffentlichen Be— 
rathſchlagungen in das Kabinet des Dichters und 
Schriſtſtellers zuruͤckgezogen hat, wuͤrde es im Ge 

gentheif fehr unſchicklich ſeyn, Die $chren ber Re⸗ 
defunft auf die Bildung des eigentlichen Redners 
einzuſchraͤnken, und nicht vielmehr auf die allge⸗ 
meinen Gruͤnde der Schicklichkeit und Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit einer jeden Art der woͤrtlichen Darſtellung, 
in allen ihren beſondern Formen und Aeußerungen 
hinzufuͤhren. Home und mehrere andere vor und 
nach ihm haben dieſen Weg mit vielem Vortheil 
eingeſchlagen, und Prieſtley — deſſen Borlefun 
gen uͤber dieſen Gegenſtand „einen groͤßern Km: 
„fang haben ſollen, als alles, was bisher in bie: 
„fem Zache erfiiienen it, « — Prieftley wird of 
rie Zweifel auf diefer Bahn noch weiter vorwärts. 
gebrungen feyn, und bie Wiſſenſchaft an ihre 
äufßerften Gränzen begleitet haben? fo muß man 
denken, und ſo dachten auch wir — bis die Auge 
“3 063 führung 
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führung unfere Erwartungen yon bem et rerum 
caufas et quid natura, docebat, ziemlid) 
berabjzummte, | 
Wir fanden, daß ber V. durchgängig fein 
Hauptaugenmerf auf die Bildung des eigentlichen 
Redners, oder vielmehr auf die Berfertigung einer 
ſchulgerechten Chrie richte, und ſtatt fruchtbarer 
Beobachtungen über Wohlredenheit in ihrem gan⸗ 
zen Umfange und mannichfaltigen Beziehungen 
auf die verborgendften Anlagen und Stimmun- 
- gen unfter Natur, ein froftiofes Gerippe von 
Vorſchriften und Regeln hingeworfen babe, deren 
Unbrauchbarfeit ihm felbft einluchten mußte. 
Ehon die Grundfinien feines Plans, bie er 
©, 5, vorjeichnet, tragen die Spuren ber dürfe 
tigen Eingefchränftheit, in welche ihn fein einfei- 
tiger Geſichtspunkt zurädgefegt hat, nur zu offen- 
bar an ſich. Er führt dafelbft ben ganzen von. 
ber Medekunft zu erwartender Unterricht auf fol» 
gende Hauptftüde zurück, auf Leitung bes Nach- 
denkens, auf Anordnung dee Gemeinörter, und 
Beobachtungen über die Schreibart und den muͤnd⸗ 
lichen Vortrag zuruͤck, und ſchraͤnkt feinen Vor- 
trag auf die Erläuterung diefer Gegenftände, in 
ber Ordnung, wie fie bier genannt find, jedoch 
mit Ausfihluß deffen, was fid) auf ben mündfi- 
cheu Vortrag bezieht, ein, Wollte man zur Ent: 
fhuldigung, diefer Mechode fagen, daß die Ein⸗ 
theilung felbft von den Alten entlehnt fen, fo 
würde mar doch für Prieſtley dadurch nichts 
gewinnen: denn eg folgt. doch daraus nichts weni⸗ 
ger, 
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ger, als daß ſie diejenigen Ruͤckſichten, welche bey 
dem Entwurf einer Rede vorzuͤglich in Betrach⸗ 
tung kommen, auch den ganzen Inbegriff, deſſen, 
was ſich auf die Bildung des Redners ſelbſt 
bezieht, umfaſſen — und die leztere iſt doch wohl 
das eigentliche Geſchaͤft der Redekunſt, ſabſt in 
dem engſten Verſtande des Worts. — Doch wir 
muͤſſen den Inhalt der Vorleſungen ſelbſt kuͤrzlich 
angeben, um unſer Urtheil hinlaͤnglich zu reits 
fertigen. 
Diie zwote Vorleſung, mit welcher ſich die 
Abhandlung anfängt, handelt von der Beſchaf⸗ 
fenheit und dem Gebrauch der Topik. Ue⸗ 
berall nichts als Wiederholungen der gemeinften 
Woortkraͤmereien einer verbrauchten Dialektif, ob: 
ne die geringfte intereffante Bemerkung ober Er- 
laͤuterung, oft-in einer, Schreibart und Perioden⸗ 
‚ folge, die nicht das günftigfte Zeugniß für bes ®, 
logiſche Fertigkeit in fcharfer Beftimmung der Ge⸗ 
Kanfen und Wahl des angemeffendften Ausdrucks 
ablegt. Was gewinnt 5. B. der $efer durch fol- 
gende in einander gefchobene Erflärung? „Das 
„Nachdenken — beißt es S.7 — führt alles 
„das in fi, was ſich über eine Materie fagen 
„läßt; das heißt, alle. die Gedanfen oder Empfin- 
„dungen, die das Ganze. einer Rede ober Abhand⸗ 
„lung ausmachen. . Man fann diefe die Merven 
„und Sehnen eines Auffages nennen, und fieals - 
leſamt ald Beweiſe deflen anfehen, was ber 


„hauptet wird. Nun aber. muß billig jeder. . 


— der RD zum Beweife eines Sages 
S4 gebraucht 
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gebraucht werden kann u. ſ. w.“ Wir zweifeln 
ob fich jemand aus allen diefen auch nur eine 
Morterflärung der Erfindung abzufchöpfen im 
Etande feyn möchte, Hierauf folge eine durch 
Denfpiele ausgeführte Erflärung von der nöthigen 
Uebereinſtimmung des Subjekts mit: dem Praͤdika⸗ 
te, von ber Beyhülfe des Mittelbegrifs, von ben 
Verhältniffen der Gemeindrter, und der Einthei⸗ 
lung der Säge in allgemeine und .befondere, Als 
Fächer der allgemeinen Beweisgründe, (welche bey 
ben Alten eine weit anftändigere Rolle fpielen, als, 
bey unferm V.) werben folgende angewiefen: Des 

finition, Eigenfhaften , vorläufige Umſtaͤnde -Fole 
gen, Mittel, Analogie, Widerfpiel, Veyſpiel, 
Autorität; und nebenbey erinnert, „daß dieſe 
„Tabelle derfelben vielleicht noch zu leer ſey; zu 
„voll koͤnne fie fehrerlich werden.“ In den zwo - 
folgenden Worlefungen werben diefe Gemeinoͤrter 
einzeln durchgegangen, und mit alltäglichen Bey⸗ 
fielen verziert, ein Detail, in das wir den , 
unmöglich folgen können. Sonderbar flinge es, 
wenn bey diefen, dem beweisführenden Vortrage 
überhaupf gemeinen Quellen, aller Augenblicke bes 
deutend hinzugefezt wird: Diefer Beweisart bedier 
nen ſich bie Theologen — aus eben dieſem Grunde 
erweifen die Gefchichtfehreiber — zu diefer Beweise 
quelle gehört auch alles, was zum Lobe einer Per- 


.." fon über ihre Geburt, ihr Geſchlecht gefagt wird; 


u. ſ. w. Us ein ebeſta⸗ von der Beichaffers 
beit der praktiſchen Anweiſungen, welche ı 
r tiefen Oretularuumn hervorfpringen "WR 
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wir nur folgende herfegen. S. 21. „Auch kann 
„man feiner Erfindungskraft dadurch aufhels 
„fen, wenn man überlegt, ob fich nicht etwas auf 
„eine fehickliche Art in dee Form einer Sjronie, 
„oder einer Frage, oder einer Ausrufung oder ir- ⸗ 
gend einer andern möglichen Art ber Anrede arts 
„bringen laſſe.“ ©. 23. finder der B, in ber . 
Vernachläßigung ber von ihm fo gepriefenen Ge⸗ 
‚meindrter die Urfache fo häufig ſchlecht gerathener 
moralifcher Verſuche und Predigten, und giebt 
denen die Amts und Berufs wegen dergleichen zu 
halten haben, den Kath „ein gut geordnetes Ver: 
‚„jeihniß von Gemeindrtern durchzuleſen, ehe fie 
„ſich zum fehreiben niederſetzen.“ ' Mur fehr ge 
uͤbte Schriftfteller dispenfirt er von dieſer faftens 
mäßigen Vorbereitung, in Ruͤckſicht, daß bey 
ihnen die Ideen, fe wie ben einem geübten Kla⸗ 
vierfpieler, einander mechanifch folgen „und 
„zwar auf eine untergeordnete antomatifche 
„Art, wie Dr. Hartley es nennt, die beynahe 
„eben fü zuverläßig fen, als eine urſpruͤnglich und 
„eigentlich automatifche Bewegung. | 
Mir der fünften Vorleſ. geht der V. zu ei 
was über, das wir, der Deutlichfeit halber, mit 
feinen eignen Worten anzeigen wollen, nähmlich 
zu demjenigen „was eigentlich das Ganze einer 
„Rede oder Abhandlung ausmacht.“ Und dieß 
begreife ich — feßt er hinzu — unter dem Ab⸗ 
ſchnitte von der Erweiterung; nad) unferm Ges 
fühl ein äußerft fahter Abſchnitt, man müßte 
EISEN wie —— ©.29 fir wichtig 
©; und 
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und neu halten; „„enblich bient.es auch zur Ver⸗ 
laͤngerung einer Rede oder Abhanblung (Ver⸗ 
„längerung ift ihm mit Erweiterung gleichbedeu- 
„tend) wenn man die Verbindung der Gedanken 
„woraus fiebefteht, umflänblicher als durch bloße 
„Verbindungswörter aus einander feßt, wie in 
„den Verfefungen über die Sprachlehre (einem 
„noch zu erwartenden Werfe unfers V.) gezeigt 
„werden wird.“ War es wohl noͤthig eine ſo all⸗ 
tägliche, ohne nothduͤrftige Beſtimmung hingeworfe⸗ 
ne Anmerkung durch Hinweiſung auf den Embryo 
eines kuͤnftigen Werks auffallend zu machen? 
Sechste Vorleſung von der Methode. Auch hier 
vermijfen wir in vielen Stellen Beſtimmtheit der 
Gedanken fo wohl, als des Ausdrucks. Wie 
unbefriedigend ift die Vorſchrift (S. 33,) „Iſt 
.2»68 die Abficht des Geſchichtſchreibers bloß Mache 
„richten zu geben — fo muß er fid) durchge— 
„bends bemühen, einen Elaren und beftimmten Be⸗ 
„griff von ben auffallendften Verhaͤltniſſen zuge: 
‚ben, welche die von ihm gebrauchten Ideen ge- 
„gen einander haben.“ Eben fo verhält es fich 
mit der -nächftfolgenden Bemerkung, welche be 
bauptet, „daß die Ordnung der Natur ſo wohl 
bie leichteſte, als in jedem Betracht die beſte 
„Art ſey Dinge zu erzaͤhlen, naͤhmlich die Ord⸗ 
„nung ber Zeit für Begebenheiten, und die Ord⸗ 
„nung des Orts für Gegenftände der Naturger 
„ſchichte. Denn in der legtern erwarten mir aller 
mal eine vollftänbige-und ununterbrochene Er⸗ 


wg entweber yon dem Reiche. der Thiere oder 
„der 
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„ber Pflanzen, ober der Steine,. ehe man ung 
„in ein anderes Reich übergehen ließe. Für 
uns bleibt es immer noch ein Geheimniß, in mel 
hen Berhältniffen dieſe Methode der Maturge- 
fehichte, mit der von dem V. empfohlenen Ord⸗ 
nungen ded Orts, zu deren Erläuterung ſie an - 
geführt wird, ftehen mag, Bepläufig wirb in 
eben dieſer Worlefung auch ber Abweichungen 
von bem Hauptinhalte, oder der fogenannten Di: 
greßionen erwaͤhnt, welches doch eigentlich in ber 
vorher abgehandelten Lehre von der Erweiterung 
hätten mitgenommen werden follen. Beyſpiele 
fehlerhafter Abfchweifungen diefer Art liefere Pr. 
felbft vermuthlich ohne daran gebacht zu haben, in. 
den hier ohne Mugen eingefchobenen flüchtigen Be: · 
trachtungen über die Erzählungsart verfchiedener 
alter und neuer Schriftfteller, vom Kenophon 
bis auf die Verfafler der allgemeinen Weltgefchicy- 
te, lLetztere follen fi, wie es S. 39 ausgebrüdt 
wird, im einem fritifchen Dilemma befunden 
haben, Ebendaſelbſt S. 37. macht fich die Lies, 
berfegung bey Erwähnung des Thuchdides eineg 
feltfamen Druckfehlers ſchuldig. Die Vorlefung 
wird mit folgenden tröftlichen Bemerfung befchlof- 
fen. „Ein Schriftfteller mag von den mechani« 
„fchen ober non den freyen Künften, ‚der Sprach 
„iehre, Redekunſt; u. f f dandeln, ſo wird ihm 
„die Natur der Sache überhaupt anrathen, 
„die ganze Materie in ihre eigenthuͤmlichen ein⸗ 
„äelnen Theile abzufondern, und eine Nachricht 
a» von demzu geben, mas zuerſt das Weſentlich 


” 
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„fte iſt, und mas hernach blos zur Ausſchmuͤ⸗ 
„tung und Verfcyönerung gehört. “Ja wohl 
wird die Natur der Sache und die jedesmalige Ab⸗ 
ſicht des Schriftſtellers, ihn hieruͤber beſſer beleh⸗ 
ren, als die zu nichts fuͤhrenden allgemeinen und 
unbeſtimmten Anweiſungen dieſes Lehrſtuͤcke 
Die ſiebente und achte Vorl. handelt von der 
Methode im beweisführenden Vortrage, von der 
Analyſis und Syntheſis, von der geometriſchen 
Demonftration, und von den verſchiedenen Theis 
len einer foͤrmlichen Demonftration. Auch hier 
fertige ung der V. mit nichts als mit unfruchtbas 
ren Worterflärungen von Kunſtwoͤrtern ab, deren 
en ſelbſt bey Schülern vorauszufegen 
| Wider das Paffende des Gfeichniffes, burch 
a die Umwege der analytiſchen Methode S; 
43. ins Ucht geftelle werden fellen, hätten -wir 
noch Manches einzuwenden. „Iſt es nicht viel 
leichter Heiße es daſelbſt — gleich anfangs den 
„rechten Schlüffel zu nehmen, und viele Schloͤſ⸗ 
‚„fer Damit zu Öfen, als mit Unterſuchung def 
„Schlöffer den Anfang zu machen, bernad) vers 
„ſchiedene Schlüffel zu verfuchen, bie nur "eines 
- „ober zwey derfelben fchließen, und am Ende den 
„Schlüffel vorzuzeigen, der fie alle öfnen kann?“ 
Kürzer freylich, aber nicht immer führt der kuͤrze⸗ 
fte Weg am ficherften zum Ziell - 
Die neunte und zehnte Vorl. fehrt nochmals 
zur. analpeifchen Methode zuruͤck, und fiefert ung, » 
ſtatt intereſſanter Bemerkungen über die Kunft 
gu beobachten, zu vergleichen "u. ſ. wi in“ wertige 
ar | Derios 
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Derioben zufammengebrängte Auszüge aus Eofe'8 . 
Verſuch über den menſchlichen Verſtand, Hutche⸗ 
ſons Sittenlehre, Hume's Unterſuchungen über 
die. Gruͤnde ber Sittlichkeit, Hartley's Beob⸗ 
achtungen uͤber den Menſchen, und Harvis s 
Hermes. Anhangsweiſe folge eine Eintheilung 
der Predigten, je nach dem die zum Grunde 
gelegten Tertesworte analytiſch oder ſynthetiſch, 
oder gar nur als Motto behandelt find, ein Lob 
der Aodifonfchen Abhandlung von den Vorbe⸗ 
deutungen (im Zufchauer); die — man weiß nicht 
durch was, veranlaßte — Bemerkung, daß die 
Ode, fo wie auch) andre Dichtungsarten eine ver 
nünftige Gedanfenfolge haben müffe, weiche je 
doch in verſchiedenen beym Horaz vermißt werde; 
der Epifobe von der Eurydice, und des Mangels 
der Verbindung einzelner Theile im Pindar niche 
zu gebenfen. Am Ende aller diefer zweckloſen 
Seitenſpruͤnge wird folgende Bemerkung, als 
das Reſultat der bisherigen Erläuterungen über 
die Topik aufgeftellt: „Noch muß id) am Schluſ⸗ 
„ſe dieſer Abtheilurig bemerfen, daß ber ganze 
„Nutzen der Gemeindrter und ihrer Verthei⸗ 
- „fung, welche bisher erflärt find, nichts anders 
„zum Gegenftand und Zweck hat als den Ver⸗ 

„stand zu unterrichten, und das moralifche Ber 
"„halten zu beftimmen, und daß dieß. der einjige 
„gerade und eigentliche, wenigftens der lezte Zweck 


ber Redekunſt if.“ - Wer fiche nicht: auf hin 


erften Blick, daß in diefer Stelle, die Abficht des 
Redners, bie Vorſchriften der Redekunſt und der 
Fñ Zr Mugen 


2 
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Nutzen der Gemeinoͤrter auf die ſeltſamſte Art uns 
ter einander geworſen werden, | 

Wir find froh uns durd) bie duͤrren Wortfräs 
mereien diefer zwo erſten Abrheilungen in etwas 
beffere Gegenden durchgearbeitet zu haben. Der 
nun folgende feste und ausführlichfte Theil diefer 
Vorleſungen ift der Schreibart, oder richtiger ber 
 wörtlichen Darftellung gewidmet, und jeigt, daß 
ein guter Kopf, auch da, wo er nicht eigenthuͤm⸗ 
lich zu Haufe ift, doch manche intereffante und 
nuͤtzliche Bemerkung auffinden, und diejenigen, die 
es weniger find, durch unerwartete Anwendungen 
- beroorftechend machen kann. Im Ganjen ges 
nommen fcheint freylich auch in diefem Abfchnirte 
ber Mangel eines ſchicklichen Plans und ber erfo⸗ 
derlichen Vollſtaͤndigkeit, oft nur zu fihtbarlich 
durch. Man darf nichts weniger erwarten, als 
eine wohlgeordnete Folge fich die Hände bietender 
aus einander entwicelter Beobachtungen und Er⸗ 
laͤuterungen. Alles ift einzeln, abgebrochen, oft 
nur durch Die aflerzufälligften Verbindungen zu⸗ 
ſammen gereiht. Die Graͤnzen einer Anzeige er» 
lauben ung nicht ihm Schritt für Schrift zu fol: 
ger, Den Gang des V. überhaupt abnehmen zu 
laſſen, wird es genug feyn den Inhalt ver hier 
gelteferten Vorleſungen im Allgemeinen anzugeben, 
und einige einzelne vorzügliche Behauptungen, als 
Proben won der Brauchbarkeit und Originalitaͤ 
des Werks berauszuheben, | 

Die Gegenftände über welche ſich der V. von 
ben XL. bie XXXV. Worleſ. ausbreitet, - find 
unter 
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unter folgende Aufſchriften vertheilt. Ueber den 
Geſchmack und die Natur der figuͤrlichen Sprache, 
Einteilung der hierher gehörigen Materien, in 
dasjenige, was auf dieseidenfchafteh, was auf den . 
Verſtand, und was auf die Einbildungsfrafe 
wirft — Ueber die Wirfung einer lebhaften Vor⸗ 
flelung: den Gebrauch der gegenwärtigen Zeit 
bey der Beſchreibung vergangner Scenen; und 
‚von eigenthümlichen Namen und Umflänben, — 
Von der Dienlichkeit ſtarker Gemuͤthsbewegungen 
um Ueberzeugung hervorzubringen; und don Ue⸗ 
bertragung der Leidenſchaften von einem Gegen⸗ 
ſtand auf den andern — Ueber den Einfluß der 
Leidenſchaften auf einander, und mehrere Umſtaͤn⸗ 
de, welche ſtarke Gemuͤthsbewegungen betreffen — 
Ueber die beſte Einkleidung des Vortrags, wenn 
man überzeugen will; und zuerſt von derjenigen, 
wobey der Gedanke auf der Stelle zu entftehen, 
und der Ausdruck unvorbereiret zu fenn ſcheint 
Bon Einwürfen, Unrerdrüfung deffen was man 
noch fagen Fönnte, und Merkmalen der Aufrich- 
tigfeit — Bon den Ergögungen der Einbilbungs- 
Praft überhaupt; und vor der Grundregel des gu: 
ten Gefchmads, — Allgemeine Erklaͤrung des 
Vergnuͤgens, welches wir bey Gegenſtaͤnden em⸗ 
pfinden, die eine maͤßige Anſtrengung unſrer Ser 
lenkraͤfte veranlaffen — Von der Neuheit — 
Vom Erhabenen — Von unſerm —— 
an Einfoͤrmigkeit, und Mannichfaltigkeit; 
zuerſt von Gleichniſſen — Von der Natur = 
— — Regeln uͤber den Gebrauch der 
Maeta⸗ 


daßte Anordnung des Ganzen erwarten laffen, bie 
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Metaphern und von ber Allegorie — Vom Kom 
traft überhaupt und befonders vom Wis, vom 
Belachenswerthen und Lächerlihen — Won den 
Burlesken, der Parodie, dem Heroifchfomifchen, 
der Laune und Ironie — Von Räthfeln, Worte 
fpiefen und ben ernfthaften Antitheſen — Von 
der Metonymie — Bon der Hyperbel und dem 
Bombaſt. —- Won der Perfonen Dichtung — 
Bon der Nachahmung, und der Befriedigung, 
Weiche uns die Vollftändigfeit der Dinge vers 
fhaft — Bon der Steigerung und Stellung der 
orte in einer Periode — Bon der Deutlichfeit 
ber Schreibart — Bon ber Aehnlichkeit zwiſchen 
den Tönen und Gedanken — Bon ber Harmos 
nie des Verſes — Don der Harmonie der Profe, 
| Man wirb, Ohne unfer Erinnern, bey dies 
fer flüchtigen Ueberficht ber hier abgehandelten Ce» 
genftände es mehr als einmal gefühlt haben, daß 
die allgemeine Ueberfihrift viefer Abtheilung: von 
der Schreibart, nichts weniger als einen Seitfas 
ben für die Zufammenftellung und Folge der Mas 
terien darbiete. Prieſtley felbft giebt un hier⸗ 
über nicht fattfame Auskunft, Er fagt zwar im 
Allgemeinen, daß „der dritte Theil der Redekunſt 
„alles dasjenige in ſich begreife, mas zur Aus⸗ 
„ſchmuͤckung einer Rebe oder eines Auffages ge⸗ 
„höre,“ führt den Schmuck der Rede auf Schön - 
heit der Gedanken, und Wohlflang des Ausdrucks 
zuruͤck, und macht noch einige andere Nebenein⸗ 
theilungen, welche eine Diefen Ruͤckſichten anges 


er 
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er ſich denn auch bisweilen wohl ausdruͤcklich vor⸗ 


ſchreibt; allein dem allen ungeachtet ſchweift ſein 


Vortrag von einem Gegenſtande zum andern ‚und 
trägt offenbare Spuren der zufälligften, und dureh 
feinen vorher entworfenen oder überdachten Plan 
"geleiteten Entſtehung. Was die Verwirrung 
noch vergrößert zu haben fcheint, iſt diefes; der der 

V. fängt nun allmaͤhlig an zu fuͤhlen, wie wenig 
durch Regeln und Vorſchriften fuͤr die Endzwecke 
der Redekunſt gewonnen werde, und wie unſchick⸗ 

lich es fen, ſich hierbey auf die Verfertigung ei» 
gentlicher Reden einzufchränfen und nicht vielmehr 


% 


auf bie hoͤchſten Geſetze ber wörtlichen Darftel: 


‚bung überhaupt aufmerffam zu mahen. 
Diefer Demerfung zu Folge giebt er ſich nune 


‚mehr alle mögliche Mühe, die Gränzen feines Bars 


trags zu erweitern, feinen Regeln öfter das Ge- 
wand der. Beobachtung überzuwerfen, und, fo oft 
es fid) nur will thun laſſen, allgemeine Betrach- 
füngen über die Gründe und gemeinfamen Wir- 
ungen der ſchoͤnen Künfte überhaupt einzuweben. 
Und hieraus erflären wir es ung, wie die Vorle⸗ 
ſungen eines Mannes, wie Priefklen, eine Art von 
Zwitterwerk werden —* das ſich von den ge- 
woͤhnlichen Rhetoriken auf einer Seite durch eine 
Menge betraͤchtlicher Luͤcken und auf der andern 
durch unerwartete Einſchaltungen und Zufäße, bald 
Bortheilhaft bald nachtheilig, unterfcheiber. Will 
man dieſes mit dem V. neu und original nen⸗ 
wen ,f haben mir nichts darmwider, 
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Doch nein! Vielleicht gruͤnden ſich jene 
lauten Anſpruͤche auf Meupeit und Originalitaͤt 
weniger auf die Form des Werks, an dem er 
Ordnung und Vollſtaͤndigkeit gewiß felbft vermif- 
fen mußte, als vielmehr auf die Veſchaffenheit 
jener allgemeinen Bemerkungen über die Werke der 
Künfte überhaupt, deren wir oben erwaͤhnt haben, 
und jezt ausfuͤhrlicher gedenken muͤſſen. Es find 
aber diefes nicht etwa einzelne feine Bernerfungen 
über die gegenfeitigen Beziehungen der Künfte 
und unfers Empfindungsvermögens, überhaupt 
ober in einzelnen Fällen, wichtige durch Beobach ⸗ 
eung ‚geleitete Aufſchluͤſſe über den Grund unfers 
Wohlgefallens an dem eigenthümlichen Schmud 
ihrer Werfe, fondern — die förmliche Uebertra- 
Hund und Anwendung einer volljtändigen philoſo⸗ 
phifchen Theorie der menſchlichen Natur auf bie 
Grundſaͤtze der Kritik in ihrem ganzen Umfange, 
{nd diefe an neuen und originalen Bemerkungen 
ſo fruchtbare Theorie — iſt Feine andere, als die 
befannte Hartleyſche Hnpothefe, von der Ideen⸗ 
verbindung, als dem alleinigen hoͤchſten Grands 
triebe der menſchlichen Seele. ——— 
| In wie fern Anwendung philofophifcher Sp: 
er der menfchlichen Natur für die Theorie ber 
anſte überhaupt vortheilhaft ſey, und ob nicht 
das Verfahren eines Home und anbrer Aeſtheti- 
fer , welche, unbefünmert um Syſteme und He 
potheſen, ihre Berherfungen über die Wirfungert 
der ſchoͤnen Künfte auf einzelne, den vorliegenden 
Fall erläuternde Beobachtungen zurüdführen, 
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jedem andern Unterfuchungsgange €. gefehweige eis 
nem folchen, der ſich in dem engen Kreiſe einer ein: 
feitigen. Hypotheſe herumdreht) weit vorgezogen zu 
werben, verdiene — eine ſolche Unterfüchung, fo 
intereffant fie aud) in dieſem Zeitalter der Theo- 
rien feheinen dürfte‘, liegt doch für jest etwas zu 
weit aus unſerm Wege. Wir ſchraͤnken uns alſo 
nur auf einige, die Anwendung der Hartleyſchen 
Theorie naͤher erlaͤuternde Bemerkungen hier ein. 
Der Werth der Hartleyſchen Grundſaͤtze, als, phi» 
loſophiſche Hypothefe betrachtet, . koͤmmt bierbey 
wenig in Betrachtung. Es würbe nicht ſchwer 
ſeyn zu beweiſen, daß dasjenige, was in dieſer 
Theorie wirklich, Beobachtung der Natur iſt ‚ von 
andern Pphilofophen vor. Hartley (ängft i ins. Keine 
gebracht, und von Home auf die Grundfüge der 
Kritik, fo weit es noͤthig ſchien, übergefragen 
worden; Hartley mithin, einige feiner Folge: 
rungen und Schluͤſſe abgerechnet, nichts weiter 
gethan habe, als die wahren Beobachtungen dies 
fer, Männer über die Gebühr auszubehnen, Daft 
er hierbey, was bey, jeber Hypotheſe geſchleht, den 
freien, i in ſo mannigfaltige Beziehungen verflochte⸗ 
nen Gang der Natur an dem Gängelband eines 
‚einzelnen Gefeges zu führen fucht, harf nicht übers 
raſchen. Aber fonberbar und nach einem eigenen 
Sprachgebrauche geftimmt, muß doch. jedem un⸗ 
befangenen Beurtheiler die von Prieftley S. 133, 
zum Grunde gelegte Behauptung vorfommen, nach 
welcher man „die Ideenverbindung als den einzi⸗ 
gen, Grundtrieb der -.. anzunehinen hat, ee 
ey 


“ 
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bey dem Entſtehen, der Zunahme und Abnahme 
aller unſrer geiſtigen Freuden und Schmerzen thaͤ⸗ 
tig ſey. Ohne das Beywort einzige zu rügen 
fragen wir nur, mit welchem Rechte man ein Ge⸗ 
ſetz, das ſich bey ſo mannigfaltigen Aeußerungen 
unſerer Kräfte, als man will, zeigen mag, fuͤt 
einen Grundtrieb der Seele ausgeben kann? 
Doch einige Beyfpiele der Anwendung felbft, wel- 
‚che Prieſtley von diefer fogenannten Theorie Hier 
unternimmt, werden die Schicklichkeit diefer Hy: 
pothefe fir Die Kritik am beften ins Licht feßen. 
S. 73. wo von dem, was unfre Xefiherifer, 
nach Ab. s Beifpiele, Empfindnifje nennen, und 
Prieſtley unter dem Namen Ergögungen der 
Einbildungskraft begreift, im Vorbeygehn ge» 
handelt wird, heißt es: „jede von diefen Arten 
der Empfindungen werben von einigen Philofo- 
„phen eben fo viel (das wir nicht müßten ) bes 
„ſondern Empfindungsfähigfeiten , ober innern 
„Sinnen, zugefchrieben, denn fo rennen fie die> 
„jenigen Seelenfräfte, wodurch wir fie empfinden: 
„nach Dr. Hartley's Theorie hingegen beftehen 
„dieſe Empfindungen aus nichts weiter ale 
„ans einer Sammlung oder. Verbindung _ 
„von Ideen und Empfinpniffen (fenfations) 
„die fich nicht einzefn von einander abfon: 
„dern faffen, die aber ehedem entweder mit der 
„Idee felbft, wodurch fie erregt worden, oder mit 
„irgend einem andern Begriffe oder Umſtande ver⸗ 
„gefelifchaftet worden, der bey ihrer Erregung 
„mitwirkte: ich nehme diefe leztere Hypotheſe an, 


* 
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„und hoffe durch ihre Huͤlfe im Stande zu ſeyn, 

‚„diefe merkwuͤrdige Materie in ein neues Licht zu 
nfeßen““ Allerdings liegt etwas Wahres bey 
diefer Behauptung zum Grunde, Aber zugege 
ben, — was längft vor Hartley ſchon Leibnig 
bemerkt hat, — daß alle unfere Empfindungen 
felbft diejenigen, die wir für die. reinften ‚halten, 
aus mannichfaltigen Mifchungen mehrerer, oft ver- 
fehiedener Ideen, gleichfam als aus ihren Ele— 


muienten erwachfen, und zufammen gefezt find, 


folgt denn wohl hieraus, daß wir in der Kritik 
zu einer chymiſchen Trennung der Beftandtheile 
jener Empfindniffe unfere. Zuflucht nehmen müfe 
‚fen? Uns dünft, was wir als eins empfinden, 
immer in fo. ferne, an feiner Stelle, gleich einer 
zuſammengeſezten Größe, als Eins angefehen wer⸗ 
‚den zu. müffen. Jede Wiſſenſchaft hat ihre zu⸗ 
ſammengeſezten Begriffe, welche in ihr, ſo wie 
die Körper in der Phyſik, als einfach gelten, wenn 
man fie gleid) in andrer Ruͤckſicht nicht dafuͤr er- 

fennt. Auch zeigt unfers V. Benfpiel offenbar, 
daß fich durch Aufnahme der Hnpothefe von zufams 
‚mengefloffenen Empfindungen, die fich, nach Pr. 
‚eignem Geftändniß, nicht einzeln von einander 
abſondern lafjen, ‚wenig neues: Licht über die 
‚Gegenftände der Kritif bringen laffe Wenn 
man, um hiervon ein Benfpiel zu geben, ©. 25 
Ueſt y „da im Grunde alle die Gemürhsbervegunr 
„gen, welche von Werfen bes Genies erregt wer- 
‚„den, aus ſolchen Boritellungen und Ems 
‚»pfindniffen beſtehen —— ſich mit der An⸗ 
nn | »ſchauuno 
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„ſchauung und Empfindung folder Werke 
„verbinden laſſen, fo kann zur Erwerbung des 
„Geſchmacks nichts weiter erfordert werben, als 
„daß man die Seele in eine Rage verfege, worinne 
„diefe vergefellfthafteten Vorftellungen ihr oft an⸗ 
„.geboten werden ;“* weiß man nun die Art wie der 
Geſchmack erworben wird, oder die gerühmte Sage, 
in welcher der Seele jene Empfindniffe am befteh 
eingeflöße werden? Oder aber folgende Stelle S. 

. 92. wo, nach Maasgabe der Hartleyſchen Theo: 
wie, die Urfache: warum junge Perfonen an ro 
mantifchen Erdichtungen gemeiniglich mehr Ge- 
ſchmack finden, als Männer von reiferm Alter ? 
Darinne gefunden wird, „baßin ber Jugend die 
sin jenen. Erzählungen vorkommenden lebhaften 
und veredelten Vorſtellungen, und die dadurch 
hervorgebrachten Gemuͤthsbewegungen eine ſtaͤr⸗ 
„kere Aſſociation mit der Wahrheit, als alle 
„die damit verbundenen unwahrſcheinlichen Um- 
„fände dann noch mit ber Unwahrheit erhaften 
yhaben.“ Mit Wahrheit oder Unwahrheit aſſo⸗ 
ciirte been, weldyein ſchiefer Gedanke und Aus- 
druck! Daß die Werfchiedenheit des Geſchmacks 
ebenfalls aus dem alles umfaffenden Grundſatze 
der deenverbindung hergeleitet wird, barf nad) 
dem Borhergehenden nicht befreriden, „Man 
„mag es übrigens zugeben ober nicht, (S. 138) 
"„daß der Grundſatz ber Ideenverbindung die Quel⸗ 
| „le alfer derer Ergößungen fey, welche durch Ge- 
„genflände des Gefchmads veranlaßt werden, fo 
niſt doch allemat b viel offenbar, daß derſelbe 


„einen 
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- seinen beträchtfichen Einfluß in dieſe Sache haben 
„muß, und — verhilft, ſehr vieles, wo 
„nicht alles, Bon jener Mannichfaltigfeit zu erklaͤ⸗ 
„ren, welche man in dem Geſchmack verfchiedner 
„Perſonen findet.“ Auch hiervon haben uns des 
V. Anführungen nicht überzeugt. Da Die- allger 
meinen Geſetze der Ideenverbindung bey allen 
Menſchen diefelben find, fo bleibt die Verſchie 
denheit des Geſchmacks aus dem obigen Grund⸗ 
ſatze zu erflären nichts übrig, als zu individuellen 
Ideenverbiudungen feine Zuflucht zu nehmen; als 
fein eben diefe individuelle Verfchiedenheit der bey 
dem Genuſſe eines und deffelben Gegenftandes, ber 
Hauptempfindung fich gleihfam als Erponenten 
zugefelfenden Ideen und Empfindniffe ift ja eben 
der Punkt der Unterfuchung. Abgerechnet alfo, 
daß der Gleichförmigfeit des Gefchmads weit bes 
trächtlichere Umftände als zufällige Ideenverbin⸗ 
dungen entgegenftehen, muß man immer wieder 
auf die Urfachen diefer derſthiedenen Sdeenverbin« 
dung, und bey ihrer Aufſuchung auf urſpruͤng⸗ 
fich verfchiedene Beſchaffenheit der Eindruͤcke ſo⸗ 
wohl ats ver Perfonen, welche fie empfangen, zur 
rücffommen. | 
Wie feſt übrigens unfee V. der Theorie fei- 
nes philoſophiſchen Helden durchgängig anzuhaͤn⸗ 
gen ſuche, wird man, nicht ohne Laͤcheln, auch 
daraus abnehmen fönnen, daß, fe wie Hartley 
Cin feinen Betrachtungen über den Menfchen in 
I. 39.) troß aller eingeriffenen Verſchiedenheit im 
den menſchlichen Ideenverbindungen, doch am 
| | 4 Ende 


\ 
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Ende eine allgemeine Verei:iigung der chriſtlichen 
Kirche, mit Einſchluß der Juden Heiden, Türe 
ken, und Unglaͤubigen, erwartet auch Prieſt⸗ 
ley (S. 140) der feſten Zuverſicht lebt, daß 
„durch die immer zunehmende Gemeinſchaft zwi⸗ 
„ſchen allen Nationen der Erde und allen ihren 
„Gelehrten am Ende eine gleichfoͤrmige 
„Grundregel des Geſchmacks in der ganzen 
„Welt wird feſtgeſetzt werden.“ Gewiß eine 
Epoke, die nur in die lezten Jahre des tauſendjaͤh⸗ 
rigen Reichs fallen kann! 

Außer denjenigen ſchwachen Seiten, wovon 
die Schuld offenbar der zu gefliſſentlich geſuchten 
Anwendung der Hartleyſchen Theorie auf Kritif, 
äugefchrieben werden muß, haben wir auch nicht 
wenig Stellen gefunden, in welchen fi) der V. 
einem geroiffen Hange, befannte und gemeine Din- 
ge auf eine. eigenthümliche und auffallende Art zu 
erklären, zu fehr uͤberlaͤßt. So wird 5. B. unfre 
Geneigtheit, dasjenige was ung mit wahrer oder. 
fheinbarer Ueberzeugung vorgetragen wird, fü 
lange wir ‚feinen Grund zum Gegentheile haben, 
‚für wahr zu halten, nicht ohne ſichtbaren Zwang, 
aus dem Grundtriebe der Sympathie zunächft her⸗ 
geleitet werden Eönnen, wie ©. ırı, gefihieht. 
Wir übergeben, um nicht zu ernnüden, mehrere 
Beyſpiele diefer Art, die fi ung beym Leſen nur 
zu oft aufgedrungen haben. Die Anmerfung: ©. 
215 wird den meiften Leſern unter bie vorbenann⸗ 
te. Klaſſe zu gehoͤren ſcheinen, -ob gleich etwas 
Wahres darinne * mes . „Die Leute, heiße 
= 
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„es daſelbſt, horchen mit anhaltender Berounbe- | 
„rung zu, wenn jemand ohne Konzept einen flieſ⸗ 
„fenden Vortrag hält, und diefe Bewunderung 
„trägt vieles darzu bey, daß fie für den Redner, 
„für feine Abſi chten und Meynungen eingenom: 
„men werden. Waͤre es wohl möglic), daß die 
„eriten Chriften, die erften Kirchenverbefferer, 
„und ich muß binzufegen, die Stifter unfrer neuern 
„Seften, als der ndependenten, Quacker und 
„Methodiſten, jemals einen fo hohen Grab des Bey- 
„falls beym Volk erhalten hätten, ohne die Gabe 
„Reben aus dem Stegreif zu halten ?« | 
Sprachwidrig fcheint es ung zu feyn, wenn 
©. 111. angemerkt wird.: die Berufung auf unfre 
Gegner, Richter, Zuhörer u. ſ. w. fen eine ora- 
toriſche Figur vom. erften Range. Figur ift 
Form des woͤrtlichen Ausdruds, und bey diefem 
macht doch wohl Abrvefenheit oder Gegenwart de⸗ 
rerjenigen, welche erwähnt werden, ‚feinen Unter: 
ſchied. Wir bemerken diefes befonders deswegen, 
weil der B. in diefem dritten Abfchnitte durchgaͤn⸗ 
gig Form des Ausdruds und Schwung der Ge: 
danken untereinander wirft... Ein Umftand zu 
dem ihn zum Theil fein fehlerhafter Plan verführt 
zu haben feheint. Denn diefem zu Folge will der 
V. hier eigentlih) vom Schmuck der Rebe durd) 
ben Ausdruck handeln. - Allein um die Dürftigfeit 
der vorigen Abfchnitte vergeffen zu machen, webt er 
bey jeder. Gelegenheit ‚eine Mienge allgemeiner An⸗ 
merfungen über den Vortrag und deffen Wirfungen 
— ein, welche, da ſie nicht urſpruͤnglich 
en T5 au 
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aus feinem Plane hervor machfen, fondern dem⸗ 
felben gleichfam nur eingepfropft werden, die Ord⸗ 
nung ſtoͤren und ben Zufammenhang unterbredjen. 
Die Lehre vom Geſchmack wird 5. B. an brey 
verſchiednen Stellen vorgetragen. Was von den 
Leidenſchaften gefage wird, befteht ebenfalls nur 
aus einigen abgeriffenen unbefriebigenden Betrach- 
tungen, Die Grundfäge von der Ausſchmuͤckung 
ber Rebe für den Verſtand durch Beſtimmtheit, 
Deutlichkeit und Klarheit ber Begriffe, und an- 
dere hierher gehörige Umftände, werden entweder gar 
nicht erörtert, oder doch nur von ohngefaͤhr und 
ebenhin berührt, | 
Ungeachtet aller biefer, befonders die Anorde 
nung und den Entwurf des Ganzen betreffenden 
Unvollfommenheiten, wird man doch audy nicht 
felten auf Stellen treffen, welche des V. Scharf⸗ 
ſinn und Beobachtungsgeiſte ruͤhmlich find, und 
eine deutjche Ueberfegung feiner-Schrift veranlaf« 
fen konnten Wir rechnen Hierher vorzüglich, 
was S. 76 — 79. von der figürlichen Schreibart 
überhaupt angemerft wird, und beſonders folgende 
freffende Anmerkung: „Figuͤrliche Sprache ift ei- 
„ne Anzeige von unferm wahren gegenwärtigen 
„Gefühl und Gemuͤthszuſtande, nicht vermittelſt 
„ber Worte, moraus fie beſteht, als Zeichen ein⸗ 
"einer Begriffe betrachtet, und nad) ihrer gemei« 
„nen Bedeutung ausgelegt, fondern als Umftän- 
„de (Wirfungen, Aeußerungen) betrachtet , die 
„ſich gemeiniglich bey den Empfindungen Finden, 


3 welche irgend einen Gemuͤths zuſtand ausmachen; 
„man 
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zyman fieht daher diefe figürlichen Ausdruͤcke faſt 
„gar nicht als Worte an, fondern man betrachtet 
„ſie in eben dem Fichte wie Geberden, Stellungen 
„und Blicke, die unendlich beffere Ausdrüce der 
„Regungen und Empfindungen find, als Worte 
„jemals ſeyn fönnen. Die ©, 85. zu allgemein 
Dingervorfene Vorſchrift „um zu rühren ſehr 
„umftändlich zu ſeyn, und fo viel finnfiche Bit: 
der als möglich anzubringen, * wird S. 103 durch 
eine richtigere Beobachtung verbeffer, „Um ei: 
„re fehr lebhafte und zärtliche (mas fell zaͤrtlich 
„hier?) Empfindung heroorzubringen, ift es fehr 
„dienlich, die Umſtaͤnde, welche ſie erregen, in ſo 
»wenig Worten als moͤglich zu beſchreiben. 

„Je weniger Zeit bey dem Uebergange verloren 
„geht, deſto naͤher wird eine Empfindung mit dem 
vorhergehenden Gemuͤthszuſtande in Kontraſt 
»gefeßt und deſto ſtaͤrker wird ſie folglich empfun⸗ 
», den. Außerdem, wenn wenig Worte hinreichend 
„find der Seele eine rührende Scene darzıftellen, 
2,f0 koͤmmt man dadurch dem Anblic der Scene 
„ſelbſt ohne Beſchreibung fehr nahe, Der 
„Schriftſteller verfihwinder, und die Scene fetbft 
gift vor uns. Und um einen allgemeinen Grund» 
'3fa8 auf diefen beſondern Falk anzumenden, ‘wenn 
37die vornehmſien und herrſchenden Umſtaͤnde in 


yirgend einer Scene ausgedrückt werden, fo wird 


„der Leſer deftomehr hinzudenken, je — 
zein Schriftſteller zu ſeyn ſcheint, alle die damit 
„verbundenen Nebenumſtaͤnde zu entwickeln, und 
Fanſatt daß er (der Leſer) ſonſt die Wirkung je⸗ 
„des 
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„des Umſtandes der Scene einzeln wahrnimmt, 
„werden ſie nun alle auf ſeine Seele in einer viel⸗ 
„befaſſenden Empfindung eindringen, und ihn 
„mit allen ihren vereinten Kräften rühren.“ Wie 
fein und wahr! und wie unendlich beffer als.afle 
Anwendungen pbilofophifher Theorien! Micht 
minder paffend ift die ©. 155. gegebene Erflärung 
der Urfahe, warum das Unerwartete gemöhnlic) 
ftärfere Wirkungen thut, als das Neue.  Aud) 
die Lehre von den Metaphern ift vorzüglich gut ge- 
rathen. Mur wünfchten wir bisweilen etwas mehr 
Genauigkeit und Beſtimmtheit der Erklaͤrungen. 
* Der. Unterfchied zwifchen Bild, Wergleichung, 
Gleichniß, Allegorie, wird nirgends angebeutet, 
Sin den Vorleſungen über das Große, wird Er— 
habenheit und Größe, nicht gehörig von einander 
gefondert und 3. B. ©. 157. großen Zahlen Erha⸗ 
benheit zugefchrieben. Metapher wird S. 191. 
durch ein ing Kürzefte. gezogeries Gleichniß erklärt, 
und ein Paar Zeilen weiter hin behauptet, „im 
„Grunde alfo heiße Metaphern brauchen nichts 
„anders als den Dingen neue Namen geben.“ 
Auch die Benfpiele dünfen uns bisweilen, zumal 
für den Umfang dieſer Schrift, ohne Urfache zu 
ſehr gehäuft, wie en 212. und an n mehrern Stel» 


Ien, 


Pe ee Vill. 


Miſcellanien arti diſchen Inhalts ic. 297 

* VI. : 
Miſcellanien artiftifchen Inhalts herausgeges 
ben von Johann Georg Meufel, erfter 


Heft, Erfurt im Verlag der Keyſerſchen 
Buchhandlung 1729+ 64 Seiten in 8. 


N ie Abſicht und der Zweck dieſer periodiſchen 
Schriſt, welche ehedem in der Geſtalt einer 
Kunſtzeitung erſcheinen ſollte, gehet nicht nur da ⸗ 
hin, Kuͤnſtlern und Kunſtliebhabern fruͤhzeitige 
Nachrichten von allem, was in dem Gebiete der 
Kunſt vorgeht, zu liefern und artiſtiſche Zweifel, 
DBemerfungen und Anecdoten befannt zu machen, 
ſondern auch minder oder gar nicht befannte Le⸗ 
bensumftände verftorbener und lebender Künftler 
zu berichtigen, ihre Erfindungen und Manieren, 
nebft der Angabe ihrer Werfe zu befchreiben, und 
mit einem Worte, die fitteratur der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie zu befördern, eine Abſi cht, an. deren Errei⸗ 
chung dem Freunde der Kunſt nicht weniger, als 
dem Herausgeber diefer Schrift felbft gelegen feyn 
muß. Um diefen Plan zu tealifiren werden in 
dieſem Stüde zuerft einige. in England herausge- 
fommene Kupferftiche, welche gleich) mit Farben 
- abgedruckt werden, . angezeigt, wovon befonders 
zwey größere Stuͤcke, a Venetian Lady von 
Scorodoomom, und Clara von Walfer gefto- 
hen ſehr genau beurtheilt und gepriefen, zwey an⸗ 
dere hingegen nach Art der ſchwarzen Kunft von 
FJani- 
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Janinet geſtochene und von P. Blin's mit Fam 


ben abgedruckte Kupfer der ſchlechtern Illumina⸗ 
tionen wegen minder gebifligt werden, Blos an⸗ 
gezeigt werben die nad) einer gleichen Manier Yon 
Marin erfundehen und mit Farben und Gold ge 
mädhten vier neuern Abdruͤcke bes Vivares: The 
Mätiage prefent, the Plesfure of Educa- 
tion, che True Paternal Care, und the 
Danger of Sleep und. zwey mit Kötpelfarbe v 

Weſt und Facius gelieferte Kupferabdrüce, den 
Meborus und das goldene Zeitalter vorſtellend, als 
außerordentlich vortrefliche Stuͤcke geruͤhmt. Daß 
le Prince nicht der Erfinder der mit Braun und 
Schwarz gemachten Kuͤpfer ſey, wie gemeiniglich 
vorgegeben wird, und dieſe Manier ſchon im fehe 


alten Zeiten befanne geweſen, beweifet der Verſ. 


aus einem zur Muͤnzwiſſenſchaft gehörigen ſehr 
feltenen Werke: los Vivos Retratos de to- 
dos lös Emperadores — pintidos con fus 
colores, y pueftos por hiftoria.— Por Hu. 
berto Goltzio Pintor. En Avers. anno 
1560. Fol, worinnen nicht nur alle Figuren vors 
tröflich gemacht, fondern ſich auch noch viel beſſer 
ausnehmen ſollen, als die beiten Abdruůcke des 
Hin. Te Prince, 

Hierauf folgt ein Aufſatz von ben berpnbene 
Schweizerpröfpeften,, in welchen befonbers bie 
von Aberli, Dunker, Wagner nd —* 
veranſtalteten Sainmlungeh von Proſpekten ber 
wichtigfien Echmeijergegenden angeführt, beur⸗ 
und mit Recht angeprieſen werden. Ei⸗ 

gzenclich 


von Johann Georg Meuſel. 299 


gentlich uͤberließ Felice fein Unternehmen einer 
Geſellſchaft in Paris, welche Tableaux del’Ira- 
‚Be zu liefern angefangen hatte, und mit dieſen 
Tableaux de la Suifle vereinigte, wovon ein 
und zwanzig Hefte fertig find, deren ieglicher In⸗ 
halt den Kunftliebhabern zum Beften angezeigt 
worden if, — Sehr wichtig werden iebem 
Freunde der Kunft die bier mitgetheilten 
Nachrichten des Horn Chodowiecki, von 
ihm felbft abgefaßt, in. welchen feine Opera 
omnia aufgezeichnet gefunden werben, und weiche 
als eine Fortfegung feiner in des Hrn, von Hei⸗ 
necken Nachrichten von Künftlern und Kunftfa- 
chen befindlichen Geſchichte, welche fi) mit dem 
Jahr 1768 endiget, anzufehen find, — Die einge 
rückten Briefe, wovon der erfte den Anfang vorn 
einer zu liefernden Reifebefehreibung eines Kuͤnſt⸗ 
lers durch Franken ausmacht, betreffen die in ber 
Kirche der Abtey Schwarzbach vorhandenen Mei⸗ 
fterftücfe Holzers, zu deſſen Sebensumftänden zus 
gleich ein kleiner Beytrag geliefert wird, ferner die 
im Märzmonat des deutſchen Mufäums 1778 be. 
findfihen und nachtheiligen Betrachtungen über 
das Denfmal der verftorbenen Neuberin und über 
Grafs Bildniß von Madam Brandes, einige 
neue von Hrn, Unger zu Berlin glüclich tolfen- 
dete Holzfchnitte von ungewöhnlicher Größe und 
Schoͤnheit, und verſchiedene Bemerkungen über . 
Rollens Kompofition des Niemeyerſchen Laza⸗ 
rus. Dieſen find verſchiedene Nachrichten von 
Hrn. Reichard beygefuͤgt, welche Abbildungen 

| | alter - 
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alter Denfmale, bie iegt zu Nom von Korf nach 
deriüngtem Maasflabe auf das genauefte gemacht 
worden, und verſchiedene auf dem Gottesacker ei⸗ 
ner Kirche zu Eisleben gefundene Grabſteine mit 
kleinen Gemaͤlden von Lufas Kranach befrefs 
fen, Nachrichten, welche dem Kenner der Kuͤnſte 
nicht gleichguͤltig ſeyn koͤnnen, fo wie die Bes 
kanntmachung des von Ninni vortrefihen Bild⸗ 
niffes der iegigen Kaiferin von Rußland in brau⸗ 
ner Erde, und des wohlgetroffenen Medaillon des 
D. Franklin, nebft dem Auszuge aus einem 
Schreiben aus Rom über den ießigen Zuſtand der 
Künfte dafelbft, bemerkt zu werden verdienen, 
Zum Becſchluß find verſchiedene Averfiffements 
von Daveſons Dafthyliochef, Meyers Aphros 
dite, KRunftbüchern ıc, beygefuͤgt, und ein neues 
Hriginalgemälde von Hrn. Brand in Hannover, 
der wandernde Maler, deutlich beſchrieben und 
richtig beurtheilt worden. 
| Wir tragen kein Bedenken, einem ieden 
Freund und Verehrer der ſchoͤnen Kuͤnſte dieſe pe⸗ 
riodiſche Schrift, die vielleicht in der folgenden 
Zeit erft- ihren wahren Werth beftimmen wird, 
aufs angelegentlichfte zu empfehlen, und find voͤl⸗ 
lig überzeugt, daß, da der Sammler biefer Auf- 
füge, Hr. Meufel, bey Gelegenheit feines verfer« 
tigten Künftlerlerifons in mancherley Bekannt⸗ 
fchaften und Korrefpondenzen mit Kuͤnſtlern hat 
fommen fönnen, auch in diefer Schrift für die 
Ausbreitung bildender Künfte hinlaͤnglich geforge 
werben wird, Ob aber der Herausgeber nicht 
| dann 
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dann und wann mit andern Journalen, die fi ich 
ebenfalls mit der Kunftgefchichte befchäftigen,, in 
Kollifion kommen dürfte, wovon er verfichert, daß 
es niemalen geſchehen werde; das müffen wir der 
Fortfegung dieſer Mifcellanien überlaffen, — 





VIII. 
Vermiſchte Nachrichten. 
| | Deutfhland, 
He Churfürft hat noch eine Gemaͤldegalerie 


angelegt. Er vermehrt alſo die Summe 
ſeiner Galerien, welche den in feiner Art größten 
und einzigen Gemätdefchag i in fic) faffen, mit der 
Ahten. Sie hat ihre Stelle in dem ehemaligen 
Bruͤhliſchen Bilderfaale und feinen Mebenzim« 
mern eingenommen. Cs brauchte aber nichts da-⸗ 
zu angefchaft zu werben: alles war ſchon vorhan- 
den. Unter 18 bis 1900 Stüden der verborgen 
liegenden Borräthe las man das Befte aus; und 
alter und neuer Meifter vergeffene Werke treten 
nun mit Ruhm wieder ang Sicht. ber ein vor⸗ 
zügliches Vergnügen für das einheimifche Auge 
find Aler, Thielens und Canaletti's hier zuſam⸗ 
men gebrachte fchönfte Gegenden und leuchtend 
gemalt? Stadtproſpekte unſers Landes. Zu 
was fuͤr einer vergnuͤgten Wanderſchaft durch 


A. Bibl. XXIV.B. 2. St. U Sach— 
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Sachſens anmuthige Provinzen umher, fann man 
zugleich einen Fremden, ber auch nicht Kenner 
iſt, in diefe Galerie einladen! Möchte man biefen 
tspograppifchen Augenmweiden einen eigenen Saal 
'äinräumen! In allen Kefidenzen. wünfchten wir 
dergleichen zu finden. . 
Dresden, Den 24. Jaͤnner dieſes Jahres 
zur Nacht ſtarb der wuͤrdige Generaldirektor der 
Kuͤnſte und Kunſtakademien in Sachſen, der 
geheimde Segationsrach, Herrn Chriſtian Lud— 
wig von Hagedorn, in einem Alter von beyna⸗ 
he 68 Nahen, indem er es ben folgenden 14, Fe⸗ 
bruar würde erreicht haben, Mit ihm verliert dag 
Vaterland einen.wahren Patrioten, die Künfte 
und MWiffenfthaften jeder Art einen ämfigen Befoͤr⸗ 
derer und alle Theile derfelbigen einen einfichtsvol- 
fen Kenner, die Armen einen thaͤtigen Beſchuͤtzer 
und Vater, und wir bey unferer Bibliothek einen 
eifrigen Freund, der fie fo oft durch «wichtige 
Nachrichten und Beytraͤge unterftügte. Gele 
gentlich hoffen wir der Welt mehr von feinen 
Verdienſten zu ſagen. | 
Sm December des vermichenen Jehree ve 
for die Akademie der Künfte auch einen i äL 
seften Mitglieder an dem Profeffor tens 
tus Zucchi. * Unter feinen Arbeiten Werden 
vorzüglich die nach) Creſpi geſtochenen fieben Sa- 
Eramente, eine heilige Nacht nad) Mark 
und das Bildniß des Chevaliers. von Sahfen 
geſchaͤtzt. Er war aus Venedig —— und 
a ein ſehr hohes Alter. . 


“ 
P 
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Die biegjährigen Ausftellung der Akademie 
ber bildenden Künfte iſt, nach dem Berichte eines 
Freundes, fehr glänzend geweſen. Hier ift ein 
Auszug aus einem Briefe, worinn er bie vorzuͤg⸗ 
lichften Werke alfo angiebt: „Bon Hrn. Prof, 
Schenau ein großesBild, ungefähr 3 Ellen Hoch 
und 4 in der Breite, Cora, welche dem So 
nenbienfte geweiht werden foll, und da ber Ober 
priefter ihe dem Echleyer wegnimmt, um ihe 
das Bild der Sonne zu zeigen, in Ohnmacht 
fälle, weil fie, neben dem Könige, den jungen 
Spanier Alonzo erblickt, den fie heimlich liebe, 
Die Geſchichte ijt aus den Sincas von Marmon⸗ 
tl befannt; aber nicht daher, fondern aus einer 
Oper, welche der Churf. Kapellmeifter Hr. Nau⸗ 
mann komponirt hat, und die man gegenwärtig, 
wegen ihres DVortreflichkeit, in, Dreßden nicht 
fatt wird zu fpielen und zu fingen, hat der Künfte 
fer das Suͤjet entlehnt und bearbeitet, Es ift uns 
ftreitig eines der wichtigften hiftorifhen Bilder, das 
Hr. Schenau in Eachfen gemalt hat, auch mache 
es das allgemeine Gefpräd, aus, Kin Gegen. 
ſtond, über den vielgefprochen wird, entgeht nicht 
dem Tadel. Einige fegen an dieſem Bilde aus, 
daß die Kleidung der Peruaner eine viel größere 
Verſeinerung verrieth, als fie der Gefchichte nach 
follte gehabt haben: aber biefe bevenfen nicht, daß 
der Kuͤnſtler die Kleidung und die Körper, wie der 
Dichter die Seelen der Menſchen, veredeln muß, 
wenn er gefallen will, Mit. dem Ekelhaften tn 
der Natur fann jener, fo wie mit Dummföpfen 
i Us biefer; 
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Diefer, nichts anfangen. Ueberdem hat der Kuͤnſt⸗ 
ler nach einer theatraliſchen Vorſtellung ſeinen 
Gegenſtand entworfen. Andre meynen, nach 
der Cora ſollte Alonzo die zwote Hauptperſon 
ſeyn, und doch wuͤrde das Auge eher auf den Koͤ⸗ 
nig und auf den Oberprieſter, als auf Alonzo 
gezogen : gerade fo ifts aber auch beym Marmon: 
tel und in der Oper; Alonzo fagt nichtsund kann 
in feiner Sage nichts fagen, der König und der 
Hberpriefter find hingegen fehr thaͤtig bey dem 

orfalle. Jedern ann indeß bewundert die rich⸗ 
tige Zeichnung, die ſchoͤne ‚Zufammenftellung, 
und das vortrefliche Kolorit diefes Bildes. Es 
iſt ungefähr in der Manier von Karl Vanloo 
ausgeführt, und fann neben deffen ſchoͤnſte Ge 
mälde geftelle werben. Hr. Genfer bringe es für 
den Drud der Naumannifchen Mufif, mit 
Weglaffung einiger Mebenfiguren, in Kupfer. 
Noch hat Hr. Schenau einen Dianenfopf, in 


bebensgroͤße, mit ſchwarzer Kreide gezeichnet, aus- 


geſtellt, der allgemein gefällt. — Hr. Prof. Oeſer 
hat die Opferung Iſaaks gemalt. Dieſe von 
Malern ſo oft bearbeitete Geſchichte hat unter der 
Hand dieſes denkenden Kuͤnſtlers neue Keizeit- 
haften. Die Anbetung ift im Abraham, ber, ve 
gen der Erſcheinung des Engels, zur Erde gefal- 
len ift, ſehr charafteriftifch ausgebrudt, und 
Schön ift der Ausdruck in dem Kopfe des Iſaaks. 
Dieſes Bild ward fehr bewundert, befonbers aber 
die Figur des Abrahams. — Hr. Prof. Eafa- 
nova hat die befannte Königin Eleopatia, wie 

| fie 
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fe ſich durch eine Schlange das Leben nimmt, in 
einem Knieſtuͤcke gefehildere. — Herr Graff hat 
das Bildniß des Kammerherrn von Beuſt, und 
ſeine beiden aͤlteſten Soͤhne, die nach einer in 
die Hoͤhe geworfenen Seifenblaſe laͤchelnd ſehen, 
ausgeſtellt. Der Blick in den Augen der Kinder 
iſt außerordentlich ſchoͤn, und Kenner und Nicht⸗ 
kenner werden durch das warme Kolorit dieſer Ge⸗ 
maͤlde angezogen. — Von Hrn. Zingg, fünf vor 
trefliche Zeichnungen; einige blos getuſcht und mit 
der Feder hinein gearbeitet, einige andere bunt: 
alle aber Landſchaften in einer leichten angeneh⸗ 
‚men Manier gearbeitet. ine Einfiedeley wird 
darunter vorzüglich von ben Kennern geſchaͤtzt, und 
einige Meißner Gegenden von allen mit Vergnü« 
gen betrachtet. Auch die Arbeiten feiner Schüler 
zeichnen ſich, ſowohl durch die Gegenftände ,. die 
fie zu kopieren gewaͤhlt häben , als durch die Rein⸗ 
tichfeit in der Bearbeitung, vortheilhaft aus. — 
‚Hr. Sendelmann, ein junger Künftler der kuͤrz⸗ 
lich aus Rom zurüd gefommen, ein Bruder bes be 
kannten Komponiften , ‚hat vier Zeichnungen ausge ⸗ 
ſtellt, die fehr gelobt werben: einen Chriſtuskopf, eir 
nen Apollofopf, eine fehlafende Venus und einen 
fißenden jungen Herkules in gebensgröße ; fie find ſehr 
fleißig mit ſchwarzer Kreide ausgeführt, ungefähr 
in der Manier von Raphael Menge. — Herr 
Klengel hat neun Sandfchaften ausgeftellt, bie 
alle viel Schönes haben, wann fie aud) nicht affe 
ganz fehön find. Zu denen, welche ein ſchoͤnes 
‚Ganze ausmachen, rechnet man vorzüglich: eine 
Ei | ‚ 43 Ge⸗ 
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Gegend Aus Meuborf ben Dresden, in welcher 
eben die Sonne untergeht unb fidy Hinter einem 
Baum verbirgt; ein Gemälde, das er 60 Thaler 
Bietet: und eine Gegend etlihhe Meilen über Pir⸗ 
na, ruͤckwaͤrts nach Dreßden ju, wo man ben 
Königftein, Sonnenftein u. f. w. in einem auf 
ferordentlich gluͤcklichen Liftbau erblidt; bietet der 
Künftler nebft dem Gegenbilve, beides Gemälbe; 
2 Dukaten. Vom Heren Vogel, diefem außer⸗ 
ordentlichen jungen Genie, ein fehr fihönes Ger 
‚ mälbe, Kupido, ber einen Pfeil abgefchoffen hat; 
und hinter ihm Venus, welche beide etwas über 
ſich nad) dem Pfeile fehen. Herr Schurich hat 
eine Erfindung auf des Generaldiveftor Hages 
dorns Tod gezeichnet, fo ſchoͤn und malerifch, 
wie man fie von einen — nur ſelten ſieht, 
auch kaum erwartet. In einer Landſchaft zwiſchen 
Cypreſſen ſteht eine Urne, auf deren beiden Ser 
ten eine weibliche Figur fraurig da ftehf: die dar 
bey liegenden Kunftattribute bezeichnen ihren Char 
rakter. Am Zuß der Urne liegt eine dritte weib⸗ 
liche Figur, die das ſchief anlehnende Bildniß des 
Hrn. von Hagedorn bekraͤnzt; und unter der Urne 
fteht: iudicem deploramus.- Rom Herrn 
Schifner, der fich unfers Wiffens jejt in Wars 
ſchau aufhält, eine vortrefliche gemalte bufchigte 
Landſchaft. Von Herrn Klaß dem ältern, einem 
ehmaligen Schüler bes Hrn. Caſanopa, ein ziem⸗ 
lich großes Gemaͤlde, Seleucus, welcher ſeinem 
Sohn feine Gemahlin abtritt; dieſelbe Geſchichte, 
wache Bauſe nach einer Zeichnung von Rode 
8 
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fo meifterhaft geftochen Hat: zweitens, ein alter 


Kopf, mit herumhangenden Haaren, Matereyz 
und driftens ein mit Kreide gejeichneter Kopf eis 
nes Frauenzimmers, das gen Himmel ſieht und 
eine Himmelsfugel in der Hand häft: dieſes Sri 
mar vorzüglich fhön. Bon Dem. Fridrich einige 
ſchoͤne Blumenſtuͤcke, und einige antike Köpfe‘ 
Bon Demsif. Dingfinger ein Miniaturbildniß 
Bon Dem. Weydmuͤller ein Blumenftüd: —- 
Bon Hrn. Defer dem Sohn, zwen Landſchaf⸗ 


ten. — Von Hrn. Mathe, einem: Schuler des 


Hrn. Prof. Defer, verfchiedene Gegenden aus 
der Saufig, mit’ vielem Geifte gezeichnet. — Yon 
Hrn. Giefel, einem Schüler des Hrn. Profi 
Schenau, der fich fürzlich durch das Ausmalen‘ 
des Dreßdner Roncertfaales, nach der Angabe ei⸗ 
nes unſrer beſten Architekten, Herrn Weinlichs⸗ 
bekannt gemacht hat, Pilnitz von der Waſſerſeitẽ 


gezeichnet, und verſchiedene architektoniſche Zeich· 


nungen. — Vom Herrn Held ein ſehr huͤbſches 
Miniaturbildniß der regierenden Churfuͤrſtinn. 
Bon Hrn. Dolſt ein Miniaturbildniß. Von 
Hrn. Göbel das Bildniß des Schauſpielers 
Chriſt, ähnlich und brav gemalt, Bon Klein 
fieuber, Huͤbner, Fiedler, Schaufuß, Schw 
fer. von Hrn. Schenau, verſchiedne Del- und 
Daftelgemäfde, die jedem Wohnzimmer zur Zierde 


‚gereichen würden. Von Hrn. Schuber, das 


Auffteigen der Poftilfions, die den Frieden vers 


Fündigen, vor dem fehwärgen Thore zu Dreiden, im 


Geſchmacke des von Wouvermann geſchildert; mit 
” U4 dev 
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der. Feder umzeichnet und bunt lavirt: und- zwey 
Gemälde-in Del, welche Jaͤger, fo von der Jagd 
zurückkommen, vorftellten. Alle drey Werfe find 
mit Feuer entworfen, und für einen jungen Mann 
gut ausgeführt. Unter den Arbeiten der Dilet- 
tanten zeichneten fid) befonders zwey Miniaturbild- 
niſſe der Frau Hauptmann Franke, ihr eignes 
und das Bildniß ihrer Mutter; und dann die 
Kopie eines Eleinen Rugendas, fechs bis acht⸗ 
mal vergrößert, und mit verfchiednen Figuren bes 
xeichert, vom Herrn Lieutenant Berggold aus. 
Letzterer entwirft Bataillenftücke fehr groß und mit 
den kekſten Feuer; Hr. Schenau freut fi, ihm 
Unterricht gegeben zu haben. — — Die Kupfer 
ftiche der ehmaligen und zum Theil noch jegigen 
Schüler bey der Drefdner Akademie waren. fol 
gende: Won Stölzel,. deffen angenehme Manier. 
befanne ift, der alte: Hubrig in feinem ıı2ten 
Jahre, beide Haͤnde auf einen Stock gelehnt und 
ein Tobakspfeiſchen dazwiſchen, ungefähr 10-12 Zoll 
hoch. Won Krüger das Bruftbild eines Maͤd⸗ 
eng, das mit einem zottichten Hunde tändelt;: 
nad) einem Gemälde von Schenau und unter 
defien Aufficht geftochen,, fo ſchoͤn, daß man es: 
unter die franzöfifchen Köpfchen nach Greuze le= 
gen kann. Bon Raſpe das Bildniß Hrn, Tod 
Jakob Hubern nah Kobold und das Bildniß 
des Grafen Stafelberg nah Martens; beide 
iu der Größe der Baufifchen Bildniſſe, welche dieſer 
brave junge Kupferſtecher zu feinem Vorbilde zw, 
nehmen ſcheint. Von ar einem Schüler 

Ä des 
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des. Hrn. Zingg, eine radirte Landſchaft: von 
feiner Hand waren auch einige recht gut gezeich- 
nete Sandfchaften da. Von Gudeborn einige 
Kinderföpfe nah) Schenau. Herr Weiße hatte 
aus Caffel, wo er engagirt ift, das Bildniß fei- 
nes Landgrafen und Heren nad) Tifchbein, und 
Voltaren an. einem Tifche figend und lefend, 
jenes zu ı2, biefes 6 Zoll hoch, und Herr 
Schulze = ‚artiges Blatt nach Grenze, 
aus. Paris, geſchickt, das wir unter den frane 
zöfifchen Sachen befihreiben werben. Vom jungen 
Schumann fah man nad) feinem Lehrer Klengel, 
drey Blätter, eine Landſchaft und zwey Viehſtuͤck⸗ 
chen, auf maleriſche Art radirt. — Wie ſehr ſich 


Herr Prof. Schenau feit kurzem der Verzierung 


unfrer wißigen Schriften angenommen zeigten 
die faubern Blätter von Geyſer nach ihm 
zu Herrmann und Ulrike. Unter denen, die 
er für den Kinderfreund gezeichnet hat, ver- 
dienen die von Stoͤlzel geftochenen, und vor 
allen das von Berger verfertigte Blatt die Auf 


merkſamkeit der$iebhaber. Alle dieſe Blätter wa- u 


ten mit ausgehängt. — | 
Dreßden. . Herr Joſeph Eamerata, Pro- 
feffor der Akademie der Künfte, hat nach einem 
Gemälde von Dietrich, das ſich auf der Churf. 
Gallerie befinder, eine halbe männliche Figur in 
erientalifcher Kleidung, ungefähr in der Manier 
der Schmidrifchen Köpfe nad) Rembrandt, ges 
fiohen. Dieteriche fetter Pinfel ift fehr glücklich 
durch den Stich ausgedruckt. ; 
Ä / N; Herr 
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Herr Profeffor Joſeph Canale hat, nach 
feiner eignen Zeichnung, das Bruftbild des heili⸗ 
"gen- Paulus, in halber $ebensgröße geftochen. 
Ein ſehr ausdrucksvoller Kopf, als ob ihm Guido 
gemalt hätte; ohne Finfeley, mit wenigen Stri- 
chen und Punften, die alle die geübte Hand ver- 

rathen, ausgeführt. Der Kopf ift in einem Mes 
daillon eingefehloffen, der auf einem Stein auf⸗ 
ftößt, auf welchem ein Schwert und ein aufge: 
ſchlagnes Buch liegen. Mit lateinifcher Schrift 
iſt der fechfte Vers des XI. Kap. aus dem ‘Brief 
an die Hebräer, und der zweite Vers des XII. 
Kap. aus dem erften Brief an die Corintper in 
das Bud) eingetragen. 
Leipzig. Die Statue des Churfürften, 
welche bald die groͤßte Zierde unſerer Stadt ſeyn 
wird, iſt vollendet. Sie war es, vor Ausbru⸗ 
che des kurzen Krieges, und nun iſt zu ihrer Er 
richtung der Anfang gemacht, Der umbaufe - 
fonft feere unreine große Plag am Petersrhore 
‚ ward bereits vorm Jahre zu dieſer Abficht in eine 
ſchoͤne geraume Efplanade verwandelt; 140 net 
gepflanzte zwoͤlf Ellen hohe junge linden formiven, 
mit ihren Barrieren, weit um fie her laufende 
Fahr -» und Fußalleen zu Spazierwegen um däs 
Quadrat, in deſſen Mitte die Statue aufgeftetft 
wird. Zu Ende des Auguſtmonats ward mit ge 
Yung des erſten Grundfteins zum Piebeftale der 
Anfang gemacht, Es geſchah öffentlich, - und 
mis gewoͤhnlicher Feyerlichkeit, durch den —* 
Geheimde Kriegsrath Muͤller. ET 
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der Kine gelegten füpfernen Tafel, welcher auch 
> Medaillen und Münzen zugegeben find, iſt: 


FRIDERICI AVGVSTT 


SAX. 'DVCIS. 5. R. I. ELECT 
pP. pP. Pr. F 
JABLONOVIL PRINCIPIS SVMTIBVS 
OESERI ARTIFICIO. 
FACTAE STATVAE 
AVCTORITATE SENATVS LıpS. 
AREAM DEDICAVIT 


un 


CONSVL 
CAROLVS GVLIELMVS MVLLER 
CIDIIDICCLXXIN, 


Bey Bauſe wird gegenwärtige Meffe, außer 
feinen im vorigen Bande angefündigten Blättern, - 
auch fein neueftes, Jeruſalems Portrait nach 
Defern geftochen, ausgegeben. Er forgte diefer 
Phyſiognomie eigenen Ausdruck jener mit Leutſe⸗ 
figfeit vermifchten Würde zu erhalten, die durch 
den charafteriftifchen Pinfel des edlen Gedichtsna⸗ 
lers im hoͤhern Grade fichtbar ward, - - Won 
jenen verfprochenen Werfen wurden zur "Aus 
ftellung bey der Akademie Falconets Eucinde, 
in ſchwarzer Kunft, und ein radirtes Blatt, 
wach dem zugleich in gebachtem Bande &, 334 
angezeigten Kreibenentwurfe einer Compoſi ition, 
unter der Benennung die Macht der vaͤterlichen 
Liebe, fertig; ein Blatt, welches die Sammler 
aller von und nach Moden in Kupfer ausgehen. 

sen Werke, mit befonberm Vergnügen ernpfien« 

gen, 
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gen. Auch bieß ift eins von den Werken, die 
ohne Herold ins Publifum der Künfte treten dir 
fen. Es ift der Madam Hanfen, gebornen 
Miller, gewidmet, und wer Gie und ihre 
Verdienfte um die Muſik kennt und überzeugt 
ward, daß Sie, unter den Dilettanten diefer 
Kunft, fich eine der erften Stellen erwarb, der 
wird dieſe Zueignung als einen mit den Rechten 
der Freundfchaft verbundenen neuen Beweis wech: 
felfeifiger Achtung der verfchmwifterten Kuͤnſte be 
trachten. Ä 
Ebend. Bey Breitfopf wird ein wahres 
Sintelligenzblatt der Litteratur unter dem Titel am 
gefündiger: Leipziger Magazin des Buch- 
und Kunſthandels zum Beſten der Willen: 
fehaft und der Künfte. Die erfte Abrheilung 
foll Anzeigen oder Bekanntmachungen ſchon vor» 
handener, aber nod) neuer und bisher, wenigftens 
in biefigen Gegenden, nicht befannt gemachter 
Anftalten, Stiftungen und DBeränderungen zum 
Beſten ber Wiffenfchaften und Künfte, wie auch 
Anzeigen ganz neuerlich erfchienener Schriften und 
Kunftwerfe enthalten: die zte Abth. Aver: 
eiffements von Fünftigen, igt noch anausgeführe 
ten, aber in der Ausführung begriffenen, oder 
auch blog projeftieten Unternehmungen und Wers 
fen. in Wiffenfchaften und Künften: die ste 
Abth. Eorrefpordenz oder Anfragen und Ber 
— wie auch vermiſchte Nachrich⸗ 
ten aus. Briefen, welche theils die Gelehr⸗ 


| er, ORION ERS theils auch) 
| — 
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Bud)» und Kunfthändfer intereffiren koͤnnen. — 
Wir verweifen die Leſer auf. das Detail in der ge» 


druckten Ankündigung, die daſelbſt ausgegeben 


rn 


wird, — 
Caſpar Fritſch hat veranſtaltet: XXIV. 


| Kupfer ju den geben und Thaten des Don Quixo-· 
te von Sa Manche, nad) Herrn Bertuchs Ueber- 


fegung; Erfte tieferung Tab. I-XIL Sie find 
von Chodowiecky gezeichnet und. Berger geftor 
hen, und machen.beiden Künftlern Ehre, Der 
Abwechslung wegen hat Chddowieky nicht bloß 
tomifche, fordern auch empfindfame Situationen 


| dargeftellt, und man wird feine richtige Zeichnung, 


und feinen wahren Ausdruck bey.den einen wie 


bey den andern bewundern; und eben fo wird man. 
fid) freuen, daß Berger von beiden nichts har 


verloren gehen laffen, und daß fein Stichel Wär- 


me mit Klarheit vereinigt, — Die zweyte Siefer 
rung foll noch) diefes Jahr erfcheinen, welcher die 
Beſitzer der erften gewiß mit Verlangen entgegen 


ſehen. Möchten beide Künftler doc) zu ähnlichen 


Arbeiten für klaſſiſche Werke unfrer Schriftfteller, 


z. E. Rabeners Schriften, veranlaßt werden! . 


Herr Liebe bat das Baufifche Bildniß des 
Heren Zollikofer in Octavformat kopirt, fo daß 

es zu Herrn Zollifofers Predigten kann gebuns 
ben werden ,. und wenn er die Sauberkeit im Stich 
feines Originals ſchon nicht ganz erreicht bat, ſo 
ift er derfelben doch nahe gefommen; auch hat die 


Aehnlichkeit durch ihn nichts verloren. Die Dpkie 


oe Buchhandlung verfauft,den Abdruck für-6. Gr. 


Berlin, 
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Berlin. Hr Joh. Georg Unger, den 
Kunfffreunden befannt durch die Holzſchnitte zu 
dem Spedtaculum naturae und zu vielen andern 
Schriften, hat den Ruf eines einfichtsvollen und 
| geſchickten Künftlers durch folgendes Werkchen dere 
mehrt, das den Titel führt: Fünf in Holz ges 
fchnittene Figuren, nach der Zeichnung J. 
W. Meil, wobey zugleich eine Unterfuchung 
der Frage: Ob Albrecht Dürer jemals Bil⸗ 
der in Holz geſchnitten? von Unger, dem 
altern, Formfchneider, gr. ato. Es find feine 
bloßen Figuren, fondern ländliche Auftritte in dem 
Geſchmack Tenierd, Die Frage, ob Albrecht 
Dürer in Holz gefchnitten, wird verneint. Je⸗ 
der Freund der Kunft wird fich diefes Fleine ‘ 
Werkchen gewiß anſchaffen, und. fonach wäre 
es überflüßig, die Gründe bes Hrn. Unger, 

zut Berneinung ber Frage, berzufegen, 


Johann Friedrich Gottlieb Unger, 

Sohn des vorigen, hat durd) folgende Arbeiten: 
die Aufmerkfankeit des — auf ſich ge 
gogen. 

1) Sechs Figuren für die Liebhaber der 
ſchoͤnen Künfte, in Holz geſchnitten von J. 
5; ©. Unger, dem jüngern, Formfchneider 
„zu Berlin, und mit einer Abhandlung begleie 
tet, worinn etwas von märkfchen Form⸗ 
fneidern und in der Mark gedruckten Buͤ⸗ 
chen , in weichen fich Holgfehnitte Befinden, 
gefagt wi, gr. 4to, Es find einzelne Figuren “ 
| von 





. 
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von, Sandleuten nach Zeichnungen Hrn. J. W. 
Meils ſehr gut ausgefuͤhrt. Die Abhandlung 
iſt unterſchrieben: Friedrich Jakob Wippel. 
2) Schattenriſſe ſechs berlinſcher Ge⸗ 
lehrten; in Holz geſchnitten von J. F. ©. 
Ungern, dem juͤngern: Erſte, zwote, dritte 
Sammlung, gr. ato. Es ſind die Bildniſſe 
der Herren Engel, Kruͤnitz, Oelrich, Karte, 
ler, Spalding, Teller, Beguelin, Bers- 
noulli, Formen, Gleditſch, Marggraf, Site, 
berſchlag, Bamberger, Dietrich, von der 
Hagen, Philippi, Schulze und Walter; olle, 
fo weit wir es beurteilen koͤnnen, fehr ähnlich, 
) Schattenviffe fechs auswärtiger Ge 
lehrten, in Holz gefehnitten von Linger, dem. 
jüngern: Erſte Sammlung, gr. ato. Die. 
Bildniſſe der Herren Dan, Beinoulli, Gleim,. 
Goͤthe, Hermes, Jeruſalem und Favater. ... 
Herr Chodowiecky Hat im verwichenen 
Jahre, wieder eine Menge angenehmer Fieiner 
Blätter geliefert, von denen wie nur diejenie 
gen anführen,: bie eine Suite machen, und alfa‘ 
auch befonders verfauft werden. Hieher gehören ; 
gehn Blätter zu den Eheftandsgefchichten Peter 
Marfs und die wilde Betty von Hrn. Wezʒel 
unter welchen bie ſechs zum Marks gehörigen vom > 
zuͤglich fhön find: dann die Kupfer zum zten Tpeif 
der Lebenslaͤufte in aufſteigender Linie, und die 
Blaͤtter zum Berliner, Gothaiſchen, Goͤttinger 
und Lauenburger Kalender. Die zum erſtern 
ſtellen Die Geſchichte einer Buhlerinn von ihrer Ju⸗ 
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gend bis ins Gefängniß dar: zum zweyten find. 
Ecenen aus Leßings Kleinigkeiten gewaͤhlt; die 
Erzählung, der Eremit, bat zu drey Kupfer 
Anlaß gegeben: zum dritten find, wie im lezten 
Jahre, Scenen der Natur und Affektation im Con- 
trafte geſchildert: und im vierten find gleichfalls 
wieder moralifche Stellen der Tert zu den Kupfern;; 
wie bey den vorigen Jahrgaͤngen biefes Kalenders. 

Die zweyte Suite hat Hr. Geyſer in feiner ange 
nehmen und fräftigen Manier Fopiert, Die 
Driginale werden zu der franzöfifchen, die Kopien 
zu ‚der deurfchen Ausgabe des Gothaiſchen Ro 
lenders verkauft. 

Here Berger hat die Bildniſſe des Herrn 
Dobbelin, des befannten tragiſchen Echaufpieler- 
und Anfüihrers: einer Gefellfehaft, und der Demoi⸗ 
felle Niklas, einer jungen Sängerin beym Bere, 
liner Theater, jenes nad) einer Zeichnung von“ 
Chodowiecky, diefes nad) feiner eignen Zeich ⸗ 
nung, in Kupfer gejtochen. Beide find in Detade 
format, ähnfic) und gut gearbeiter. Ä 

Manheim. Das Parifer Recueil' de: 
tous les coftumes monaftiques;, religienx” 
et militaires, welches wir im lezten Stück dns ) 
gezeigt haben, hat allhier eine Nachahmung erhal⸗ 
ten, welche ſein Original in Anſehung des Tertes 
übertrift, und in Anſehung der Kupfer nicht zur 
rucklaͤßt. Der Titel iſt? Abyildung a? 
geiſtlichen und weltlichen Orden/ nebſt einer. 
kurzen Geſchichte derſelben von ihrer — 
tung an, bis auf unſere Zeiten gi. 6 Das 
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erſte Heft, welcher vor einigen Monaten heraus 
gefommen ift, enthält vier illuminirte Kupfer 


nebft der dazu gehörigen Beſchreibung, und foftet- 


1Rthlr. 8Gr., ein fehr wohlfeiler Preis. Un- 
. ternehmen und Ausführung macht dem Herausge 
ber des Werks, Hrn. Schwan, Ehre — So 
eben iſt auch der zweyte, Dritte und vierte Hefe 
heraus, weiche dem erften, in Abficht der guten 
Ausführung, nicht nachſtehen. - 


Ebend. Den ıflen März 1780. Auf 
Werlanger vieler Freunde und Kenner wird nun · 
mehr das, von dem berühmten Dialer, Herrn 
Graff in Dresden, verfertigte Bildniß meiner 
Bau, als Ariadne auf Naxos, auf meine Ko⸗ 
ften in Kupfer geftochen. Der Stid) wird ein 
Fuß zwey und drey viertel Zoll hoch und zehn und 
einen halben Zoll breit, Der Preis ift für die 
$iebhaber , welche darauf fubferibiren, vier Gula 
den, ober zwey Thaler fünf Grofchen, in 
Jouisb’or zu fünf Thaler, wofür folche einen ber 
erften Abdruͤcke erhalten. Diejenigen, welche 
nicht jubferibiren, fünnen nur Die legten und 
ſchwaͤchern Abdruͤcke befommen; der Preis ift für 
bie leztern fünf Gulden, oder ein Speciesdus 
katen. Die Sabfeription wird mit Ausgang deg 
Monats Junii diefes Jahres gefchloffen. Der 
Erich wird in acht Monaten aufs fpätefte vollen« 
det und werben dann bie erften Abdrücke ſogleich 
an die Subferibenten gegen baare Bezahlung ven 
‚FFBLANVB Ei 


X 
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mir abgeliefeet. Der Kuͤnſtler, dem ich dieſes 
Werk anvertrauet habe, iſt der hieſige kurfuͤrſtl. 
Hofkupſerſtecher, Herr Sintzenich, ein Schuͤler 
des beruͤhmten Francesco Bartolozzi in London. 
Waͤhrend ſeines kurzen Aufenthalts in Deutſch⸗ 
land hat er bereits verſchiedene Beweiſe feiner be— 
ſondern Geſchicklichkeit gegeben. Ein Jeſuskopf 
nah Karlo Dolci iſt feine leztere Arbeit, und in 
dieſer Manier wird auch Ariadne geſtochen. — 
Uebrigens dienet das Zeugniß des Herrn Graff, 
welcher der von dem Herrn Sintzenich ihm ein ⸗ 
geſandte Zeichnung feines Gemäldes den voll- 
fommenften Beifall ertheilt hat, denen Liebha⸗ 
bern, welche wider Vermuthen des Kuͤnſtlers Ar« 
beit noch nicht fennen follten, zur vorzüglichften 
Empfehlung; auch wird zu mehrerer Sicherheit 
der Subſcribenten die Pfatte nicht eher abgedruckt, 
‚als bis Herr Graff ſolche gefehen und für vollfom« 
meh und vollendet erflärt hat. — ine nähere 
Beſchreibung des graffifchen Gemäldes finder 
man im gothaifchen Theaterfalender vom Jahre 
1778. Mur ift fie dahin zu berichtigen, daß das 
braune Haar der Ariadne nicht mit Perlen durch⸗ 
flocyten ift, fondern ohne allen Schmuck, nach 
einem Kopfe der Niobe, nur durch ein weiſſes 
Band zufammen gehalten wird, — Meine Freun⸗ 
de und Befoͤrderer der Kunſt, werden hierdurch 
erſucht, die Subfeription. anzunehmen und mir 
aufs ſpaͤteſte bis zum Schluffe des Juniimonats 
disfes Jahres dis Lifte der Subferibenten einzufen« 
i wen Sergiiern u 
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den. Einheimiſche Liebhaber, und die von be« 
nachbarten Orten, belieben fic der Subſcription 
halber gerade an mich zu wenden. 
| Johann Chriſtian Brandes, 
Schauſpieler. 
In Leipzig *— die Dykiſche Buchhandlung 
Eubſcription an. — Der Chriſtuskopf nad) Dol⸗ 
ci, deffen Hr. Brandes gedenft, ift ung kuͤrzlich 
zu Gefichte gefommen: er ift ganz in der Manier 
der- Bartoloszifchen Blätter verwandten In⸗ 
halts geftohen, urd, ohne die Unterzeichnung, 
würde man ihn für eine Arbeit von Vartoloui 
halten. 

Nuͤrnberg. Der durch ſeine Kunfigefehic 
lichkeit befannte Hr. EA. Schweickhart, hat 
eire fehr braves Bildniß von dem 1761 verftorbe 
nen Georg Wolfgang Knorr, nad) einem 
Gemälde von Ihle geliefert: unter dem Bildniſſe 
harafterifiren verfchiedene Naturalien den großen 
Kunſtfleiß des ſel. Knorr, der fih in biefem 
‚Sache vorzüglich hervorgethan, 

-  Ebend, Die Banerifche Buchhande 
Jung veranftaltet eine Ausgabe der beften itafients 
fchen Dichter und wigigen Schriſtſteller, die nach 
einander, auf fauber Papier und in gleichem For⸗ 
mat, berausfommen follenz ein Unternehmen, 
Bas mehr Beyfall und Unterftügung verdient, als 
wenn fie eine Reihe Leberfegungen veranftaltete 
Bir wünfchen nur, daß man für: korreften Druck 
‚forgen möge, welcher in Deutſchland gar zu ſehe 
noch ER wird, = 
53 Wien. 
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Wien. Herr von Mecheln hat ven Kais 
‚fer, mit dem Herzog von Sachien » Tefchen, 
reitend und einige Generale, die.ihnen folgen, auf 
‚einer 10 Zoll hohen 135 Zoll breiten Platte, nad) 
einem Gemälde des Herrn Johann Ehriftian 
Brand, mit einer franzöfifchen Zueignung an bie 
Mutter des deutfchen Kaifers, geflohen. Gewiß 
‚ein braves “Blatt, nad) einem angenehmen und 
wohlgeorbneten Gemälde, worinne die Steifheit 
der Stellungen und der Uniformenfchnitte, mit 
‚welchen der neuere Kriegsmaler fo fehr zu kaͤm⸗ 
pfen bat, gemildert und faft alle dem was folda- 
tiſch ſchoͤn ift, aber dennoch) aufs Auge des Kunft: 
kenners wibrig wirft, durch fluge Gegenmittel ab- 
geholfen ward; und biefes felbft ohne jene Vorthei- 
‚fe, die mit dem Zeitalter des Ban der Meulen 
‚verloren giengen. . So gar die vorftehenden Offi⸗ 
ciere und Tambours, und ber voruͤberreutende Abd« 
jubant unterbrechen , felbft in ber Ferne, bie ge 
rade Linie der dort paradierenden Soldaten, davon 
ohnedem nur ein geringer Theil fichtbar wird. 
-Eine näher zur Linken mit belaubten Zweigen über« 
wachſene Mauer dienet dem, nad).ber Rechten ge- 
lenkten Zuge der Reiter zum hervortreibenden 
Grunde. Die Feldmarſchalle Lascy und Laudon 
folgen dem Kaiſer und Herzoge in einem Gliede. 
Vor ihnen, hinter dem Fürftenpagre ſchwenkt ſich 
der Erzherzog Maximilian hervor, als ob er 
ſich an die rechte Seite feines Herrn Bruders an⸗ 
ſchließen wolle. Maͤßig von einander gefrenng 
und ruhig reitend Mai zulezt der —— 
| _ Hab 
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dich und der General Prinz von Lichten⸗ 
ein. Uns näher, und gerade vor ihnen, ſprengt 
der Feldmarſchall⸗ Lieutenant Wurmfer vorüber, 
Er wird von feinem Herrn herbey gerufen. Sein 
bier fehr ſchicklich geordnetes völliges und. einziges 
Profil: feine fchnelle Bewegung und leichte unga⸗ 
rifche Uniform, giebt dem Ganzen die abftechendfte 
Figur. Das zu ihm gewendete Geficht des Kai⸗ 
fers, der zugleich, mit ausgeftredftem Finger ber: 
echten, auf bie entfernte Parade zeigt, wobey 
alle andere Generale aufmerffam find, bringt als: 
kein alles in Bewegung und Hilft dem Gemälde 
zur Sefbfterflärung. Die Portraite find auf eis 
nem befondern Machweifeblatte angezeigt, und has 
ben den in Gefchichtsgemälden erfoberlichen Grab 
der Gfeichheit, 

Bafel. Oeuvre de Jean Holbein, ou 
Recueil de Gravures d’apres fes plus beaux 
Ouvrages, accompagnes d’explications 
hiftoriques et critiques & de la vie de ce: 
fameux peintre, par Chrötien de Mechel — 
Premiere Partie... Le Triomphe de la 
Mort. à Basle, chez /Auteur 1780. 
Dieſer erfte Theil eines fo glänzenden und 
‘mit wohlverwendetem Fleiße gearbeiteten Werkes. 
enthaͤlt alfo den Todtentanz eines. unferer ‚deut 
ſchen Originalgeiſter, mit franzoͤſiſcher Erklaͤrung 
Jun Dedication an den König von England. Auf 
jedem der erften 12 Platten find 4 Bilder und auf 
‚ben 2 folgenden, in ber Foliogroͤße des ganzen: 
wet, noch die in London verungfhten len, 

ey ſchen 


a 4 


— 
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ſchen Aufzüge des Reichthums und der Arr 
muth vorgeftelle. Auch veredeln den Drud ein 


paar geſchmackvolle Schlußvignetten. Im zwei⸗ 


ten Theile ſoll, wie der Titel des erſten verſpricht, 


Holbeins Lebensgeſchichte folgen. Den Holbei⸗ 


niſchen Pinſel in Kupfer gluͤcklich nachahmen iſt 


gewiß kein geringes Verdienſt. Wollte man ſein 


weiches Traktament der Carnation, feine Kunſt/ 
mie ſchwaͤchſter Entgegenſtellung oder völligen 


Vermeidung der Lichter und Schatten, bloß durch 


wohlgenüßte Mezzotinten den Köpfen und alfer 
Ertremitäten ihre Rundung zu geben ,. ins Kupfer 
Äbergetragen wiffen! Dieß möchte wohl eine unbil« 
fige Forderung an den Kupferftecher bleiben; — 
Wir Fönnen nicht Umgangnehmen, hierbey anzu⸗ 
merfen daß unfer geſchickter Boetius, wie vormalg: 
Borftermann und Hollar, dieſe Schwierigkeit 
moͤglichſt überwunden bat; wovon wir am a4ſten 
Blatte des aten Theils der Dreßdner Galerie, an 
einer Familie von der heiligen Jungfrau; 
einen überzeugenden Beweis fehen. 

Berlin, Herr Rode hat zu feiner. Folge 
radirter Blaͤtter vor Furgem ein neues großes: 
Blatt hinzugerhan: Agrippina mit ihren beiden‘ 
Kindern, und mit der Aſche ihres Gemahls, des: 
Germanicus, wie fie aus dem Hafen zu Brundi⸗ 
fürm ans fand ſteigt. Der Künftler hat den bei: 
ſten Zeitpunft gewählt, ben wahren Schmerz in 
den Geſichtern derer, Die ihr entgegen gegangen. 
waren, auszudruͤcken. Tacitus beſchreibt diefe 
Geſchichte waleriſth aeug in ſeinen ar 

| glei 
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gleich zu Anfange des dritten Buchse. Das Ori⸗ 
ginalgemälde Rodens befigt der preußifche er. 
minifter ‚Herr von Herzberg. 


Italien. 


Rom. Von daher erhalten wir ein Pers 
trait, nach welchem bald alle Kunſtſammler begie⸗ 
rig die Haͤnde ausſtrecken werden: das Portrait 
Raphaels von Sachſen, der leider ſchon an der 
Seite Raphaels von Urbino begraben liegt. 
Es koͤmmt aus Rom und iſt alſo nicht, wie wir 
wuͤnſchten, von Wille oder Bauſe, aber doch 
von Cunego geftschen. Seine Verdienfte find 
befannt und auc) hier nicht zu verfennen. Das 
Portrait gleicht, und ift das Werk eines Meifterg, 
der fich, mit mehr dreifter als-gereinigter Schraf⸗ 
fierung,, nad) Gefchichtsgemälden zu ſtechen geuͤbt 
«bat. Der Kopf ift, ohne Ausdruck: der Zartheie 
des feinen Pinfels, marficht und rund herausge⸗ 
arbeitet; die ſchweren Hände find aber wohl, bes. 
Nachzeichners, nicht Raphaels Hände, 
„Franc. Poszi hat das bekannte Raphaeli⸗ 
ſche Sehrgemälde, die Verklärung Chriſti, nach. 
einer ‚Zeichnung von Pietro Paolo Ponei, new 
geſtochen. Edle Kuͤhnheit iſt loͤblich. Hier ſollte 
man aber meynen: Es hätte einer einen fo hohen 
Flug gewagt, um uns auf bie, welche fid) vor: 
ihm ſchon höher zu eben dieſer Sonne empor 
ſchwungen, ‚aufmerffamer zu machen. 

Aufmunternden Beifall verdient Herr Som⸗ 
werau aus Welfenbüctel der die bereits geſtoche · 

354 onen 


ua, 
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. nen Arazzi zu Kom ſtudiert und fie, nad) feine 
eigenen Zeichnungen in Kupfer zu bringen angefans 
gen hat. Es werden ihrer 2o feyn. Wir haben deren 
einige vor ung, und hoffen dabey: daß der Stubieren« 
be, als ein beſcheidener Deutfcher, jedes lob feines Eis 
fers zum ebeiften Gebrauche anzuwenden wiſſe. 
Mit nicht mindern guten Wünfehen’nehmied 
wir die glücklichen Arbeiten ber beiden Herren 

ickert aus Nom an, Vue des environs 

de Carpentras— Vuedc' reftes de l’aque- 
due a Frejus — Vedura della città di.Ca- 
fena — und Veduta della Chiefa di S. Pie- 
tro di Roma, della parte di Ponte Molle, 
heißen die 4 nad) Jac. Philipp's Gemälden ger 
enen Landfchaften, wovon das erfte Paar, von 
George, ungefähr. ı Zoll hoch, 14-Boll breit, 
das andere, von Lacroix, Dunfer und Bobs 
pato, 14 Zoll hoch und fafk 23 breit if, Won 
Wemlic) gleicher Größe der leztern, aber, nach der 
Höhe genommen, iſt eine Suite de IV -Vuäs 
deiinees daus: le. Roisume: de Naple & 
gtavẽes par Ja. Pb. Hlackert,: Rome 1779. 
In biefer Suite von fonderbaren und maleriſchen 
Gegenden, die mit leicht geführter Madch flachtig 
aufgeriffen finb,. läßt ſich die Hand des: geibten 
und: vollendeten Meifters, ‘dem es nur / um die 


ar 32* — 
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Fuͤger ein Gemätbe, welches den Reif darſtellt, 

den Pallas in den Tempel der Ehre fuͤhrt, ihm 
folgt der Genius der Wohlthaͤtigkeit, und über 
ihm ſchwebt Jupiter, der der Pallas befiehlt, wo 
fie. den Kaifer hinfuͤhren folls im Vorgeimd ere 
greift ein Barde die Leher. Kinder hat den 
Alexander und Haͤphaͤſtion gemalt, wie fie zur 
Pythia kommen und ſie zwingen, das Orakel um 
ihr Schickſal zu fragen. Zauner eine Statue in 
Marmor, die Muſe der Geſchichte; eine reizende 
Figur. Nigello ſchoͤne architektoniſche Riſſe. 

Alle dieſe jungen Leute machen hier ihrem Kaiſer 
Ehre. | ; 


Ehend, “Die Gebrüder Piranefe haben ei» 
rien Pränumerationsplan vom 6. November 1779 
ausgegeben, worinnen fie eine Sammlung von 
alten Tempeln ankündigen. Sie werden mit 
denjenigen anfangen die noch amt meiften unverfe & 
erhalten find, z. B. das Pantheon des Agrippa, 
der Tempel der Sybilla, oder der Göttinn Veſta 
zu Tivoli und der der Ehre und Tugend vor dem 
alten Thore Capena, Heut zu Tage bas Thor 
St Sebafian, „Wir, fagen: fie, haben nichts. 
verabſaͤumt, die genauften Plane, fo wohl in An⸗ 
ſehung der Höhe, als des Durchſchnitts, der Pro» 
file und: der: Anſichten, alles mie der fiengften 
Geriffenhaftigfeit gezeichnet und aufgenommen. 
darzuftellen, . Wir haben dieß auch mit Anmer«: 
Püngen;, die ſich auf die Regeln der Kunft gründen, 
| . en Geſtalt er yo ihte m. 
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f.; w. er ben Kegeln und Demechungen des Bi 
truvs begleitet. “ 


" Hierzu fommen auch furge, aber ſch deut⸗ 
liche Belchreibungen. Die erfte Abtheilung diefer 
Sammlung hat zu Ende des 1779. Jahres erfchei=- 
nen’ umd den Tempel der Sybille in 13 Platten, 
10 in Atlasform, bie andre 3 auf halbe Bogen! 
darftellen follen. Der Tempel des Bacchus oder 
der Ehre in 8 Platten 3 Atlasform ‚und 5 in-hals- 
ben Bogen. 

Im Verlauf des igigen Jahres foll das Pan» 
theon des Agrippa in 28 Matten, 23 Atlasſorm 
und 5 halb, folgen, 

.  Diefe 3 Tempel werben ben erften Band 
ausmachen: der Preis von biefem ift 108. Zechi⸗ 
nen für bie Aſſociirten, und bie Eubfeription. 
foll bis zu Ende des Mayes dauern. . In Leip⸗ 

zig nehmen Weidmanns Erben und Reich dies 
ſelbe an. | 

Der berühmte Kupferftecher Domeniche: 

Cunego ‚giebt das $eben der h. Tungfrau nach 
den Gemälden des Domenichino in ber. Kapelle, 
Tolſi in der großen Kirche heraus; 16 Blatt ma ,, 
hen das ganze Werf aus, das den. Subſcriben⸗ 
ten 41 Papfi koſtet, welches beym Anfange der 
erften 10 Blatt, die bereits, fertig find: bezehlet 
wird, Die Michtfubferibenten bejapfen 4 Zechine., 

‚ mehr. : Man fann die Blätter zum nachſtehenden 

Preiſe auch einzeln haben: La Nativira ‚della: 
| — 5 Paoli. La Prefentazione * * 
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Lo Spofalizie 4, L’Annunziazione 6. La’ 
Vifirazione 6. La Nativita dı Crifto 6, 
L’Adorazione de’ Magi 4. La Circonci- 
fiorie 6. La Prefentazione di Erifto — 
La Fuga in Egitto 5. La Vergine cok- 
Crifto morto 5. 1 Tranfito 4. L'Aſſun- 
zione 6. Lincoronazione 6. : ba: Ma-!. 
donna col Bambino in Cielo 4. 4 Parre 
eterno 4. 


Madrid. Colletion de Trajes de 
Efpana, tanto, antiquos come modernos, 
que comprehende todos los de fus domi-, 
nios, dividada en dos volumenes, con 
ocho quadernos de a doze eftampas cada 
uno difpuefta y gravada per D. Fuan de la 
Crac Cono y Heimedilla, Geografo Pen- 
' fonado de S. M. — primero. 777. 

in Fol. Det rufjifche Gefandte von Zinomwief 
bat diefe Sammlung der fpanifchen Kleidertrad)« 
ten auf feine Koften in Kupfer ftechen laffen. Das 
Werk foll aus 2 Theilen beftehen, Der erfte folf 
die gemößrlichften Trachten des gemeinen Volks - 
und der zweyte die feltenften Trachten des Adels 
in ganz Spanien abbilden. Das Werf foll aus: 
96 Blättern beftehen.  D. Manuel de la Cruʒ 

hat fie gezeichnet, D, = de fa Eruy inKus | 

pfer geftöchen, Unter jedem Blatte fteht in ſpa⸗ 

niſcher und frangöfifcher’ Sprache was es vor⸗ 

ſtellt. Ein: Mehreres davon ſiehe in Hrn. Con⸗ 

— Buͤſchings woͤchentlichen Nechrich A 


Neue 
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Rom. LavilledeRome&c. La città di 
Roma; oſſia deferizione compendiofa di 
quefta fuperba cittä, con due piante gene- 
rali, e quattordici piante particolari de’ 
fuoi XIV. Rioni, intagliate in rame per 
commodo de’ foreftieri. 1778. in ı2. Si 
vende in Italiano e in Francefe dal Settari. 
Iſt eine neue Auflage eines für Fremde, fehr nüß- 
lichen Buͤchelchens; indem es nicht nur bie wich- 
tigften Begebenheiten der Geſchichte der Stadt, 
fondern auch eine genaue Befhreibung nad) den 14 
Abtheilungen, auf die fie der Pabft Benedikt der 
14te 1743 gefeßt, alle Merfwürdigfeiten der Bau» 
kunſt, Malerey, Bildhauerkunſt, und Architef- 
tur enthaͤlt, und zugleich mit Ruͤckſicht auf das alte 
Rom, die Gegenden, und Gebaͤude ſehr genau an⸗ 
zeigt. | 
Cagliari. Franciſci Carbonii Coral- 

fiorum Libelli duo. Accedunt nonnulla 
V: Cl. Camilli Zampierii ec ipfa nunc pri- 
mum edita. Carali ex typ. Bern. Tisard. 
Ein Gedichte in zwey Gefängen, über bie Kotal- 
lenfiſcherey; er fegt die Koralle ins Reich der Flo⸗ 
ra, geht alle Meynungen ber Neuern durch, bes 
föreib Die Sichere Diefes ffibaren Probufts and 
mifcht angenehme Schilderungen ein. Das .2te 
Buch fängt ſich mit einer-artigen Zabel einer Ver⸗ 
wandlung an, wie bie Koralle entſtanden, "die 


ben, 
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ir als Probe feiner Verfification herfegen 


Sardoas inter Nymphas non vlüma quondam - ' 
Nempe ferebatur forma fpedtataCorylia, 1 


. Nifus vt egregio quantum decus enitet ore, 


Sideribusque oculos fimiles, digirosque * 


que *404 
Certantes ebori alpexit, caeco vritur igne; a 
Node, dieque gemit, nimioque miferrimus aefta 
kinquitur, vr glacies incerto faucia ſole. 
Ardet, nequidquam fed amorem cuaerit amando; 
Pectora namque filex cingit roburque Coryllae; 
Perfida quae miferum vana fpe ludit amantem, 
Et jam follicitos modo dar, mode demit anıores. 
Ipfe du woerens ineonfolabile valnus 


Mente gemis tacita, lacrimisque abfumitur aeger, 


Fletibus illa tamen dum nullis dura möueri 


Perſtat, nec queftus vllos trastabilis audit, 


Nec iam longa dies, — nec mitigat vlla, 
Jupiter omnipotens, duros in amore dolores 


Pecoris et fidi fortem miferatus iniquam, 


: "Elyfias Nifum juflit decedere ad vmbras, 


At faeua, atque vilo manfuefcere nefcia fletu 


“ Perfida Nympha fuae pendit pro crimine poenas 


Perfidiae, Arboream in faciem nanique illice 
| verlam 


’ Rex foperum aequoreas indignans mergit in vndas; 


Infidamgäe animam tenebrarum in regna relegat, 


Nec fatis exhauftum poenarum: feilicetipfum 
‚ Aeternum fcopulis haerentem, vndaequefurentig, 


. Ventoruümgque iras patientem vindice nutu “ 


BGaxorum rigido juflit durefcere vultu; 


.# 


“:# fcopulis, cujus jam dudum Nifus ab ore 


‘ Conftitit et lapis, olim corde imitata vi 


"Dufitiern Iapidum ; duris pendergne Corylia ; 


‚Naufragus, immenfoque abforptus vortice amo 


n Nequidquam lacrymas inter gemitusgue pependiti 
‘ "Praetereaque dedit, — ——— yt pofceteryfus, 
ra 


Indueret formas, et e cederet artis 


ldtibus, omnigenae in miorem arboris atque lapılfi. 


Am 
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Am Ende des Gedichts handelt er von den Dar 
ctheilen der Korallen in der Arzneyfuufl. 
Rom. Offervazioni fopra alcuni an- 
tichi Monumenti efiftenti nella villa del’ 
Em. $gr. Card. Aleflandro Albano. InRo- 
ma 1779. nella ftamperia di Salomori in 
Fol. con tavole in Vame, Der Verf. diefer 
Denkmäler, Hr. Abbate Stefano Raffei, bat 
ſchon außer jener Menge, die Winkelmann aus 
dem reichhaltigen anfiquarifhen Vorrathe in der 
Billa Albani erläutert, ebenfalls verfchiedene der⸗ 
felben in Kupfer mit gelehrten Anmerfungen ber» 
ausgegeben, und der nun | Eürzlich verftorbene Kare 
dinal hatte ihm unfers gelehrten Winkelmanns 
Stelle eingeräumt, Er befchäftiget fid) Bier mit 
6 dergleichen Denfmälern, wovon das erfte ein 
Basrelief ift, das viel Aehnlichkeit mit dem Ges 
mälde auf der 19. Dlatte des sten Bandes in dem 
herkulaniſchen Gemaͤlden hat. | 
Venedig. Nuovo Teatro es 
del Marchefe Francefio Albergati Capacelli 
Tom. V, Venezia 1779. preifo il Pacquali 
in 8. Dieſer neue Theil des neuen komiſchen 
Theaters des Hrn. Capacelli enthaͤlt, la Cla- 
rice, und i pregiudiz) del falfoonore. Ferner, 
eine Ueberſetzung aus einer franzcfifchen Tragoͤ⸗ 
die des Fontenelfe I Vezzino und. zwey Fleie 
ne, ebenfalls aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzte Stuͤ⸗ 
cken il Calzolaja und Sonnambolo. 
Cagliaxi. Le-Piante: Poema di Dos 


menico Simon, Pawizio Algurefe etc, 1779: 
in 
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in 8. ft ein artiges phyſiſches Gedicht über die 
Pflanzen: der erfte Gefang handelt von der Entſte⸗ 
hungsart und Vegetazion der Pflanzen: Der zwey⸗ 
te vom Pflanzenleben; ber dritte und vierte von 
der Nußbarfeit und Annehmlichfeit der Pflanzen, 

Padua. Opere di Demoflbene trafpor. 
tate della Greca nella Favella Italiana, e 


con varie annotazioni ed oflervazioniillu. 


ftrate dal’ Ab. Melchior Cefarotti Pub- 
blico Profeflore di lingua Greca nell’ Uni- 
verfita di Padova etc. 6. Vol. in $. di pag. 
326.in circa per Volume. Der Name des 
berühmten Verf. läßt vermuthen, daß diefe Ueber⸗ 
fegung nicht ohne große Verdienſte feyn werde. 

Parma. Hier fömmt eine vollftändige 
Ausgabe der Opere Poetichd des bekannten 
Carlo Innocenzo Maria Frugoni in 9 Bän- 
den heraus: fie Fofter auf groß Papier 55 Paoli 
Romani: auf fleineres 50, ea 


Frankreich. 
| Den 25. des vorigen Auguſts ift wieder die . 
gewoͤhnliche Gemälde Austellung der Kunftwerfe 
der Fönigl, Maler- und Bildhauerafademie gewe— 
fen; von denen wir die Siebhaber auf das gewöhn⸗ 
liche Verzeichniß weifen, das unter dem Titel: 
Expofition des Tableaux etc. ausgegeben. 
wird. Der Saal ift dießmal mit einer Menge 
großen hiſtoriſchen Gemälde angefuͤllet geweſen, 
unter denen ſich eines von Vien, Direktor der fran« 
zoͤſiſchen Alademie in Kom, befonders ausgezeich- 


— 
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net hat, das den Hektor vorftellet, der den Paris 
ermuntert, für fein Vaterland die Waffen 
zu ergreifen. . Außerdem find zehn große Ge. 
mälde fir den König ausgeftelle gewefen, die an 
verfchiedene Künftler vertheilet geweſen, um den 
Nacheifer zu erreger, Der Innhalt berfelbigen 
war folgender: Popilius, der von Seiten deg 
Raths den Verwuͤſtungen des Antiochus in 
den Staaten des Prolomaus Einhalt hut 
von De Lagrenee dem ältern: Regulus der 
nach) Karthago zurückkehrt von Lepicie'; 
Octavius der dem Metellus vergiebt, von 
den Thraͤnen und Bitten feined Sohnes ges 
rührt, von Brenet: die Findliche Liebe des 
Kleobis und Biton und der Kampf des Das 
red und Entelus von Dü Rameau: Die 
Standhaftigkeit des Jubellius Taurea, der 
feine Frau, feine Kinder und ſich jelbit vor 
einem römifchen Conſul tödtet, von Lagres 
nee dem juͤngern: Agrippine, die fich nach 
Brundifium mit der Urne des Germanicus, 
ihres Gemahls einfchifft von Lenou: Der 
Tod des Philofophen Kalanus, der fich auf 
einem Scheiterhaufen verbrennt, von Beau⸗ 
fort: Die Stanphaftigkeit des Präfidenten 
Mole’ bey einen bürgerlichen Aufſtande, von 
Vincent: Die Tapferkeit des Euftache de 
St. Pierre dep der Belagerung von Ealaig, 
von Bertheleniy. Eben diefer hat eine Kreu⸗ 
zigung des heil. Petrus und Vincent die Hei⸗ 
lung des Blindgebornen gegeben; noch En 
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große Gemaͤlde van Menageot, die derechtfere 
tigte Sufunne, und der verlorneDapid, Den 
Graf von Artois in ꝛebensgroͤße. 
Viel ſchoͤne Bildniſſe unter andern von 
Roßni und Duͤpleſſis 
Unter einer Menge Vernets nehmen fih | 
hauptfächfich ein Morgen und ein Mondfcheig 
aus, Mobert hat viel große Gemälde mir Rıık 
nen und Architekturen ausgeftelle, Unter den 
Kleinern ftachen des Fagıene'e, eines von Bre: 
net unddie von £e Prince, bauprfächlicd) aber sin 
- aftatifcher Marſch und das Aeußere eines 
Wirthshauſes hervor, Caſanova, deſſen Ar⸗ 
beiten man lange Zeit bey den Ausſtellungen vers 
mißte, iſt auch wieder erſchienen, und Aubry 
hat aus Rom ein Gemaͤlde geſchickt; der reuige 
Sohn, der wieder in des Vaters Haus 
koͤmmt, und Wille, der Sohn, has unter vie⸗ 
lerley Gemälden, einen vornehmen Herrn aus· 
geſtellt, der einem Wilddiebe vergiebt, 
Unter den Bildhauerarbeiten zeichnen ſich 
4 Bildſaͤulen, zwo ſitzend und zwo fiehend, aus, 
die zu der Zahl gehoͤren, die der Koͤnig von groß 
fen Männern durch feine Bildhauer fertigen laͤßt, 
Die erften beiden find Corneille von Caffieri und 
Montes quieu von Clodion: bie zwo flehenden 
Boſſuet von Pajou und der Kanzler Dagurf 
Kau von Berruͤer. 
Defeription generale & particuliere 
He la France⸗ contenant Fhifloire natu⸗ 
lie, civile, politique, eccleſaſũque 8 
"Fu Bibl.xxiv B 5% VNnittẽ 
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lieteraire de la France: la Geögraphie an. 
cienne & moderne, avec des cartes topo- 
graphiques relatives & tous les äges de la 
monarchie; les grandes divifons & fubdi- 
‚vifions du royaume; des voyages pittores- 
ques dans toutes les provinces etc, 8 Vol. 
in Fol, fur grand papier du. nom de Jefus, 
ornee d’eftampes faites par les meilleurs 
graveurs, ſur les defleins de MM. Cochin, 
Perignon, Moreau, freres L’allemand, Lo 
May, Genillien, Vunont, Aubigny, 
Mille d'Etous ete. Dieß große Werk wird auf 
Subfeription angefündiget. „Erft, (fagen die 
Verf.) nachdem wir gelehrte Männer in Die Pror 
vinzen gefchickt, das ntereffantefte zu fanımeln, 
Maturfündiger die verſchiedene Produfte zu unter⸗ 
ſuchen, Künftler die malerifchften Gegenden, bie 
Derter die. durch Schlachten berühmt find, die 
Seehaͤfen, die Grotten und andere Natur, Itens 
beiten, bie Mafferleitungen, die Kumen alter 
Denfmäler, Kirchen, alte und neue merfwürdige 
Schloͤſſer und Paläfte, Bildfäulen und Gemaͤlde 
großer Meifter aufzunehmen und abzuzeichnen; 
erft nachdem wir die Haupfanjichten von Paris 
und die koͤniglichen Gebäude zeichnen und Durch 
die größten Meifter Stechen laffen, von denen ſchon 
ↄ bis 300 Platten fertig ſind, die immer noch forte 
gefegt werden: kurz, erft nad) einer mübfamen 
Jangen Arbeit wagt. man ſich an biefe « 
and befondere Beſchreibung von F 
eich 
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Wir verweiſen die Leſer wegen derl Beſtim. 
mungen auf den ſehr weitlaͤuftigen Proſpeltus, 
den die Hrn. Nee und Masquelier in Paris 
ausgeben. Man rechnet jaͤhrlich auf einen Band, 
„der ungefähr 6 bis 700 Seiten Beſchreibungen ent · 
haͤlt, und auf 24 Livres kommen wird. Die 
Kupferſtiche werden Monatsweiſe abgeliefert, un⸗ 
gefaͤhr 6 auf einmal,niemalsüberg. Dreyßig Sous 
für ein Blatt Ausfihten und Denfmälern, 48 
Sous für die Blätter von Gemälden großer Meis 
fter, nad) Cochins Zeichnungen, und für die hie 
ftorifchen Stüdfe von der Zufammenfegung und nad) 
Zeichnungen des jüngern Moreau, fuͤr die Sub⸗ 
feribenten in Paris. 

Den eben diefen Hrn. Nee und Masque⸗ 
fier werden immer noch fortgefegt: Tableaux 
Topographiques, Pitoresques, Phyfiques, 
Moraux, Politiques, Litteraires, de Ja 
Suiſſe & de lItalie; Ornes de ı 200 Eftam- 
pes grav&es par les meilleurs Graveurs, 
d’apres les Deflins de MM. Robert, Pe- 
rignon, Fragonard, Paris, Poget, Ray- 
mond, Le Barbier, Berthelemy, Mena. 
geot, Le May, Houele, des plus habiles 
Maitres d’Itälie. Tome premier. Der erſte 
Band, welcher 200. Kupferftiche enthält, iſt mit der 
sächften Lieferung geendiget. Wir haben deren ° 
56 jede zu 6 tagen vor uns, und wir finden bie 
Ausführung fo, daß fie des Kenners und des 
Uebhabers Auge-auf das angenehmſte befriediget, 
indem fie eine Gallerie von den reizendſten Sand« 
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ſchaften darſtellet: indeffen mögen fie, wie wir uns 
aus Vergleichung mit den Dertern felbft erinnern, - 
nicht immer der Natur getreu ſeyn , und die Ima— 
gination vieles hinzugethan oder veraͤndert haben. 
September. Portrait de Mlle Fanier 
‚de la Comedie Frangoife von Moreau, dem 
jüngern gezeichnet und von Saugrain geftochen, 
| Portrait de M. Jean Baptifte Isnardde 
-JIste, auteur de la Philofophie de la natu- 
re etc. von Düflors dem jüngern. 
Odctober. Atlas hiftorique, ou Col. 
lection detableaux, reprefentantles grands 
'&v&nemens qui ont caradterife chaque fie- 
cle, graves en räille - douce, propofe 
par Soufcription, Diefe Sammlung, fagt 
der Profpectus, befteht aus 58 großen Kupferblat« 
ten 25 Zoll breit, 18 hoch, jede-von den beiten 
Meiftern geftochen und foll Die großen Begebenheiten 
vorſtellen, die jedes Jahrhundert: charakterifiren, 
Die Mebenfacta werden in den zten, zten und 
sten Planen vorgeftelle:, aufs fauberfte in Tufch« 
art geftochen, und mit Schilden, Die hieroglyphi⸗ 
ſche Charaktere enthalten, bis zu Errichtung politis- 
fher Gefellfihaften begleiten. Bon der Zeit an 
bis auf die unfrigen werden fie mit dem Wappen 
ber sornehmften Staaten angefüllet,und auf der Sei⸗ 
se find furze Erflärungen bengefegt. Da diefe auf den 
Kupferſtichen nicht zureichen möchten, fo werden dazu 
noch befondere Tabletzes hiftoriques & politi- 
ques in 4to ausgegeben, die die Gefchichte ber 
vornehmſten NR DieEamme 
lung 
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(ung wird in ro Ablieferungen befteben, die 
erften, jede zu 6 Rupfern: die rotewirb ihrer 4 has 
ben. Die erfte Lieferung gefchieht auf den ı. Marz 
und fo von 6 Monat zu 6 Monaten: jedes Blatt‘ 
fömmt den Subfcribenten auf 10 Livres und wird. 
bey der Subfeription mit 60 Livres bezahlt. 

‚La Sainte Famille, ven J. Barbier, nah 
einem Gemälde des Correggio geftochen. 

La Peinture cherie des Gräces, ein 
Blatt 18 Zoll hoch, 13 breit, nach Lagrenee,' 
dem ältern, von Dennel, der ſich bereits durch 
den Triomphe de la Peinture und Pigmalıon 
amoufreux de fa ftatue befannt gemacht hat, 
koſtet 4 Lvres. Man ſieht die Malerey von er 
jien umgeben; eine giebt ihr den Pinfel, 
zweyte die Sarben, die dritte den Cordon du 
“Merite, 

November. in Nymphie Io — 
envache, ſe fait reconnoſtre d’Inachus fon 
pere & de ſes foeurs: ein Blatt von Miger 
nad) einem Gemälde von Halle’: es iſt von glei- 
her Größe mit deffen Apollon — toet 
6 Livres. 

La valeur recompenföe, ein Alegoriſche 
kleines Blatt auf den itzigen Krieg von ——— 
nach Barbier. | 
Aux Manes de J. J. Roufleau, ein Blatt 
37 und } Zoll hoch, 13 breit von Maleuvre nach 
‚einem Gemätde von Paul, wird auf Pränumer 
‚sation angefündiget. „ Die Wahrheit, die fi) gen 
Himmel erhebt, und die entſtaltete Matur ſcheinen 

3 unter 
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unter den angeftrengten Kräften bes menſchlichen 
Stolzes zu erliegen : die erſchrockene Zeit oͤfnet ein 
fimples Monument, woraus fid) die Tugend fürs 
zet und jener ihren Eühnen Angriffen Einhelsthut.“ 
Koſtet 18 Livres, wovon 12 vorher und 6 bey dem 
Empfauge bejahfe werben. | 
Portrait de Sully, von P. Friſethem, 

nach einem Originalgemaͤlde von Probus. J 

Portrait de J. JRouſſeau, von Ingouf, 
dem juͤngern, nad) deſſen Buͤſte. 

Portrait de Mle. Colombe !’ alace, ger 
zeichnet und geftochen von Patas. 

Vue d’un Port de Mer apres la Tem- 
pete, nad) einem Driginalgemäfde von fa Croix, 
geftochen von J. Ouvrier und das Gegenbild zu 
deſſen La Tempete. 

December, Sylvie guérit Philis de la 
piquure d’une abet le. Sylvie fuit le loup 
‚qu’elle a bleffe. L’Amour.ranime Aminte 
dans le bras de Sylvie. Diefe 3 Blatt, des 
ren Innhalt aus dem Amintas des Taffo genom⸗ 
men if, von Gempereur, nad Gemälden von 
Boucher geficchen, befinden ſich im Kabinette 
bes Herzogs von Penthievre. Das erfle ſtellt den 
Amintas vor, der, Zeuge von der Genefung der 
Phyllis, fic) ftellt, um feiner Siebe, eine Genüge zu 
thun, als ob er aud) von einer Biene:geftochen 
wäre, ‚und indem Sylvie um ihre Gefpielinn 
befchäftiget iſt, giebt er ein Zeichen von der vers 
kiebten Liſt, Die er im Sinne hat. Im aten flieht 
Eilvie vor dem Wolf, Der ihr begegnet, nachdem 

| F ſie 


Vermiſchte Nachrichten: 339 


fie ihn verwundet has: fie verliert ihren Schleyer, 
den Merine findet und bas Gerüchte von ihrem 
Tode veranlaßt. Das te ftellt den Amintas vor, , 
der über den Verluſt der Sylvie fih von einem 
‚Helfen ftürzenwil. Die unempfindlidye Sylvie 
gerührt, ergtebt fi ihm, faßt ihn in ihre Arme 
und bringe ihn durch ihre Thränen wieder zu fich: 
die Siebe verſichert ihnen ihr Gluͤck unter der 
Freude ihre Freundinn der Phyllis. 
Portrait de Georges Washington in ato 
had) einer Zeichnung von Cochin, geflochen von 
Er. Aubin zu einem mm Oegenbiße bes Hrn. Franke 
Iin, 
1780. 

Jaͤnuer. La Bonne-Mere, nad) ei, 
nem Gemälde von Fragouard, von de Lau: 

nay. 
Le Petit-Jour, nach Freudenberg ebet« 
falls von de Launay. 

Recueil d’Eftampes, reprefentant les 
‚Grades, les Rangs & les Dignites, fuivant 
le Coftume de toutes les nations exiftau- 
tes, avec des explieations hiftoriques & 
h Vie abregee des Grands Hommes qui 
‘ont iHuftr& les dignites, dont ils &xoient 
decores. Dieß Werf if in fuͤnf Klaſſen ge- 
theilt: die erfte enchäte Monarchen, die zte Pers 
fonen von Rirchlihem, die zte von Militair, und 
die: ate von obrigkeitlichem Stande, die ste Ge 
lehrte und Künftter. In der erften Lieferung fir« 
der man die Päbfte Leo IH. und. Clemens XIV. 

| Y4 Clo⸗ 
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Covis I, Ludwig IX., Blanca von Car 
ſtilien und Yfabelte von Baiers, Jede Sage von 
6: Platten, 9 Livres illuminiret und 4 Livres 10 © 
Ma, für die Eubferibenten, 

. Hier ift din Subfeription einer fehr prächt 
gen Ausgabe der Werfe des Metaftafio in gto-und 
in 800 auf hollaͤndiſch Papier in 12 Baͤnden mit 
Kupferſtichen bey Duͤrand angekuͤndiget. Die 
Kupferſtiche ſind von den groͤßten Meiſtern nicht 
nur in Frankreich, ſondern auch in auswaͤrtigen 
Laͤndern geſtochen, als Bartolozzi, Volpato, 
Porporati, unter der Aufſicht des Hrn. Martini, 

Februar. Les Georgiennes au bain, 
‚von Godefroi, nach de Lahire, machet das 
Gegenbild von Napes d’eau: Es ſtellet verſchie⸗ 
dene angenehme Details in einer ſchoͤnen Sandfchaft 
vor: Koftet 5 Livre. 

Le Sentiment contraire à la penfee, 
nah Ban der Wear, von Ingouf dem jüne 


L’agreable Nöglige, ein buntes. Kupfer» 
blatt nah Baudouin vor Janinet geftcchen, 
Preis 4 Livres. 

Portraits de Mgr. le’ Corte dEſtaing, 
Viceadmiral von Frankreich und de Paul-Jones, 
Commodore Anglo Americain, ven Pier: 
ton, nach einer, Schaumuͤnze von; ber. Dppofie 
tionsparthey zu London gefihlagen; diefe machen 
eine Suite von den Bildniffen des MWashingron - 
und Henti Laurens, von / denſelben Kupſerſte⸗ 
Gern aus. 


Les 
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"Les Adieux de la Nourrice,? nad 
Aubry von. Delaunay, dem- jüngern: mache 
bie Euite von mehrern Blättern deſſelben Kine 
lers aus, | 
Venus & Adonis, von m R, Strange nad 
einem Originalgemälde des Titian, koſtet 12 Liv. 
La Toilerte de Venus, & la Nymphe 
 aubain, zwey Blast auf Rörhelatt von Öoepfett, 
LaAuteur Favörife, ein Blatt mit bunten 
Barden, von Liger, nad der. Zeichnung von 
Sainte-Marie. 4 !io, 
Le Berger flamand, & le Berger nor- 
mand, zwey Fleine Qlätter nad) Berchem. 


März. Won der Suite ber hiftorifchen und 
allegoriſchen Blärter zur Verzierung des Abrege 
Chronologique de l’Hiftorre de France de 
M. le Prefident Henaulı , find wieder 6 Blatt 
heraus von Eochin gezeichnet und Prevoft geſto⸗ 

hen: fie ftellen die Regierungen Karls des fünfe 

ten, Karls des fechften, Karls des fiebenten, - Lud⸗ 
wig bes elften, Karls des achten und Ludwigs 
des zwölften dar, Es find ihrer nun 26 heraus, 
fo daß noch 8 fehlen, die man ſich auch noch dieß 
Jehr verſpricht. 

‚März. Portrait de Charlotte Ge. 
nevieye d’Eon de Besumont Chevalier de 
St. Louis , gezeichnet nach dem $eben 1779, und 
geftochen von R. B. Bradel, ift das Gegenbild 
von Mile, d’Eon in Sranenzimmerkleibung, ein we⸗ 
rig jünger, | 

D5 | La 
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' La Matinee du 4. Juillee 1779, ala 
Grenade , von einem $iebhaber gezeichnet und 
von Chereau geſtochen. 


Portrait deM. d’Alembert, ven Savart 
ik, einem Gemälde von Mile. Luſurier. 


“Le Jour, ou le depart de la Mariee; 
fa Nuit, ou la Sairee de la Marice; ‚le 
. dangereux Modele; la FilleSurprife. , Dies 
fe 4 Blätter find nad) Zeichnungen von Eifen und 
Ton Queverdo geftohen: von den erſten Beiden fo» 
fiet das Blatt 4 Liv. vonden legten 3 Siv. Im Jah⸗ 
re 1767 erfchienen 4 Gemälde befielben Innhalts 
son Hen verftorbenen Baudonin nach Ehoffard 
und Morean. Eifen bat die erften-beiden von 
‚gleichem Innhalte, aber nad) einem verfchieberten 
Diane gezeichnet, fo wie Gueverdo geſtochen. 
Dapbid hat 5 fleine Blätter 3 Zollbreit 51 hoch 
geſtochen: La premiere & feconde Vuedells- 
lede la Grenade, nad) $. Kobell. Larere& 
2de Vue des Environs de Dunkerque, nach 
Vernet und Les trois Coufines‘ vo Bars 
tholomaͤus Breemberg. 


Lettre d’un Voyageur a Paris N fon 
' Ami .Sir Charles Lovers, demeurant & 
Londres fur lesnouvelles Eftzmpes de M. 
Greuze, intitulees: la Dame Bienfaifante, 
la Maledidtion Paternelle, &tiır quelques 
autres Eftampes gravces diapres le:meme 
Artifte, publiees par M. N*==, in 8vo; 
de 69 pages. à Paris, chez Hardouin, Li- 
242 braire. 
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braire. Dieſe Briefe enthalten einige nicht um 
wahre Kritifen uͤber die Werfe des berühntten 
Grenze. Er lobt die Abfichr, auch die Waht 
der Subjekte; und räumt ihm den Titel eines 
‚Peintre de fentiment gern ein:. doch bringt ar 
auch feinen Tadel als ein Kunftfenner ben, und 
zeigt beyläufig das Tafent des berühmten Hoga 
ben er le Peintre du ridicule nennt. Leb 
als Maler und Audran als Rupferftecher find die- 
jenigen, denen er von den franzöfifchen Kuͤnſtler 
den Preis giebt: und wer wird nicht ziemlich mit 
ähm einftimmen? — 


Die typographiſche Societaͤt von — 
die neue Ausgabe der Schriften des J. J. Rouſ⸗ 
ſeau angefündiget, machte zugleich befannt, daß. 
fie 30 Blast von den beften Parifer Künftlern nach 
wohlgewaͤhlten Subjeften wollte ftechen faffen, 
warn fih genug Subfcribenten fanden: Da dieß 
geſchehen, fo hat bie Subſeription ihren Fortgang, 
und koſten die 30 Blatt in. gt ——— 45 Liv. 
in 8. — 33 fo 


Recueil de tous les coſtumes Reli“ 
gieux et mülitaires de toutes les nations 
Tom. I, :ra. Livraifon in Fol. & Paris, 
chez Guillau. 1779.  Diefe lieferung enthalt 
wieder 12 Vorſtellungen; fie endigt den erſten 
Band und man ift mit der Ausführung fo wohl 
zufrieden, daß. eine: neue Ausgabe veranftaltet 


wird, ° 
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Neue Schriften. 
Obfervations fur la mufique & princi- 
ed ‘für la Metaphyfique de bart. 
Paris, chez Pifor, 1779. Der Haupt: 
endzweck dieſes Buchs, mie der Verf. in feiner 
Einladung fagt, iſt die Empfindungen zu analy⸗ 
‚fiten, die durch. die Tonkunſt entftehen; vor der 
"Wergnügen, das fie verfhaft, und vun den Mit 
teln Rechenfchaft zu geben, wodurch fie auf um 
ſere Seele durch) die Sinnen wirft. Er bahnt 
Sid) ven Weg durch die Unterfuchung der Frage, 
wie weis die Philofophie auf die ſchoͤnen Künfte 
koͤnne angewandt werden. Es enthält gute Anz 
merkungen. 
Fabliaux ou Contes du i ze, etdu ı 3e 
Siecle, traduits ou extraits d’apres divers 
‘manufcrits du tems, avec des notes hifto- 
riques & critiques, & les imitations qui 
‘ont ete faites de ces contes, depuis leur 
‘origine jusqu’ä nos jours. 3 Vol. in gvo. 
'ı Paris, chez Onfroi. 1779. Der Heraus⸗ 
geber geht hier noch höher hinauf als der Verf, 
derer, . von uns im vorigen Stüdfe S. 180 ans 
gezeigten annales poetiques depuis l’origing 
‚de la Poche Frangoife. In einer fehr wohl ge⸗ 
‚fehriebenen Vorrede unterfucht er die Gefchichte der 
Verfaſſer diefer alten Fabeln und ftellt eine Ver⸗ 
gleihung mit den in folgenden Zeiten vorkommen⸗ 
den Machahmungen derfelben Stuͤcke an. 
Coup d’oeil für la Litersture, ou Col. 


leduon de diſſerens Ouyrages, tanzen proſe 
qu'en 
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qu’en vers, en 2 Vols, de 400 pages chas 
cun, Par M. Dorar, pour fervir de fuite 3: 
fes Ouyrages. Kine ber angenehmften Samm⸗ 
kungen, die man dem Hrn. Dorat verdankt und die: 
für jedes Leſers Gefhmad etwas enthält, Der, 
Theil über bie Litteratur enthält Urtheile über viele 
neuere Schriftfteller. Es folge Moral in einem; 
Briefe bes Hyppokrates an den Damageteg,. 
wo von Verfchiedenheit der Religionen, der Natur‘ 
des Menfchen, der Götter, ber Harmonie des. 
Univerfums u. ſ. m, gehandelt mwird. Boshafte 
Leſer werden ſich an einem Brief ergößen, der dem. 
Kardinal Pichelien beygemeſſen wird. Kin Pros. 
jeft zu einem Sjournale von einer artigen Frau ente 
hält eine lebhafte Satyre über die Eitten der Zeit, 
Sehr muntere Briefe Kber die neuern Tonfünftler 
Gluck und Piccini u. ſ. w. Den Beſchluß macht 
eine Lobſchrift auf den beruͤhmten Schauſpieler 
Lekain. | | 
Der sweyte Band enthält, unter vielen glän- 
zenden, wolfüftigen und wigigen Auffägen, Erzäbs 
hingen in Profe und in Verfen, ein Gedicht in. 
3 Gefängen Orian und Zulima voller Grazie, 
endlich fehr pifante Briefe des Marfichall de ++ =, 
am Die Herzoginn = * * während bes — 
701 in Italien. | - 
Effai fürles Elegies de Tibull, auquelon, 
a joint quelques Poefies legeres, ‚par My 
Guys. ı Vol. à Paris, chez la Veuve Du2, 
chesne 1779. Herr Guns ift eben fein ger. 
— — bes Tibulls, indem er nicht fe, 


sen 
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ger feine been an jenes Stelle geſetzt, und ſich 
von dem Sinne feines Dichters ſehr entfernt; in: 
deſſen lieſt man dieſe Ueberſetzung des Tibulls mie 
Vergnügen, da fein Ausdruck Leichtigkeit und 
ae bat, 
7: Les Mois, Po&me cn douze Chantel 
Par M. Rowcher 2 Vol. in 410. gr. papier 
avec figures. Le même, 4 Vol, in 12. 
a Paris, chez Pifor. Zwölf Gefänge, bie eie 
nerley Gegenftand bloß unter verſchiedenen Veraͤn⸗ 
berungen darſtellen, fo wie dieſe, die die zwoͤlf 
Monate bes Jahrs beſingen, koͤnnen unmoͤglich 
geich intereſſant ſeyn. Viele derſelben laufen ir 
Abſicht ihrer Darſtellungen in einander; die Na⸗ 
tur bietet in einem viel, in anderm wenig Detail 
an: daraus folget, daß man entweder ſich ſelbſt 
wiederholen, oder uͤberall umherſchweiſen muß, 
um die Beſchreibungen auszufuͤllen; und es kann 
wicht anders fommen, als daß ber Dichter am 
Ende ermüdendb wird. Was mar an dem Ges 
dichte ber 12 Jahreszeiten bes Hrn. Dufch, die 
wir fihon vor vielen Jahren erhalten, ..ausgefegt, 
ſindet auch Hier flat, So wie es hier wicht an 
angenehmen und reizenden Schilderungen fehlte, 
fe findet man dergleichen auch bey dem franzöfte 
ſchen Dichter in Menge, ob man gleich ſicher 
zweifeln kann, daß es ſich erhalten werde, — 

. Anaercon, . Sapho,. hion & Mofchws; 
— nouvelle en profe, ſuivie de la 
Veille des fetes de Venus, & d'un choix⸗ 
= u de differens Aureurs, par M. M. 


Gre® 
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C#** Hero & Leandre, po&me dä 
Mufee. On ya joint la tradudtion deplu: 
hieurs idylies de Theocrite par le mdmei 
% Paris. in 8vo, etingto. Wir eigen bi:fe 
Meberfegung wegen der beynahe verſchwendriſchen 
typographiſchen Pracht an: ſie iſt zugleich mit 
28 ſchoͤnen Figuren und Vignetten, von Maſſard 
geſtochen, verzieret. — 


Bern. Die typographiſche Geſellſchaft hat 
eine Sammlung von 16 franzöfifchen Dichtern un« 
gemein fauber gedruckt und mit ſchoͤnen Titelfur 
pfern von den beften franzöfifchen Künftlern vera 
zieret, heraus gegeben. Es find folgende: . 


ı) Chaulieu. @) Contesen Vers p: 
Voltaire. 3) Henriade du meme. 4) 
Pucelle d’Orleans du m&me, 5) Poemes, 
Epitres du mene, 6) Contes de la Fon. 
taine, 7) Amours deBernis, 8) Poefiesde 
Sapho. 9)PoefiesdeDorat, & Jean ſecond. 
10) Oeuvres de Bernard, 11) Georgique 
de Virgile. 12) Lettres d’Heloifle & 
Abelard. .13) :Saifons de Lambert. 14): 
Amours ‚de: Daphnis et de Cherée. . 15) 
 Oeuvres de Grecourt, 16) Oeuvres de 
Gesner. | | 

Die Testen find mit mehren ſehr ſaubern 
Kupfern. gezieret: Man fann fie hier in der 
Weidimann» und Keichifchen Handlung ha⸗ 


— Engli⸗ 
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Engliſche Litteratur. 

Six Old Plays, on which Shakeſpeare 
founded his Meaſure for Meaſure, Co- 
medy of Errors, Taming the Shrew, King 
John, King Henry IV. and King Henry V. 
KingZear. 2 Vols. fmall 5. Nichols. Ver⸗ 
fihiedene von Chafefpears Kommentarien haben 
dieſe Schaufpiele der frühern Zeit feiner Autor» 
fehaft zugefchrieben, und daß er fie bey reiferm 
Alter geändert habe. Hr. Steevens hat aber 
gezeigt, daß fie ſchon von ältern Dramatiften find bes 
arbeitet worden. Das erſte Meafure for Meafure, 
ift Promos und Caflandra von George Whet⸗ 
flone1s78. — Das ete The Comedy ofErrors 
Die Menechmen aus dem Plautus überfeßt und an 
einigen Orten geändert, von W. W. 1595. Die 
te Taming a Shrew, 1607 geſchrieben und von 
Shafefpeare in eine andere Form gebracht, Das 
ste The troublefome Raigne of King John, 
1611 gefchrieben. Das ste The famous. 
Victories of Henry the Fifth. Das 6te 
= true Chronicle Hiftory of King a 


- 


160 
a The fatal Falfehood, a Tragedy, As. 
it is adtedat the Theatre. Royal in Covent- 
Garten. By the Author of Percy. $vo.’ 
"Cadell. Die edle Berfafferinn diefes Trauer: 
ſpiels, iſt die ſchon durch verſchiedene ſehr gute 
Schriſten bekannte Die, Hannah More Man 
in demfelben viel Seichtigfeit des Ausbruds, 
and zärtliche Empfindung gefunden, eb RE 


Vermifchte Nachrichten. , 349 


nicht ganz mit der Zabel, der Anlage und der Zeich« 
nung der Charaktere zufrieden iſt. | 
The Ancien Englifh Wake;5 a Poem, 
By Mr. Jerningham. 4to, KRobfon. 1779, 
Eine fehr angenehme Schilderung ber alten Ein» - 
falt brietifher Sitten, in Entgegenftellung der . 
Finftlichen DBerfeinerung der neuerh, in — 
genden Verſen. | 

Ppiſtle from the Honourable Charles 
Fox, Partridge Shooung, to the Hon; : 
John Townfhend, cruifing. 4to. Faulder 
1779. Ein sierliches und elegantes Gedichte, das 
mit wahrer Laune gefchrieben ift, und einen heitern 
Scherz, ohne perfönliche Satyre und Victerteic; 
ar | 
Eaftern Eclogues; written during a 
Mour through Arabia, Egypt, and other . 
Parts of Afa and Africa, in the Jear TR 
4t0,. Dodsley. Diefe Eflogen fchreiben fihhvon 
Hrn. Irwin ber, einem Herrn der in Dienſten 
der oftindifchen Kompagnie ſteht; fie find leicheund 
natuͤrlich gefhrieben und enthalten fehr gut gefchil« 
derte orientalifhe Sitten. Won ihm ift-auch 
ueuerlic) eine fehr gute Reiſebeſchreibung von. Ae⸗ 
gypten erfchienen, - 

'Speculation; or, a Defence of Man- 
kind:. a Poem. 4to. Dodrley. So wahl. 
der Innhalt als die Einfleidung verraten ein — 
terifihes Genie, 

 Poetical Effufions To ‚shich is: 
ed, Tbe War. ‘of Inis-Thons; a Poem) 

"FRBIDLKKIV 2, 28t. 3 from: 


4 
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from Ofhan, in Englifh Verfe. 4to. Hand. = 
Verſchiedene kleinere artige und wohl gefihriebeng 
Gedichte, nebft einer pathetifchen und rührenden Ode 
an den Kummer. Den Krieg von Inis-Thona 
wird der Kenner vielleicht licher in der profaifchen 
Weberfegung, als hier, obgleich ſchoͤn verfificiet, 
leſen. 
The Triumph of Affedation: a Poem. 
‚Bew. Die glängende Thorbeit der Affekta⸗ 
tion unferer Zeit unter mancherley Geftalten und 
Auftritten lebhaft geſchildert. 
Aus London erhalten wir eben folgende An⸗ 


fündigung einer kritiſchen Abhandlung kber 
die Entdeckung der Delmalerey; mit einigen 
‚ Anmerfungen über andere verſchiedene Arten der 


Malerey:, von R. E. Raſpe. Es. werden hin 
zufommen, zwey noch nie vorher durch den Drud 
bekannt gemachte Schriften? 
Eraclius de artibus Romanorum, und 
' Thheophilus de Arte pingendi, 
Mit englifchen Weberfegungen, 
Die Geſchichte von Urfprung und Fortgange 
der Künfte, ſagt Hr. Raſpe, ift in vielen Abfich, 
ten fo winfchenswürdig, und in andern wieber fo 
mangelhaft, daß jede Entdeckung, Ihatfache, 
oder jedes Denkmal des Altertfums, aus — 
ein neuer Unterricht kann gezogen werden, die 
Aufmerkſamkeit eines erleuchteten Publikums, und 
hauptſachlich der edlen Kunſtkenner und Kuͤnſtler, 
nothwendig reizen muß, die nach Unterrichte ſtre⸗ 
ben. Fuͤr r iſt — Buch — 
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Man hat von ieher einmuͤthig denen Van 
Eycke, zween flamaͤndiſchen Malern, zu An 
fange des ısten Jahrhunderts, dieſelbe zugeſchrie— 
ben. Ben einer nähern Prüfung ſcheint man feis 
nen andern Grund zu diefer Behauptung gehabt 
zu haben, als die bloße Erzähfung bes Bafari, 
eines Italiaͤners, ber in einem entfernten ‚Sande, 
und regen 150 Fahr nad) diefer Periode gelebt: 
Aus diefer Urfache fteht eg uns frey und wir find 
fogar durch einige auffallende Fakta berechriget, 
dieſe Entdeckung auf einen weit frühern Perioden 
hinaus zu feßen. ” 
Dieß verbindet mich, von ben verſchiedenen 
Arten ber, bey den Aeghptern, Griechen und Roͤ⸗ 
mern gewoͤhnlichen Malerey zu handeln; aufs ges 
naufte einige feltfame Denfmäler des Alterthums 
zu unterſuchen, und einige Stellen klaſſiſcher Au⸗ 
toren zu erlaͤutern, welche vorgaͤngige Rommentato- 
ren entweder vernachlaͤßiget, oder nur aus Mangel 
einer zureichenden Kaͤnntniß der Kuͤnſte, unvollkom⸗ 
men verſtanden zu haben ſcheinen. 

Das Refultat diefer Unterfuchung iſt eine Le: 
berzeugung, daß hie Alten verſchiedene Methoden be- 
feffen, die fehr ſtark eine Bekanntſchaft mit ber 
Delmaferey vorausfeßen, ob man fie gleic) nicht 
Als unmittelbare und zureichende Beweiſe anfehen 
kann, daß fie ſich derfelben wirklich bebienet haben. 
Sie war inzwifchen lange vor ben Perioden 
der Van⸗Eycke in den Mönchgzeitaltern bekannt 
- und gebraucht. Dieß erhellt offenbar aus dem 


Theophilus de arte pingendi und, aus dem 
Ann" 32 Era- 
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Eraclus de Artibus Romanorum, zwey 
Schriftſtellern, die, wie ich beweiſen werde, vor der 
eilften Centurie gelebt und viele wichtige Nachrich« 
ten von dem Zuftande der Künfte unter den Alten 
aufbehalten haben. Die beweifen auch) einige 
andere alte Nachrichten und viel alte Delmalerenen 
in verfchiedenen Theilen von Europa, bauptfächs 
lich aber in diefem Reiche, fo, daß, mas auch 
für eine Zeit oder Nation den gerechteften An—⸗ 
fpruch auf die Ehre der Entdefnung bat, mar 
doch die Van Eycke eben fo wenig, als.die er⸗ 
ſten Delmaler, als die Vaſari als getreue Ges 
ſchichtſchreiber der Kunft anfehen kann. 

Verſchiedene gelegentliche Bemerkungen uͤber 
andere Zweige der Kuͤnſte ſollen eingeſtreuet, eini⸗ 
ge Denkmaͤler des engliſchen Alterthums ſorgfaͤltig 
gepruͤft werden und der lateiniſche Text gemeldeter 
alten Autoren nebſt der Ueberfegung zum Vergnuͤ- 
gen der Alterthumskenner, Dilettanten und Artie 
ften hinzu gerhan werben, | 

Das Werf wird in Form von Walpole’s 
Aneedotes of Painting in einem Bändchen 
in 4. gegen eine halbe Guinee bey Ablieferung. des 
we verabfolget werben, 





Drudfebler. 
S. 305. 3-6, von unten: Kreide Id Tufche, 





Negiken 


4. 
on — Aa, — einige von ihm verlegte und 
gefantmiete Werfe ©. 96 
van Aachen, Jobann, Bildniß Barth Sprangerd 97 
Abbildung aller geift- und weltlichen Orden, ar 
heim 316 f. von Hrn. Schwan 
Die Abentbeuer ded Pr. Abdulfelam und der 4 
Chelniſſa 117, 
Abrige cbronologigue, f. Henaul:. 
| Accademia di Pittura e Scultura di Toring, f. Rego- 
lamenti, | 
Affectation, ſ. the Triumph. 
Agricola, eine kleine Kandfchaft von ihm 98 
Aikin, F f. Thomfon. 
Akerel, Sriedeich, oder Akrel, einige von ihm gt« 
ochne Bild niſſe 98 
Ak rsloor, W. Vrbanus VIIL Barb. P. M. 98 
Albani. 5. einige nach ihm geſtochne Kupfer 98f. 
Aldegrever, 5. von einigen feiner Werke 99 f. 
Aleſſandri, Innocent, einige Kupferſtiche von ihm 100 
Aliamet, Jakob, ein Paar Blätter von ihm 101 


Allards, einige Stücken diefer Meifter 101 
Allegrini, Franz, Serie di Ritratti d’uomini illuſtri 
lofcamı &e. - 101 f. 


von Allen, Folpert, hat auch Bildniſſe geſtochen 102 
Almanach des Muſes, ſ. Annales poëtiques. 

Altorfer, A. von ein Paar ſeiner Blaͤtter 102 
Amadurius, lok, Chrifteph. fe Monumensa, 

von Amling, €. B. einige Bildniffe von ihm 103 f. 


Ammon, Job. oder Ammann 105 
Anacreon, Sapbo, Bion 9° Mofchus,, traduction nou- 
velle &c. par M. M. C***, &c, 345 f. 
Anderſohn, ‚5. oder Andreſobn 105 
Annales poëtiques, ou Almauach des Mufes depuis 
Porigine de la Poelie Frangoife x 344 
Anſelin, I. &. Ja Paryre natyrelle nad) €. Kiew 
ſcher 105 
Ansiquar, deſſen Talent | 128 


Ansoni, Fra. f. Broſch. R 
ar) \ * 33 Mac 


er 


254 Kegifter. 
Mac Ardell, James, von einigen feiner u. 


Difionnaire des Artiftes o6f 
nn Gerh. Auſt. nur ein Liebhaber, fein Mas 
108 
———— — „Dilnis des oh. Meffenius 108 
Ariadne auf Naxos, f. Sintenich. : 
Armfprong, J J. iſt Armſtrong, ein Ingenieur 109 
Arnulphi 109 
dArpinas, Joſ. f. Martham 
Aſſelin, mit dem Beynamen Crabbetje 109 
Aclas biſtorique, ou collection detableaux, repreſen- 
tant les grauds cvenemeus qui ont charadterife 
chaque Siccle 336 
Yubre:, 7. Claude Billot nach ihm felbft 109. 
de st. Aubin, einige Stüce von ihm 109 f. Por« 
trait de Georges Washington, nach Cochin 339 
Aubry, der reuige Sohn, ein Gemälde 233 
— — von ihm theilg geftochne , theils verlegte 
Bildniſſe | 110 
von Audenarde, einige Blätter von ihm 1Icf 
Audrans, voneinigen Blättern diefer Meifter 111t 
van den Avelen, J. oder Aveele 112 
Aveline, P. und I. $. A. 112 
Auguftini, J. f. Boubraken. 
— — Avart, P. eine liegende und ſchlafende ge 


Avril, 3.3. Celadon, & Amelie,. nad) Vernet, 9 
Mars allant à la Guerre, und Mars de retour de 


la Guerre, nad) Rubens | 178 
— ein Baar Bildniſſe von ihm 113 
Azelt, J. Bildniſſe Abr. Cleſelius, und aaa i 

Frehers | 183 


J 
2. 
Barbie, Portrait de Jofeph II, de Frederic D, & 
dep — Quesnel. 172 la Sainte Familie j nach 
Corregg 
Barbier er Yin ere, ein Maler, läßt ui Sehen 
der Matrofen Reche : Bienfaifance da Roi &£e. 177 
Barnes, J. une vue de l’Elbe pres-de Muhlb 
ünd une vue de la montague. de: Lilienfein eu 
Saxe, nach Zingg 4176 
Saſan, Biaionnce des Graveurs gef 
Bau⸗ 
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Yandeüin a Blätter nach Coole un ITia 
342 

Taufe, Petri Reue, nach Diesrich, 162. Jeruſa⸗ 
lems Portrait, nad) G©efern, und einige andre Ku⸗ 
pfer- 21014 
Beaufort, Tod des Philoſophen Kalanus 337 
Berger, Kupfer zum Donquirote, nach Chodo⸗ 
wiedy 313. Bildniß des Hrn. Dobbelin, und 
Dem. Niklas, nad) demfelben 316 
Berggold, Lieuten., entwirft fehr große Bataien- 


ſtuͤcke 308 

Bernoulli, J. Zuſaͤtze zu den neuſten Nachtichten - 
Italien ıc. Zwenter Band 

Berrher, der Kanzler Dagueffcan, ein Standbild = 

Berthelemy, Belagerung von Calaig; rn 
bes heil. Petrus 

2ervic,. Portrait de Charles de Linne, nach — 
lin 


174 
Bibel, ob eine 1450 gedruckt ſey » 87f. 
Bibliothek der Romane, dritter Band 114 


Bienfaifance du Roi, ſ. Sarbier. 

Bion, f. Anacreon, 

Bildhauer in Augsburg 266 
Bilcaris, Prinz, deffen Antheil an ber Voyage pit- 


torefyue d’Italie 136 
Boetius, Bildnig Hrn. Rumpeltd, nad) Schönau’s 
Zeichnung 16 


3 
de la Borde, Herausgeber der Voyage pittorelque 
de la Suiſſe 


Bradel, R. B. Portrait de Charl. Geney, d’Eon —J— 
Beaumont, Chevalier de St. Louis &c. 34 

Brandes, Mad. f. Sintenich. | 

Breitkopf, 3. ©. J. über die Gefchichte ber Erin 
dung der Buchdruckerkunſt 

Brener, Octavius vergiebs dem Metelud 3 

Briefe, eines Reiſenden von Jahr 1768. 6a. 
über die Schönheiten von Hagley, Euvil und den Lea⸗ 
— mit kritiſchen Anmerfungen bon Jofepb 
Seely, 225 f. Bartenkunft 


Broſch, Bildniß oh. So. —*2 nad See 
Antoni J * 


3. * 
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Buchdruckerkunſt, von deren Erſindung 72: Be⸗ 
heiſe für Fuſt und Schoͤffer .S. 74 
Bücher, mir holzernen Tafeln gedruckt 80. 85 
Dacherichreiben, über Scloſſers Urihel davon 36 f- 
Surgmair, Banns, beruͤhmter Holzſchneider in 

Augsburg | ! 262 


| | €. 
C***M,M. f. Anacreon. 
Cabral Stefano, f. Tivoli. | 
Carfiery, 3 3. ſ. Tombeau. ſitzende Bildfäule vor 
Ccoxr neille 0:38 
Camerara: Joſeph, eine halb männliche Figur, nach 


Dietr 


ich 3 
Canale. Yofepb, Bruſtbild des heil. Paulus in halber 


yebenggroße, nach eigner Zeichnung 310 
Capacelli, Franc. Albergari, nuovo Teatro comicd 
Tom. V. 330 
(Eapelli, Oraʒio) Caferta; Endecafillabi di Euchire 
Ercolanenfe Ä 155f. 
Curbonii, Franc Ceralliorum libelli duo, Acc, non 
nufla V. Cl Camilli Zampierit 328 


Caſanova, eine Kleopatra 304f. 
Eatbelin , les petits Bouffons, und lepetitElpicgle, 

nach Eiſen, dem Bater 170 
Eennini, Bernard, ob er die Buchdruckerkunſt * 


fen 
Ce/arotti, Melch Opere di Demoſthene, &c. pe 
Cbambers, la Mort du General Mont -Calme, nach . 
Watteaus Zeichnung 174f. 
Chereau, la Matinde du 24 Juillet 1779 à la Gre- 
vade | | 
Chevillet, Portrait de Louis ‚Philippe d’Orleans, Prince 
de Chartres „4 
Chodowiecky, wo ein Verzeichniß aller feiner Werke 
su finden 299. einige neue Werke von ihm 315 
Clodion, ſitzende Bildfäule von Montesquien- 333 
Cochin und Lebas, Vue du:Port de Dieppe ‚-nad) 
Verne az 
fe Comte, Slorent. Cabinet des Singularitds-d’Archi- 
tecture, ce. mitm. Ka 8 
Concilium Würzburgenfe, in Folio,. wann RB, ge⸗ 
drnckt = 77 


Regiſteb. 3 
Coup d’oeilfur la Lirrerarure, ou Collettion de differens 
ouvrages &c, par Mr. Dorar  - ©. 344 


Couetil, Portrait de M. le Noir 171 
de la Cruc Cona y Hoimedilla, D. Juan. Colletion 


de Trajes de Efpana, T. primero . . .. ‚327 
— — Manxel bat folche gezeichuet - eben 
‚Eunego, Domen., Bildniß Raph. Mengs, 323. da 


Leben der beil. Jungfrau. nad) Momenichino 326 


D. 


Sagoty, Gautier, Operation de la Symphife 178 
Danebury, or the Power: of Friendf hip — by a 
young Lady 18 
David, — & Eve dans 1e Paradis terreftre, nad 

Santerre, 173. fünffleine Blaͤtter nach $. Kobe ; 
und Barthol. Breemberg 342 
Deguevauviller, Vne de, l’Adige Vue de 

Landeck, nach Brand 172 
Delaunoy, J de Launoy. 
Demoſthenes, f. Cefarorti. 
2ennel, la Peinture cherie des Graces, nach ’ 
grene'e, dem Jüngern 337 
Defeription generale & particuliere de la Frauce &c, 
VII, Voll. Fol. von Nee und Masquelier 333 f. 
Desgoderz, les edifices antiques de Rome deflines. 
& mefures tres exaftement fur les lieux 166 
Dichter. was zu einem guten erfordert wird 41 . 
— — italienifdbe. eine Ausgabe. der beiten, von 
Bauer in Nürnberg 319 
Dictionnaire des Artiſtes, dont nous avons des Eftam- 
pes &e, Tome L conten, la lettre A. 89. deffen 
Einrichtung 93 f. Nachtrag zu benufelben, nebft eis 
nigen Berbefferungen ‚gaf. 
“Dorat , f. Coup d’oeil, 
Deudir, wer darunter in den alten Schriften zu ver 
ne 77. 89 
Düclos; Trait de bienfainfance de la Reine — &n | 
faveur. de Mad. de Bellegarde, nach — 


ſes 
Duͤflors, der Juͤngere Portrait de M. J. * * 
nard de Vlsle 336 


| — Albrecht, oh er in Hol en 314 
35 — 
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*5 Eclogts, written during a Teur through Ara 
- bia &e 


349 
Edwırd, Tbomas, Selefta quaedam Theocrisi Idyl- 
lia, &xc. 157 
Poetical Effufons. To which is added the War of 
Inis Thona, &e, W 349f: 
Elfenbein, Erläuterungen über die alten Kunſtwerle 
aus denfelben , von Zeyne 251 
‚Epiftle, from the Honourable Charles Fox &c. 349 
Eraclius, de arribus Romanorum 350. 352 
Ercolanenfe, Euchire, f. Eapelli. 
Erdel, 3. 213. vielleicht Ardel 102 


Erganzung, ſ. Irrthuͤmer. 
Eurialus und Lukretiqg, von P. Pius IL 117 
Dan Eycke 351 


5. 
Foæbliaux ou Contes du ı2me E* 13me Siecle &c, 344 
The fatal Falfebood, a Tragedy by the Author of 
Percy | 348 


Saunen, Satyren, Silenen, Panen, vom wahren ine 


terfchiede zwifchen ihnen, von "Herne 244 
ia Fauftina, Commedia de Dottore Don Piero Na- 
poli: Signorelli — cddn due lettere critiche, una 
dell’ Autore, e Paltra di Dan Carlo Veſpaſia- 
no - 15 


Seder, 3. G. %. Unterfuchungen über dem menfch« 


lichen Willen ze Erfter Theil 199. Vorſtellungs⸗ 
art 193. einige Erinnerungen 194. Methade 197 
Allgemeinheit des Gegenftandes 1:98. Popularität 
der Schreibart 202, über den Plan a211. Erinne 
rungen - . 213 
Figures.de [Hifloire de France, fin de la premiere 
Race, Troilieme livraifon, 172. IV. — 


N 
Sormfchneider. Etwas non Märffchen . 314 
de Ia Foſſe. enalifcher Garten des Herzogs von Char 
tres in-einer Saurbourg von Pariß, nach Zeichn 
gen des M. de Carmonel 70. 


Sranty > 


Regiſter. 39 
Franke, Frau Hauptm., einige Bildniffe von ihr 
SGSa368 


Seiefelbem, P. Portrait de Sully, nach Probus 338 
‚Frugoni, Carl Innoc. Maria, Opere poetiche 332 
FZuͤger, Gemälde, den Kaifer, von Pallas geführt, 

oorfteliend nf 
guft, f. Bucdruderfunft, ob er feine erfie Bibel für 
NHandſchriften verfauft 36f. 


G. 
Galerie, achte in Dresden angelegt 301 
Garden, the engliſſb, a Poem. Book the third 183 
Gartenkunſt, Beely Betrachtungen über den Ges 


ſchmack in der neuern 225 f. 
Gedike, Anfügdigung und Brobe einer Üeberfegung 
des Pindars in Proſe 63f. 


Geyſer, einige Kupfer nach Schenan 309 nach Ch 
dowieck/ 


316 
Gemäldeausftdlung, Dresdner don J. 1580. 302 
7 — in Paris von Fi1779 332. 
Gerard, Mflle. Marguerite, Efanıpe nouvelle de.. 

. die au Genie de Franklin, nach Fragonard ı 
Geſchmack in der Nalerey, ı ff. 22. mie zu bilden 23 
iſt in der Natur beſtimmt and gegruͤndet 5 
— — in Abſicht auf Einbildungsfraft und Reiben» 
ſchaften betrachıet, 4 ff. wie der Grund zu pruͤſen 9 
ſchlechter, wie zu verbeſſern 21 
Geßners Idylb an den Amor, ind Italiaͤniſche 2er: 
ſetzt | — 124 f. 
Gicſel, Pilnif von ver Waſſerſeite | 302 
Birard, f. Pues. — 
Godefroy, les Georgiennes au baim Nach de la 


ire | 340 
— h Toilertr de Venus, md la Nymphe 
aubain / | 349 
Graf, Bihniß des Kammerherrn von Beuft x. 305 
Greuse, Maledißon paternelle 164f. 
Ga⸗aſco anc. Eigen Mufei Capitolini antıquae In. 
 Teripriönes &⸗· Tom, tertius . 153f 
Eudebtei;- u Kinderfäpfi nach Schenau 
Bueverdo, 4 nad Zeinungen von Kifen 3423 
\ Ä * 


4— 


360: Regiſten 
Guttenberg, fein Antheil an ud | der Buch» 


druckertunſt ©. 74. 83f. 
Gus, Eſſai für les Elegies de Tibulle, &c 345 f. 
BR Ru 
’ 7 er | 
Zackert, einige Ausfichten von ihnen, 934 
von Bagedorn, Chriſt. Kudwig, ſtirbt 302 
de la Harpe, Oeuvres 179 


Hateshorn | Jobn, Poems | 187 
Zeehy, Joſeph, 1 Briefe: Gartenkunſt 
von Heide, ſ. Diäionnaire. 


veld, ein Miniaturbild der regierenden Churfür. 


ſtinn 307 
Yelman, la Precaution inatile, nach le Prince 173 
, Portraits en pied de Mgr. le Duc de Chartres, de 

\ Mad. la Ducheffe —, de Mgr. le Duc de Valois.. 
W de Mgr. le Duc de Montpehher, nach U. de 


Si. Aubin 176 
Helus, ſ von Sauvigny. 
Henauli, Abrege — de Phiſtoire de 

‚ Frante &c..Supfer dazu 341, 

Berder, eine Anmerkung über feine Schriften 207 
Hero & Leandre . 347 


geyne, Chr. Sottlob Lobſchrift auf Vinkelmann 126. 
Sammlung antiguarifcher Aufſaͤte. Zweites Stück 
231° 
gotbein, Sobann, f. de Mechel, | 
Wolsfoneidt, einige berühmte Augchurger *ᷣ 
ſ.auch Unger. 
Sopfer/ ze. Bieronymus, erfk Anfefcher 


in. Augsburg \ 


SHoubraken, a Haganaeus, a . Au 
- 112 


gufüiht 
K ae 
N . N ' “ Ir 


Janinet, la Valeur redonipenfee, nach Barbier 337 
l’agreable Negligee, nach Raudouin340 
ir — Ida 
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Ida, ein Gedicht im deutſchen Mufeo. Kritif- dare 
über S.. 41. 43 f. 
Idea della Poeſia Alemanna, T. L 119. eine Probe vor 
der Ueberſetzung 124 
Ideenverbindung, ob ber einzige Grundtrieb der 
menfchlichen Seele 286f. 
Jerningham, The ancien Engliſh Wake, aPoem 349 
Ingouf, der Jüngere, Portrait de J. J. kouſſeau, nach 
deſſen Buͤſte 338. le Sentiment contraire à la ben-⸗ 
fee, nach van der Werf 340 
Fobnfon, S. the Works of englifh Poets &c. 60 
Vol, — 
Irrthuͤmer in Erklaͤrung alter Kunſtwerke aus einer 
- fehlerhaften Ergänzung, von Heyne —— 

Irwin, ſ. Eaftern Edoges. 
Ju“en von Parma, Jupiter endormi entre les bras 
de Junon, ein Kupfer — 


Keare, George, Sketches fröm Näture, taken and’ 
coloured in a Journey to Margate, &c, 188 
Klaß, der ältere, Seleucus tritt feinem Sohne fine 

Gemahlinn ab 365, noch einige Maleteyen 307° 
Blengel, neun Landfchaften von ihm 305 f. 
Rneller, Portrait d’Alexandre Hope, nach Lebeau 174 
von Koͤʒ, Kenns, ältefter Maler in Augsburg 260 
Robl, El Portrait der Mad. Sacco, nach Joan 

c ufch 46 
Roſter, Korens, ob er irgend ein Antheil an Erfine 

dung der Buchdruckerfunft gehabt haben fonne 82. 
Kräfte, ob fich die Philoſophie damit abzugeben 196 

ruͤger, Bruftbild eines Mädchens, nach Schenau 303 
Aüntie, ihre nahe Verbindung 7f. 


Aunftwerke, wornach ihre Vortreflichkeit zu beur⸗ 
theilen 2. fr Elfonbein, Irrthuͤmer. * 


Rupfet 


362 Megifter. 
Bupfer zur Genfer Ausgabe von Rouſſeau's Wer 
en: 5 


©. 343 
Bupferftecher, einige berühmte Augsburger 264 
Rupfertliche, Densfche . 162. 309 
— — fransöfifche 167. 390. 335 


— — mit Braun und Schwarz gemachte, ihe 
Alter 298 


Kupferſtichſammlungen 90 f. f- auch Verzeichnif. 


| L. 

Cagrene'e, ber Xeltere, Popilius 332 
— — decr Juͤngere, Standhaftigkeit des Jubel⸗ 
lius Taurea 332 

der Landprediger, eine Erzählung von Lenz 63 
Canʒelot vom See rg 
Caokoon, im Belvedere. Pruͤfungen einigerNachrichten 

und Behauptungen davon, von Heyne 232. hiſteri⸗ 
ſche Umftände 235. dee der Handlung 236. Yes 
ziehung auf die Stellen Dirgils und Plinius 240 
de Launoy, Robert, la bonne Mere, nach Frago⸗ 
uard, und le Petit-Jour, nach Freudenberg 339 
les Adieux de la Nousrice, na Aubry 341 
Laurent, Pierre, ein Sechafen, na 7 outberburg 
und Machy | ö 171 
Kebas, ſ. Cochin. I 
S.empereur, C. S. l’Enlevement de Proſerpine, nach 

ECh. de la Foſſe 168. drey Blatt aus dem Any“ 

tas des Taffo, nad Boucher 338 
Lenou, Agrippine, ſchifft ſich nach Brundiflum ein 332 
Ken, f. Kandprediger. oo 
$.epicie', Regulus | 332 
Letire dun Voyagenr A Paris à fon Ami Sir Charles 

Lovers — fur les nouvelles Eftampes de Mr. 

. Greuze &c. ri 343 

Leiters ſappoſed to have been wsitten by — 
i — J 18 


and Eliza 
Liet 
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tuis 210 


Liebe, ——— von Feder, 209. von — 


Liebe, Bildniß Zollikofers nach Bauſens Driginal 313 


Liger, PAureurfavorife, nach Sainte Marie 341 
Linder, Alexander und Haͤphaͤſtion 325 
Louiſe, vder die Macht der weiblichen Tugend 117 
Macret, lOffrande à PAmour, nach Greuze 173 


Magavxin, Leipziger, bed Buch- und Kunſthandels 312 


Waler, einige berühmte Augsburger 260 f. 
Malerey, enkauſtiſche, ein alter Verſuch damit 265 
— aux Manes de J. J. Rouſſean, nach 


Paul 337 
Marchand, rheareuſe Rencontre, nach Pierre 173 
MWarolles, Verzeichniß yon Kupferſtichen 92 


Martham, J. die vier Kirchenlehrer, nach Joſ. — 
pinas 

Martini, Albinius uͤberlaͤßt den Veſtalinnen — 
Wagen, nach der Zuſammenſetzung des Bildhauers 
Pajou 178. ſ. Metaſtaſio. 

Masquelier, ſ. Deſcription und Tableaux Topogra- 
pbiques. 

Maſſard, a Dame bienfaiſante, nach —— 167 

Mathortie, Archilekt, Arc Royale de LouisXV, 177 

de Mechel, Chretien, Oeuvre de;Jean Holbein, L Partie, 
le Triomphe de la Nort 921 

von Mecheln, der Kaifer und Herzog von .. 
Teſchen, nebft einigen Generalen, nad) I. Ebrifl. 


Brand 2. 
Meiſterſaͤnger, eine Nachricht von ihnen 269 
Mienageot, einige Gemälde von ihm 333 
Metaſtaſio, Aufgabe feiner Werke in ato mit Kupfer 

ftichen unter rtini Aufficht 340 


Weuſel, * RER) Mifcellanien artiftifchen >» 
halte, ı 
EDÖLNVBGE Wh 
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de Mierre, les Faftes, ou les Ulages de Panne &, 180 
iger, la Nymphe Iochangee en vache fe fait re- 


connoitre &c. nad) salle © 337 
le Mire, Portrait dePoullain de Saint-Foi, nach St. 
Aubin | 174 


Miſcellanien, ſ. Meuſel. 5 | 
Moccia, befondre Eigenfchaft feines Körpers 22E 
les Meis, ſ. Roucher, * 

Monumenta, verera, quae in hortis Caelimontanis & 
aedibus Matchaejorum adfervantur --- a Radolpbi- 
no Venutio, & a Job. Chriftopb. Amadutio. Tomi 
tre. 156 ff. Einrichtung des Werks 155. einige bes 
ſonders merfwärdige Stücke 159. 

More, Aannab, f. the faral Falfehood, 

Moreau, der jüngere, flicht die Figures de l’Hiftoire 
de France 172 

Mofchus, ſ. Anacreon. | 

de Mouchy, Village pres de la Haye --- und Vue de 
Lemmer en Hollande, nach van Boyen; Vue.de 


Suede, nommée Swedie- Land, und Vue de Ma. 
ieberg pres de Stockholm, nach I. P. 9. Backert 


| 173 
Münsfemmlungen in Augsburg 263 
Muſeum, deutfches, 1777. LB. | 25 


Muſik. Etwas zur Gefcjichte — in Augeburg 
. 268 fe f. Obfer varions, 


. M · n . ., 
Nachricheen, bermiſchte 152. 301 
Naturtriebe des menſchlichen Willens 211 f- Ein- 
theilung 216 


VNee, f. Deferiprion und Tableaux Topograpbiguer &c, 

XTeuberger, Daniel, Wachspoſſirer in Augsbur . 

ſen —** in enkauſtiſcher Maler ir ae, el 
Niemeyers Schreiben —⸗ auf NE * 


⁊* 





Nigello, architektoniſche Riſſe ar 
le. Notre, ein Verderber der Natur 127 
©. Ob. 


— —— â— — u — 
PR EG 


Regiſter. 365 

— ©. 
Obfervarions fur la Mufque & principalement furla 
Metaphyfique de PArt ©. 344 


 &elmslerey, fritifche Abhandlung über ihre Ent 
deckung 350 


Veſer, eine Opferung Iſaacs z 304 


sr über dag Alterthum feiner Gedichte 60 ö 
f. au bey Effufoss.: 

©uvrier, Tempete , nad) ©. de Ia Croix 171. vue 
d’un port de Mer apres ia temp£te, nad) demfels 
ben | 338 


an | p. N 
Pajou, Standbild Boſſuets | 333 
Dane, f. Saunen. 


Parifeau, P. 9. 9: Achille prer à Etre fubmergue 
par le Xanthe & le Linois, eft fecouru par Junon 


& Vulcain, nach J. P.Desbayes 173. nod) einige 

kleine Blätter 194 
Patas, Portrait de Md!le, Colombe l’ainde 338. 
Pierron, Portraits deMr. le Comte dEſtaing & de 
' Paul-Jones, nach einer Schaumünze 342 
Pindar, f. Gedike. 1 
Piranefe, Sammlung von alten Tempeln , 325f. 


Plattner in Augsburg 267 
Six old Plays, on which Shalkeſpeare founded his &c. 
— 


Plinius, ſ. Schriftſteller. Torevtik. 

Poeſie, teutfche. hiſtoriſcher Verſuch uͤber dieſelben 120. 
vier Epoken 121. einige Urtheile uͤber teutſche Dich⸗ 
5* > f. über die Natur der teutſchen Poefte 122 f. 

. ed: 

Popularität der Schreibart 292 f. dabey bie Korn 
heit nicht zu verlegen z 

Porpor ati. Agar terwoyce par Abreham, nach * 
Vandyck 

Posi, Seanc. Raphaels Verklärung Ehrifi, — 2 


ner Zeichnuns von Pietro * Panci | 323 
Aa Pren- 


366 Meg ifter. 

‚Prenters, ob darunter Buchdrucker u verſtehen S.77 f. 

Preooft, Kupfer gu Henault Abrege &c. nach Co⸗ 
din 


:, din 341 

Peieftley: 8, Dr. Jofepb, Vorleſungen über Redekunſt 
und Kritik 271° 

le Prince, ift nicht der Erfinder ber mit Braun und 
Schwarz gemachten Kupfer 298 

Proseus, eine Sammlung von edichtin auf. des K. 
— Sialier — 292 
. | | 


Raffei, Stefano) Offervazioni fopra alcuni antichh- 
‚monumenti, nella Villa — Sgr. Card. Alefl 
Albani 330 

db Vameau, bie finbliche kiebe des Kleobis und 

Bliton 332 

Rafpr, Bildniß J. J. Huberd nach Kobold, und des 
Gr. von Sta elderg, nach Marteau 308 

Rafpe, R. E. über bie Entdeckung der Delmalerey 330 

‚del Re, Faufte, f Tivoli. 

Recueil, de tous les coftumes des Ordres &c. und 
Heft, 176. 10 Livraifon 348. f. Abbildung. 

- . d’Eflampes veprefentant les Grades, les Rangs 
'& les Dignires &c. 339 

Recupero, Domberr zu Catanea, hatden Berg Aetna 

unterſucht 136 f. 

Regolamenti della Reale Accademia di Pirtura eScul- 
tura di Torino 152 


Reynolds Rede über ben Geſchmack in der Malerty. 
Faortſetzung 1 ff. dellearti di Difegno difcorfi, &e. 


153. a Difcourfe &c. Dec. 10. 1778 184 

; Robinfon-Exufoe, von Hrn. Wezel 116f. 
de Roches, Jean, widerlegt ef. 

| Rode, Ayrippina, mie fie zu — aus Land 
ſteigt 322 

in cittä di Roma &e. = 7328 


Romane, f. Bibliothek, 
Koucher, — Poeme en XI) chanits yes 
ou 
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Rouffeau, Kupfer zur Genfer Ausgabe von deſſen 
Merken 


S. 343 

Royers, Charles, a Colletion of Prints in imitation of 

Drawings, &e. 183 
S. 


de Saint · Non, Abt, Herausgeber der Voyage pitto- 
refque d’Italie 133. Fragmens choifis dans‘ les 
. Peintures & les Tablcaux les plus intereflans de 


Pltalie 133f. 
Sammlung , 16 frangdfifcher Dichter 347° 
— — von alten Tempeln, f. Piranefe, 

Satyre, f. Saunen. | | 

Savpart, Portrait de Mdlle. Fanier, nach Moreau, 
- dem Süngern 336 
(von Sauvigny) hiftoire amoureufe de Pierre le 

long &c, par Helus . | 17 
Schenau, Cora, ein Gemälde 303. ein Dianenkopf 304 
Scifner, eine bufchigte Landfchaft 366 


Schloſſers, politifche Fragmente: 25. über einige Säge 
| deffelben | 


In 
Schoͤffer, Peter, f. Buchdruckerkunſt. hat fich zu Pa- 

ris als Schreiber aufgehalten ‚36 
Schön, Martin, Rupferftecher, ein Augsburger 263 f. 


Schreibart, apboriftifche, ihre Unbequemlichfeit 30 
f. Popularität, 


Schriften, pbilofopbifche, darinn ndthige Anfchaus 
lichket 205. Intereſſe 206. thetorifche. Gute ders 
felben _ . 208 


Schriftſteller, denen Plinius in feiner Runftgefchichte 
gefolgt, von Seyne 247 


‚Schuber, Aufiteigung der Poſtillions, die den Srie 
den verkuͤndigen 307 


Schuͤtz und iegler vier Blätter von Proſpelten und 
Sinnern Anſichten von Wien 463 


Schulen in der Malerey, woher iht Vorzug 1012 
Er Aa 3 Schul, 


568 | Regiſter. 


Schulze, J. ein ſitzender Knabe, nach Greuze; Jo- 
feph. I. Emp. d. R. nadı Rymli, und eine m 
feude Schäferinn, nach Mieris ©. 163 

Schumann, einige radirte Blätter von ihn 309 

Schurich, eine Erfindung auf Hrn. von Hageborng 
Tod. Eine Zeichnung 306 

Schwan, f. Abbildung. 

Schweidbart, L.A. Yıldaif Georg Wolfgang en 
nach Ible 319 


— > ———— von ihm 305 
— — 
Sberlok, Conſi lie * un giovane Poeta 154 f. 


Signorelli, Pietro Napoli, ſ. Fauſtina. 

Silene, ſ. Faunen. 

Simon, Domenico, le Piante, Poema 330 

Singenic, das Bildnig der Mad. Brandes, als Aris 
ade auf Naxos, nach Braff, ingl. ein Jeſuslopf, 
nach Rarlo Dolci a1$f. 

Sommerau, Richt die Aräzzi, nach eigner Zeich, 
nung es 

Specularion, or Defence of Mankind 

Speculum Saluasionis, emige Nachrichten bavon ser 
ampien, 1008 es heiffe 

Stand, ob in dieſem Worte was Erniedrigendes 4; 4 
ob in folchen ftchen, fchädlich 39f. 

Statue in teiniig, des Churfürften, Grundlegung 
um Piedetal 310 f. 

Stein, Profpekt der Veſtung Koͤnigſtein 162 

Stempel» und Siegelfebneider in Augsburg 267 

von Stetten, Paul, der Jüngere, Kunf- Geiwerb- und 
Handwerksgeſchichte der Reichsſtadt Augsburg 256. 
toird Vorgefegter der Malerafademie 261*) 

Stölzel, Bildniß des alten Hubrigs 308, einigeandre 


Kupfer 309 
Strange, Venus & Adonis, nad) Titan. 341 
Stuccaturarbeiter in Augsburg 266 
Swinburne, Henry, Travels through Spain, in the 


Year 1775 and —— &c, | 186 


T 
Tableaux — Pitorefques, Phyfig ignes &c. 
ornes de 1200 Eftampes. Tom. I. von Hee und 


Masquelier 335 
Cofln, 
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Tafeln, hoͤlzerne, damit gedruckter Donat S. 85 
Theocritus 346. f. Edward. BER 3, 
Tbeophilus, de Arte pingendi 350. 351 f, 
Thomfon, Fames, the Sealons, a new edition = to 
- which is prefixed an, Effay on the Plan au Cha- 
racter of ıhePoem, by J. Aikin | 33 
Tibull, f. Guys. | — 
Tivoli, delle Ville e de’piu notabili monumenti an- 
tichi della cittä e del territorio di Tivoli, nuore 
richerche de Ssefano Cabral, e Fauſto deiR? 16r 
Tombeau du General de Montgommery, yon 3:3. Cafs 
fiery in Marmor, ein Kupferfiih - 174 
Torevtik, Begrif berfelben, infonderheit nach dem 
- Sprachgebraud) des Plinii, von Seyne 249 
sbe Triumph of Affedtarion 350 


LU. 
Valbeke, Ludwig, maß er getvefen re, 
Ueberſetzung. Etwas uͤber die Ueberfeßungen der 
Alten 68 
la Veillte des feres de Venus 345 
Venutius, Rudolpbinus, f. Monumenta. 
Dernazza, Jofepb, widerlegt 77, f. Concilium, 
Vernet, ein Morgen und ein Mondfchein 333 
Verſuch, ſ. teutfche Poefie. 
Vefpafiane, Carlo, f. Fauflina, 
Derzeichniffe von Kupferflichen, ihre Mängel, 90. 92 
einiger Künftler 91. allgemeine gif. 
Verzierungen, was fie bey den Künften ıı f. 14. und 
was die Gewohnheit dabey, thus, 15 f. bey der Bild. 
hauerey 16.4. Malerey in Anfehung ber Kleidung 17f. 
Dien, Hektor ermuntert den Paris ıc. szıf. 
Dillen, f. Tivoli. | 
Vincent, Gtandhaftigfeit des Präfidenten Mole: 
Heilung des Blindgebornen 332 
Unger, Job. Georg, fünf in Holz gefehnittene Figu. 
ren, nad) Zeichnung J. 9. Meil, 314. ſ. auch Dürer. 
— — Job. Seide. Gottlieb, ſechs Figuren in Holz 
gefchnitten, nach I. W. Meils zeichnung 314, 
Schattenriſſe 6 berlinifcher Gelehrten, ingl. 6 aud« 
waͤrtiger 315. ſ. auch Sormfcbneider. 
Vogel, ein Eupido, hinter ihm Venus 306 
Vorftellungsart, gute 191 
Voyage 
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Voyage pittoreſque de là Grece &c. Ne.IIL IV. ©. 1c6 


Voyage pittoreſque d’Isalie 132 ſſ. dabey gebrauchte 
Künftler 135. andre Einrichtungen 136 ff Kupfer 


ftiche.der erften fünf Lagen 141 ff. 

— — ade la Suille 132 f. 
: Yes principales du canal de Languedoc, en plan d’ele- 
vation, tirces du Cabine: de M. Girard 169 
Wachapoſſirer in — 265 


Wake, ſ Ferning ham. 
Tbe War of Inir. Thona, f. Effufons. 
Wcisbred, un Village, und un Hameau prös de 


Dresde, nad) Wagner 176 
Weiſſe, Bildniß des Landgr. von Taffel, nach Cie 
bein, und eins von Volrairen 309 


Wesel, f. Robinfon Erufoe. 

wille, menfchlicher, f. Seder. 

Wille, der Sohn, ein Herr, der einem Wilddieb ver⸗ 
giebt 333 

Winkelmann, f. Heyne. 

she Worlä, as it goes, a Poem, by the Author of the 
Diaholiad 138 


V. 
Noungs, The Works. of the Author of ıhe Night 
Thoughis, Vel. VI, 185 


3. 
— Camillus, ſ. Carbonii. 
Zauner, eine Statue von Marmor: die Muſe der 


Geſchichte 325 
(Zelada⸗ Eardinal) de Nummis aliquot aereis vncia- 
libus Epiftola 156 
Ziegler, f. Schuͤtz. | 
Zingg, fünf — von ihm © 3394 
Zucchi, Laurentius, deſſen Abſterben 302 
— 





